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Zu diefer Eigenthiimlichleit, welche die frühere deutſche 
Bühne zu erlangen beflifien war, welche nachher im Gan- 
zen vernachläßigt worden if, müfjen wir zurüdzufehren 
firchen, wenn das Publitum und die Bühnen nicht ein- 
ander langweilen und die Schauſpiellunſt mehr bebeuten 
fol, als der veraltete Aushaͤngeſchild einer Zunft. 


Berlin, den 8. Augufl 1807. 


A. W. Iffland. 


Bükwirkung, 


— —— — 


Luſtſpiel in einem Aufzuge 
von 
Piccard, 

überſett und bearbeitet von 


Auguſt Wilhelm Iffland. 





Perſonen. 


Sainville, ein junger Oberſt, Sohn eines Miniſters. 
Dorſay. 

Lafleur, Kammerdiener 

Gabriel, Jokei des Herrn Dorſay. 
Frau von Mircour, Nichte 


Marie, Kammerjungfer der Frau von Mircour. 


Erfler Auftritt. 
(Zimmer des Herrn Dorfay.) 


Gabriel allein. Er hat das Kleid des Lafleur auf dem’ 
Arme. 


Ds Kleid, das Halstuch für die Toilette des Herrn Lafleur, 
und bier der Käficht mit dem Kanarienvogel, den ich mid) 
unterftehen will, der Mademoifelle Marie anzubieten. Gut 
das! Ich thue, was ich immer kann und fo gut ich es Eann. 
Sreilich , ift man von der Liebe und dem Ehrgeiz gequält, wie 
du es bift, armer Gabriel, da fhläft man nicht Tange, und 
ift früh auf den Beinen. (Er ſtellt ven Käficht auf ven Tisch und 
hängt das Kleid Über ven Stuhl.) Es ift doch viel gewagt, ich, als 
Jokei, bewerbe mich um die Gewogenheit einer Rammerjung- 
fer, die noch obendrein die Nichte des Herrn Kammerdieners 
iſt! Sch kann mir nicht helfen, Mamſell Marie ift gar zu 
liebenswürdig, fanft, wie ein Engel, und verftändig, wie ein 
lieblicher böfer Geiſt. Herr Lafleur, ihr Onkel, ift ein Gön⸗ 
ner von großer Bedeutung, und fürwahr, er ift nicht unem⸗ 
pfindlich für die Eleinen Aufmerkfamleiten, die man ihm be- 
weifet. 





Bweiter Auftritt. 
Gabriel, Marie. Lafleur außerhalb, 
Marie (zärtlich und überaus freundlich). Musje Gabriel! 
Gabriel. Ah! Sind Sie es, Mamfel Marie? 
Marie. Ob wir wohl jegt mit einander reden dürfen? 
Gabriel. Ja. Ihr Herr Onkel hat eben den Hexxx Dox⸗ 
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fay frifirt. Jetzt frifirt er füch felbft, bis ich fo viel gelernt habe, 
daß ich ihn werde frifiren Eönnen, wie Sie mir es gerathen 
haben, Mamfel Marie! 

Marie. Hier Fann ich es hören, wenn Madame fchellt. 

Gabriel (mit großer Artigfeit ihr ven Käficht anbietend). Um 
feine Zeit zu verlieren, Mademoifelle, wage ich es, fo frei 
zu fein, Ihnen dies Eleine Geſchenk anzubieten. 

Marie. D, der ſchöne Käficht! der allerliebfte Kanarien- 
vogel! (Mit einer Verbeugung.) Das ift gewiß recht artig von 
Ahnen, Musje Gabriel; ich möchte denn doch aber auch Ihnen 
nichts fchuldig bleiben. (Schlägt die Augen niever, und gibt ihm ein 
Halstuch in Papier eingefchlagen.) Sein Sie fo gütig, biefes von 
mir anzunehmen. 

Gabriel (mit einer tiefen, aber freuntlichen Verbeugung). Und 
was ift es? Ein Halstuch von Mouffelin. Ah! Mademoifelle, 
mit wie viel Güte überhäufen Sie mich! 

Marie. Ich habe es felbft geſtickt, Musje Gabriel! 

Gabriel, Ah! wie wenig verdiene ich bis jeßt fo viel 
Güte! Wenn wird die Zeit Eommen, wo Ihr Herr Onkel 
glauben wird, daß ich eine Partie für Sie werden Eönnte! 

Marie, Geduld, die Sachen find doch ſchon fehr weit 
vorgerüct. Es find jeßt zehn Monat, daß ich durch den Kredit 
meines Onkels ald Rammerjungfer bei der Frau von Mircour, 
der Nichte des Herrn Dorfay, feines Gebieters, hier in’s 
Haus gekommen bin; vierzehn Tage find es jet, daß Sie 
durch meinen Kredit bei Herrn Dorfay, dem Herrn meines 
Onkels, ald Jokei hier in's Haus gekommen find. 

Gabriel, Und es ift fo angenehm, daß wir auf diefe 
Weife beide in demfelben Haufe wohnen ! 


a ® Marie. Ja, alle Morgen findet man fi, man fpricht 


einander, 
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Gabriel. Man wechfelt die Eleinen Gefchenke gegen 
einander aus. 

Marie. Und wer Fann alles vorausfehen, was noch ge⸗ 
ſchieht? Geftern Abend, indem ich einfchlafen wollte, habe 
ich noch in einem von der gnädigen rau ihren Büchern gele⸗ 
fen, daß fehr oft die allerkleinften Urfachen die größten Wir- 
Eungen veranlaßt haben. Ein plöglicher Negenguß, das Wie: 
bern eines Pferdes, ein Hafe, der auf der Jagd verfehlt wird, 
dergleichen Dinge haben oft die wichtigften Unterhandlungen, 
Verſchwörungen, fogar Schlachten, glücken oder mißglücken 
laffen. Was ift denn unfere Heirath gegen fo hoch bedeutende 
Dinge gerechnet? Und wiffen Sie was ganz Neues? Einlim- 
ftand, der ung fehr günftig werden Eann, ift der, daß Herr 
Saintville meiner gnädigen Frau den Hof macht. 

Gabriel. Wahrhaftig? der junge, hübfche, lebhafte 
Dberft? dem macht mein Herr feiner Seits auch den Hof, 
feitdem der Water des Oberften zum Minifter ernannt wor⸗ 
den ift. 

Marie. Wenn der Oberft meiner Dame gefällt, fo werde 
ih Sie ald Kammerdiener in feine Dienfte zu bringen fuchen. 
Dann muß bie Heirath der Dienerfchaft gleich auf die Hei: 
rath der Herrfchaft folgen. 

Gabriel. Und glauben Sie denn, Mademoifelle Marie, 
daß der Herr Dberft Ihrer gnädigen Frau bald gefallen werde? 

Marie. Gewiß, ich glaube ed. Ein junger Offizier, lie: 
benswürdig, Sohn eines Minifters! Die gnädige Frau hängt 
ja ganz allein von fich ab, und eine Witwe von zwei und zwan⸗ 
zig Jahren muß immer eilen fich wieder zu verheirathen, wär's 
auch nur aus Klugheit. Der einzige Umftand beunruhigt mich 
fehr, daß fie Augenblicke von fehr übler Laune dat. Ei te 
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befte Frau von der Welt, aber ihre Einfälle find doch oft fehr 
fonderbar. Glücklicherweiſe dauert das alles nicht lange; in 
weniger als zehn Minuten war fie eins um's and’re heute dem 
Spiele ergeben, morgen der Botanif, und dann wieder ber 
Schwärmerei. Set hat fie die Neigung befallen fich blos um 
die Thiere zu befümmern. Sie hat mir dringend aufgetragen, 
ihr einen Papagei und einen Eleinen Affen zu verfchaffen; und 
ich wollte wohl fchwören, daß fie geftern auf dem Ball nur 
darum fo liebenswürdig geweſen ift, weil Azor, ihr Eleiner 
Hund, indem fie wegfahren wollte, ihr taufend Eleine TiebEo- 
fungen gemacht bat. 

Gabriel. Das ift doch ganz einzig, dergleichen Neigun: 
gen fo lebhaft zu befolgen! 

Marie. Sie fagt, ihre Laune erftrecke fich nur auf gleich- 
giltige Dinge; das hindert aber gar nicht, ihre Freunde gut 
oder übel zu empfangen, je nachdem fie gut oder fchlecht 
gefchlafen bat; je nachdem fie mehr oder weniger zufrie- 
den von der Eitelkeit ift, die fie gerade befchäftigt: Feh⸗ 
ler ihrer Erziehung. Die Eltern find al ihren Wünfchen fo 
zuvorgefommen, daß fie verwöhnt worden, diefe noch öfter, 
als Kleider und Hauben zu wechſeln. 

Gabriel, Es ift Pflicht, die Fehler feiner Herrfchaft zu 
ertragen, Mademoifelle! 

Marie. So mad’ ich's auh, Musje Gabriel! Meine 
arme Dame! Sie hat zu viel gute Eigenfchaften. Ich bin gar 
zu gut mit ihr, um ihr nicht ergeben zu fein. Ich zähle noch 
nicht volle fiebzehn Jahr, aber das Eann ich Ihnen ganz ehr- 
lich fagen — die gnädige Frau merkt's freilich nicht — ich bin 
es, die fie beherrfcht, und fie folgt mir inallen Stücken. Das 

Ann benn auch wohl nicht anders fein, wenn man in den Vor: 
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zimmern aufgewachfen ift und dort feine Bildung empfangen 
dat — j 

Zaflene (von außen). He! Gabriel! 

Gabriel, Aha! Aha! Lieber Himmel, das ift Herr La: 
fleur, der mich ruft. 

- Marie. Mein Onkel! Ich mache mich weg. 

Gabriel. Sehen Sie, kaum hat man bie Zeit gehabt, 
zwei Worte mit einander zu wechleln. 

Marie. Noch Eins. Iſt ed Ihnen Ernſt, mir zu gefal: 
Ien? Erklären Sie fogleih Ihre Empfindung für mid) mei- 
nem Onkel. Aus Achtung für meinen Ruf müflen Sie das 
thun. Willigt er ein, fo werde ih Sie heirathen, ob Sie 
gleich nur noch Jokei find. Sie müffen wiffen, daß ich die 
Perſon bin, die über die Vorurtheile hinaus ift. Ohne Ab⸗ 
ſchied, Musje Gabriel! (Ab.) 

Gabriel. Wohlan, Mademoifelle! Ich will's verfuchen, 
ja, ih will es wagen. Lafleur Fann den edlen Ehrgeiz nicht 
verwerfen, wovon ein junger Menfch befeelt ift. Doch, da 
fommt er! 





Dritter Anftritt. 
Gabriel, Lafleur. Zulest Dorfay von außen. 

Lafleur. Nun, Gabriel! Ab, da bift bu ja! Nun 
denn, was treibft du denn, mein Freund? Ich muß meine 
Bruft ermüden, um dich ewig zu rufen. | 

Gabriel. Ich bitte ganz gehorfamft um Merzeihung, 
Herr von Lafleur ! 

Lafleur. Was foll denn das heißen, mit dem Herrn von 
Lafleur! Glaubſt du denn, daß ich meinen Namen nicht 
weiß? 
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Gabriel. Ich habe nur fagen wollen, daß lediglich die 
Furcht, Ihnen zu mißfallen, mein Herr, verurfacht hat, daß 
ich Ihnen heute meine Hochachtung fo fpät bezeige. 

Lafleur. Gut fo, gut fo! Ich mag es wohl leiden, daß 
du dich gehörig in deine Stelle verfegeft. 

Gabriel. Befehlen Sie, mein Herr, Ihr Kleid anzu⸗ 
ziehen? 

Lafleur. Was will Er, was will Er? Haſt du deinen 
Kopf verloren? Man muß mich nicht übereilen. Du wirft mir 
doch erlauben, daß ich den Puder vom Geſicht abnehme? 

Gabriel (mit einer Berbeugung). Verzeihen Sie dem Eifer, 
dem euer, das mich befeelt, Ihnen fo zu dienen — 

Laflenr. Schon gut, ſchon gut! Ei, in deinem Alter, 
da war ich audh lebhaft, feurig, wie — — — — aber nicht 
fo links: du fagft alle — — 

Gabriel, Daß ich entzückt bin, mein Herr, Sie fo hei- 
ter zu fehen, und von einer foldyen Güte, o wahrlidy von einer 
Guͤte, die — — 

Lafleur. Schon gut, fon gut! Sa, gutmüthig bin 
ich. Nicht wahr, ich bin gutmüthig Ein artiger Burfche, der 
Gabriel! — Kind, mo haft du mein Halstuch? 

Gabriel (gibt ihm das, was Marie ihm gegeben hatte). Da ift 
es! Nein, ich habe mich geirrt, das ift das Ihrige. 

Laflenr. Ich will dir wohl, Gabriel! Du fängft nach 
und nad) an, dich zu bilden. Dein linkes MWefen, das kommt 
vom Nefpekt, vom Dienfteifer, und ich glaube, du bift nicht 
ganz fo dumm, wie ich anfangs dachte. 

Gabriel. Sie belieben zu fcherzen, mein Herr! 

Lafleur. Mein Kleid! 

Gabriel (nimmt ihm den Schlafrock ab und kleidet ihn). 
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Laflenr. Sieh einmal, Gabrielchen, unfer Herr Dor⸗ 
fay, welcher mein Herr und der deinige ift — — — das Kleid 
an den Schultern mehr hinaufgezogen! — Der Herr Dorfay 
ift ein waderer Mann, fehr reich, er eilt denn nun auch — 
— — ieh’ mal zu, ob meine Schnalle gerabe figt! — 

Gabriel (ſchiebt die Schnalle andere). 

Lafleur. Er will denn nun auch was vorftellen, mit ſei⸗ 
nem Genie — — bie Halsbinde mehr heraus! — mit feinem 
Genie will's nicht viel fagen, ob er fich gleidy bamit abgibt, 
Verſe zu machen. (Sept fih.) Halt did an mich, Gabriel, 
und — meine Tabatiere! 

Gabriel (Holt fie ans dem Schlafrock, und präfentirt ihm Tabal). 

Laflenur. Gute Aufführung — (nimmt Tabak) und — — 
was ich fagen wollte, Sitten, Anftand, Manieren, und — 
— Sezz mir den Tifch hieher, das Schreibzeug — — Nun, 
reich mir die Feder, ich hab’ zu fchreiben. (Schreibt) Sprich 
du nur, mein Sohn, fprich immer fort, ich ſchreibe und kann 
doch hören. 

Gabriel, D mein Herr, die Guͤte, welche Sie mir be: 
zeigen — muntert mich auf — Ihnen ein Geheimniß zu ver: 
frauen — 

Lafleur (im Schreiben). Ein Geheimnig? — Haft du 
ſchon Geheimniſſe? (Eort ſchreibend) — — »Ja, meine ge- 
liebte Freundin, mag ich immer fterben, wenn ich nicht aus 
Liebe flerbe? — (Gabriel anſehend) Nun, wird's bald? Dein 
Geheimniß? | 

Gabriel. Ja, mein Herr, ich habe die Ehre, Ihnen 
zu fagen, daß auch mich der Ehrgeiz beberrfcht. 

Laflenr. Ah, aba! das ift gut, bas! Das ift ganz 
recht! Nun, und bein Ehrgeiz, worin befteht dt — —— 
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Immer zu, nicht blöde: ſieh, ich bin guter Laune, ber Au⸗ 
genblick ift günftig, du thuſt gefcheit, wenn du ihn benußeft. 

Gabriel, Mein Herr, Ihre Nichte iſt fo liebenswür⸗ 
dig! — 

Lafleur (ſchreibend). Was Sie fagen! (Kleine Paufe.) Nun, 
du haft alfo bemerkt, daß meine Nichte liebenswürbig ift ? 

Gabriel (mit vielen Verbeugungen). Sreilih bin ih nur 
Jokei; aber — — — (eibenſchaftlich man bat doch ein 
Herz — — nicht, als ob ich die Unbefcheidenheit begehen 
wollte, jetzt fchon eine Verbindung zu begehren, die — wahre 
haft nicht paffend fein würde; aber, wenn ich in der Folge, 
geleitet von Ihrem gütigen Rath, unterflügt von Ihrer gnä⸗ 
digen Protektion, Kammerbiener werden könnte, dann — 

Lafleur. Der Teufel! das ift flark, das! du bift noch 
fehr jung. 

Gabriel, Wenn Sie mir nur Ihre Unterfügung nicht 
entziehen wollen, mein Herr, fo bin idy gewiß, daß ich in der 
Welt mein Sic machen werde. 

Lafleur. Spigbube! du willft mich rühren. (Gr dehnt 
ſich vornehm.) Wahr ift es, ich habe ein zartes Gemüth, und 
wenn ich einmal fo in die fanften Negungen gerathe — — 

Dorfay (von außen). De, Lafleur! 

Lafleur (fpringt auf). Der Herr kommt! Ruͤhr' dich, 
Nimm meinen Schlafrod mit, fhieb den Lehnftuhl da zu⸗ 
recht. Dies Billet bringft du der Jungfer bei der Eleinen Taͤn⸗ 
zerin — — — du weißt fchon. Wenn du wieder kommt, fo 
werde ich dir fagen, was ih — — — Ich werde bann über- 
legt haben — — — 

Gabriel, Mein Kerr, Sie find doch nicht böſe auf mich, 

a wegen meiner Köhnheit? Ä | 
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Lafleur. Nein, ich bin nicht böfe auf dich. Mache, daß 
du fortkommſt! 
Gabriel. Wohl mir! Ich darf hoffen. (Ab.) 


Bierter Auftritt. 
Dorſay. Lafleur. 

Dorfay (im Schlafrock). Aber wo ſteckſt du denn? — Ich 
fhelle, ich rufe — 

Zafleur. Hier bin ich zu Ihren Dienften, mein Herr! 

Dorfay. Nun, gefhwind, ankleiden! ich bin eilig. Iſt 
man bei dem Oberſt Sainville gewefen ? 

Zafleur. Ich bin ſelbſt hingegangen, ihm Ihren Be: 
ſuch anzufagen. Der Herr Dberft bittet Sie, ſich nicht zu 
bemühen, mein Herr! Er würbe heute morgen hier in’6 Haus 
Eommen, ber Srau von Mircour einen Beſuch zu machen. 

Dorfay. Er will-zu meiner Nichte Eommen? Eine Ur: 
ſache mehr, daß ich möglichft eile. Ich will ihm durchaus bei 
fih zu Haufe aufwarten. Dergleichen Aufmerkfamkeiten neh: 
men Leute von Stande fehr hoch auf. Mein Kleid! 

Laflenr (währent er ihn anleivet). Ah, mein Herr, baran 
erEenn’ ih Ihr Genie! Sie vergeffen niemals die geringfte 
Kleinigkeit, und die Kleinigkeiten machen das Ganze. 

Dorſay. Folge der Gewohnheit, mein guter Lafleur! 

Lafleur. Ich bitte unterthänigft — — Das ift nicht je⸗ 
dermann gegeben, darin find Sie ganz einzig. Ich, zum 
Erenpel, ich verftehe mich auf dergleichen gar nicht, dazu 
gehört eine befondere Einficht. Ich fage es taufendmal, einen 
fo feinen Unterfcheidungsgeift, wie Sie, befigt nicht Jeder. 

Dorfay (indem er ſich vollends Heide). Ein guter Mencch. 
der Lafleur! Und gar nicht dumm!. (Zu Lafleur) An Teriiuok, 
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Dortey. Beit euıfernt, dies alles vermehren zu wellen, 
wie fo viele andere darnach trachten, ſache ich mar es mir 
Epren zu behaurten, wie einige wenige ebenfalls fo denfen. 
Ja vielem Uugenblide iſt eine Stelle von einem gewiſſen Au: 
fehen offen, Ihr Herr Vater har fie zu vergeben. Hahaha — 
ig habe das — die Eitelkeit — oder den Ehrgeiz, darum 
mich zu bewerben. 

Suinville. Haben Sie fi ſchon um dieie Stelle ge: 
meldet? 

Dorfay. Ya, in der That! Xber einer der eriten Kom⸗ 
mis hat mir gefagt, daß der erfie Sekretaͤr ihm vertraut 
gabe, der Herr Minifter welle fi) mis Ihnen deshalb be: 
sathen. 

Sainville. Nun, mein lieber Derfay, aljo? 

Dorfay. Sein Sie mein Gömner! Ich werde die Ehre 
haben, Ihnen meine Brieffchaften, meine Anſprüche, Zitel 
und Bemerkungen zu überbringen, woraus — 

Sainville. Weshalb überbringen? Durchfehen wir alles 
das den Augenblid! Kommen Sie, führen Sie mi in hr 
Kabinet! (Wollen geben, indem) 

Br. v. Mircone (von augen). Nein, ich ann und Eann 
es nicht begreifen. So lauft dody, fucht doch! Es ift unmög⸗ 
lich, daß er verloren ift. 

Sainville. Warten wir einen Augenblif! — War das 
sicht die Stimme der Frau von Mircour ? 

Dorfay. Ya, fie iſt es. 

Saiuville. So? — Nun, fo gehen Sie nur bin und 
holen die Papiere daher, lieber Dorfay, ich werde fie mit 


y- Noch tiefen Morgen überreiche ich ſie meinem 
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Dorſay. Reden Sie ein Wort fuͤr mich — nur ein 
Wort, und ich bin dann ſo gewiß, daß ich das Amt erhalte, 
als Sie gewiß fein können, daß Sie meiner Nichte überaus 
wohl gefallen. Ia, geliebter Neffe — vergeben Sie — aber 
ich bin fo ftolz auf diefe edle Verwandtfhaft — fo außer mir 
darüber, daß ih — daß ih — diefen Augenblick hole ich 
meine Papiere und bringe fie Ihnen her! (96.) 


Sechſter Auftritt. 
Sainville. Frau von Mircour. 

Sainville (ver noch einen Augeublick allein geblieben it). Ein 
recht wackerer Mann, ber Herr Dorfay! 

Fr. v. Mircour. Er foll und muß wieder herbei! Hört 
ihr es? — Ah, die Domeftiyuen, fie find von einer Nach« 
läffigkeit, von — Sie find da, mein Herr? 

Sainville. Ja, Madame, ich Eonnte den Augenblick 
nicht erwarten. Wie entzüct ed mid — Sie — wenn ed 
möglich ift — noch ſchöner wieder zu fehen. 

Sr. v. Mircour. Laffen Sie mich! Ich bin verdrieß- 
lich, ich bin in Verzweiflung. 

Sainville. Was ift gefchehen ? was ift Ihnen begegnet? 

Fr. v. Mircour. Azor, mein Azor! Er ift fort, und 
Niemand weiß, wohin er gekommen ift. 

Sainville. Wie, Azor? Was ift denn mit — 

Fr.v. Mircour. Ich glaube gar, Sie lachen? 

Sainville. Ih? Keinesweges. Nein, ich theile recht 
aufrichtig Ihren Kummer. Aber — | 

Fr. v. Mircour. Allerliebft! Nur zu! Spotten Sie 
meiner. Trauren Sie aus Scherz mit mir. Die Männer — 
freilich, fie müffen Charakter zeigen. Nur zu! 
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Sainville. Berudigen Sie fih! Man wird ihn wieder- 
finden, und ich halte Sie für viel zu vernünftig, als daß 
ie — — — 

Fr. v. Mircour. Vernünftig? Nein, mein Herr, ich 
bin nicht vernünftig, und ich liebe die vernünftigen — über- 
vernünftigen Leute nicht. Sie find alt, unempfindlich. Zur 
Sache! Was wollen Sie von mir? — Ich bin fehr erftaunt, 
daß Ihnen nicht gefagt worden ift, daß ich heut niemand 
vorlaffen wollte. 

Sainville. Wie behandeln Sie mih, Madame! — 
Die Sefänge, welche Sie geftern von mir verlangt haben — 

Sr. v. Mircour. Die Geſänge? Ich verlange fie nicht. 
Sie taugen nichts. In der That — ich bin recht aufgeräumt, 
Muſik zu machen! 

Eainville. Aber in der That — Sie find doch ein wenig 
zaͤnkiſch - | 

Fr. v. Mircour. Ich? Zänkifh? Sie find es, der 
nicht die mindefte Empfindung hat. Ich weine, ich leide; ber 
Herr Oberft feherzt, der Herr Oberft lacht. 

Sainville. Diefen Empfang Eonnte ich denn fürwahr 
nicht erwarten. Ift das die nämliche Frau, die geftern auf 
dem Balle fo fanft, fo gutmäthig war — 

Sr. 9. Mircour, GSeftern? Geftern, mein Herr, was 
ren Sie recht angenehm. Suchen Sie ed heut wieder zu 
werden. 

Sainville. Madame, ich zweifle, daß Sie mich jemals 
dafür halten werben. 

Fr. v. Mircour. Sehr wohl, mein Herr, fehr wohl! 
Sie find verdrießlih, Sie find empfindlih. Das hab’ ich 

m se Diefe Lebhaftigkeit, dieſes Auffahren, biefer 


uth — 
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Sainville. Nun wahrhaftig! das ift Doch auch der ent⸗ 
fhiedenfte Eigenwille, den ich jemals erlebt habe. 

Fr. v. Mircour. Eigenwille! — Hat man das Uns 
glück, fehr lebhaft zu empfinden, fo nennen die Herren das 
üble Laune und Eigenwillen. Sie würden alfo wohl fehr un⸗ 
glücklich mit mir fein; nicht wahr? Denn das ift es doch, 
was Sie mir eigentlich zu verftehen geben wollen. 

Sainville. Auf meine Ehre, es ift nicht möglich, daß 
ich ein Wort mit Ihnen rede, was Sie nicht auf die gehäfe 
figfte Weife auslegen. — Madame — leben Sie wohl! 

Fr. v. Mirconr. Mein Herr — leben Sie wohl! 

Sainville. Alfo der Verluft des. Herrn Azor fol e6 fein, 
der und entzweiet? 

Fr. v. Mircour. Was Sie da fagen, ift abfcheulich. 
Sie wiffen wohl, daß ich nicht fo ungerecht fein kann, um — 
— — Nein, ed ift der Mangel an Antheil, an Einver- 
ſtaͤndniß, an Nachficht, worüber ich zu Elagen habe. 

Sainville. Das ift alfo der Lohn der zärtlichften, auf: 
richtigften Liebe? — — — 

Fr. v. Mircour. Sie wollen ſich jeßt beklagen, mein 
Herr! Ich liebe die Klagelieder nicht. Sie haben gehen wols 
len; nein, mein Herr, bleiben Sie hier! Ich bin es, die 
Ihnen den Platz einräumt. Sa, ich gehe, ich will ganz 
allein mit mir bleiben und für mich allein weinen. 

Sainyille. Madame, wenn Sie jept wirklich gehen, fo 
bitte ih Sie, als entfchieden anzunehmen, daß Sie midy 
zum legten Male gefehen haben. 

Fr. 9. Mircour. Wohl, gut! Sa, mein Herr, aber 
forgen Sie, daß Sie dies Verfprechen nicht vergeffen. (Ab.) 
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Siebenter Auftritt. 
Sainville allein. 


Mein, gewiß, ich werde es nicht vergeffen! — Es ift 
nur gar zu deutlich, daß ihr ganzes Betragen nichts als ein 
Vorwand war, um mit mir zu brechen. Um fo beffer! Ich 
würde mit diefer Srau fehr unglücklich geworden fein. 





Adter Anftritt. 


Sainville. Dorfay, Papiere in ver Hand. 


Dorfay. Nun, mein Lieber, ift meine Nichte ſchon wie- 
der weggegangen ? 

Sainville. Ja, mein Herr! 

Dorfay. Nicht wahr, Sie find immer mehr und mehr 
von ihr bezaubert? Oh! man muß gerecht fein; meine Nichte, 
die verdient wohl — — 

Sainville. Allerliebſt, der Onkel macht ihren Lobe 
redner! | 

Dorfay. Wie ich vorhin gefagt habe, ein ganz vortreff- 
liches Herz; — 

Sainville. Ind eine ganz liebenswürdige Gleichheit ber 
guten Laune. 

Dorfay. Wahrhaftig! Nun, das macht mir ein ganz 
befonderes Vergnügen, daß Sie diefe Eoftbare Eigenfchaft 
bei ihr entdeckt haben. — Alfo, Sie find ganz und gar be- 
ſeligt? 

Sainville. DO ja, beſeligt, ich wuͤnſche Ihnen einen gu⸗ 
ten Morgen. (Geht.) 

Dorſay. Einen Augenblid noch! Sie haben mir die 
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Hoffnung gegeben, daß ber verehrungswürbdigfte Herr Va: 
ter meine Papiere aus Ihren Händen empfangen fol. — 

Saiuville. Es thut mir leid; ich kann diefes Gefchäft 
nicht übernehmen. 

Dorfay. Was Sie fagen! Sie haben mir aber doch 
verfprohen — — — 

Sainville, Freilich wohl; indeß, wohl überlegt — — — 
Ueberhaupt muß ich Ihnen fagen, daß ich mir ein Gewiffen 
daraus made, den mindeften Einfluß haben zu wollen. 
Uebrigens eilt auch Ihre Sache nicht. Ihren Befuch werde 
ih meinem Vater ankündigen, und morgen, übermorgen, 


oder — — — Dh, die Weiber, die Weiber! Sie find fi 
alle einander gleih. So wie fie unferer einigermaßen gewiß 





find? — — — Gott befohlen, Herr Dorfay! (Ab.) 


Heunter Auftritt. 
Dorfay allein. 

Verfprochen hater, nichts hält er, fort geht er! Das 
ift fehr unartig, wahrhaft unanftändig. So find aber bie 
Leute in den großen Aemtern. Sie lächeln, fie verfprechen, 
drücken uns die Hände und verfchwinden! Das möchte id 
denn doch wohl wiffen, ob ich e8 eben fo machen würde, wenn 
ih im Amte bin! _ 

Behnter Auftritt. 
Dorfay. Lafleur. 

Laflene. Gnädiger Herr! Die Eleine Witwe erwartet 
Sie heute Abend zum Nachteffen. Ganz bezaubert ift fie von 
den Werfen und dem Bouquet. 
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Siebenter Auftritt. 


Sainville allein. 


Mein, gewiß, ich werde es nicht vergeffen! — Es iſt 
nur gar zu deutlich, daß ihr ganzes Betragen nichts ale ein 
Vorwand war, ummit mir zu brechen. Um fo befler! Ich 
würde mit diefer Srau fehr unglücklich geworden fein. 





Adter Auftritt. 
Sainville. Dorfay, Papiere in ver Hant. 


Dorfay. Nun, mein Lieber, ift meine Nichte fehon wie: 
der weggegangen ? 

Sainville. Ja, mein Herr! 

Dorfay. Nicht wahr, Sie find immer mehr und mehr 
von ihr bezaubert ? Oh! man muß gerecht fein; meine Nichte, 
die verdient wohl — — 

Sainville. Alterliebft, der Onkel macht ihren Lob« 
redner! 

Dorfay. Wie ich vorhin gefagt habe, ein ganz vortreff: 
liches Her; — 

Sainville. Ind eine ganz liebenswürdige Gleichheit bet 
guten Laune. 

Dorfay. Wahrhaftig? Nun, das macht mir ein ganz 
befonderes Vergnügen, daß Sie diefe Eoftbare Eigenfchaft 
bei ihr entdeckt haben. — Alfo, Sie find ganz und gar be- 
feligt ? 

Sainville. O ja, befeligt, ich wünfche Ihnen einen gu⸗ 
ten Morgen. (Geht.) 
Dorſay. Einen Augenbli noch! Sie haben mir die 
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Hoffnung gegeben, baß ber verehrungswürdigfte Herr Va- 
ter meine Papiere aus Ihren Händen empfangen fol. — 

Sainville. Es thut mir leid; ich kann diefes Gefchäft 
nicht übernehmen. 

Dorfay. Was Sie fogen! Sie haben mir aber doch 
verfproden — — — 

Sainville. Sreilich wohl; indeß, wohl überlegt — — — 
Ueberhaupt muß ich Ihnen ſagen, daß ich mir ein Gewiſſen 
daraus mache, den mindeſten Einfluß haben zu wollen. 
Uebrigens eilt auch Ihre Sache nicht. Ihren Beſuch werde 
ih meinem Vater ankuͤndigen, und morgen, übermorgen, 


oder — — — Dh, die Weiber , die Weiber! Sie find fi 
alle einander gleih. So wie fie unferer einigermaßen gewiß 





find — — — Gott befohlen, Herr Dorfay! (Ab.) 


Heunter Auftritt. 
Dorfay allein. 

Verſprochen hat er, nichts hält er, fort geht er! Das 
ift fehr unartig, wahrhaft unanftändig. So find aber die 
Leute in den großen Aemtern. Sie lächeln, fie verfprechen, 
drücen uns die Hände und verfchwinden! Das möchte ich 
denn doch wohl wiffen, ob ich e8 eben fo machen würde, wenn 
ich im Amte bin! 

Behnter Auftritt. 
Dorfay, Lafleur. 

Lafleur. Gnädiger Herr! Die Eleine Witwe erwartet 
Sie heute Abend zum Nachteffen. Ganz bezaubert ift fie von 
den Werfen und dem Bonuyuet. 
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Dorſay. Geh’ zum Teufel mit deiner Witwe und deinem 
Bouquet! Ha! rechne noch einer auf Freunde! — Aber bin 
ich nicht thöricht? Ich, der ich ein freies, unabhängiges Le- 
ben mit meinem großen Vermögen führen Eönnte — — —? 

Lafleur (ein Papier aus ver Tafche ziehend). Wenn der gnaͤ⸗ 
dige Herr die Gewogenheit haben wollten, auf die Hands 
fohrift eines jungen Menfchen einen Blick zu werfen, ich habe 
die Probefchrift bei mir. 

Dorfay. Ich finde es fehr unverfhämt, daß Ihr Euch 
damitabgeben wollt, Stellen bei mir zu vergeben. Ich brauche 
gar Eeinen Sekretär. Aha! mein wertber Herr Sainville; 
wenn ich fonft einen andern Sürfprecher haben wollte, ‚wie 
ie, er würde mir gewiß nicht fehlen. 

Lafleur. Haben Sie wenigftens die Gewogenheit, gnaͤ⸗ 
diger Herr, die Handſchrift zu betrachten; ich darf behaupten, 
daß ich Ihnen etwas Fuͤrtreffliches empfehle. Eine Hand⸗ 
ſchrift, wie in Kupfer geſtochen! 

Dorſay (nimmt das Papier). Nun, wenn ich denn mit Ge⸗ 
walt Iefen muß! Cieſt.) »Auszüge aus verfchiedenen Werfen. 
Die Unterfeheidung, die zwifchen Leuten von Bedeutung und 
geringerm Stande Statt findet, verſchwindet in auffteigender 
Linie. Der Bediente widmet feine Aufmerffamfeit dem Kam⸗ 
merdiener; der Rammerdiener Eleidet feinen Herrn oft in mög⸗ 
lichſter Eile, damit diefer feine Unterthänigkeit dem Milord 
beweifen Eann? — Was foll denn das bedeuten ? 

Lafleur. Lieft fich das nicht recht ſchön? Haben Sie die 
Gnade fortzufahren. 

Dorfay (lieſt weiter). » Die Leute in ben letzten Stellen 
zu quälen, dadurch erholen und rächen fich die in den mittlern 
Steffen für ben Reſpekt, den fie ihrer Herrſchaft beweifen 
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mäffen? — — Das fol wohl Moral vorftellen, oder gar fo 
etwas von Philofophie! und welch eine [händliche Handſchrift! 
Nicht einmal Orthographie! — Nichts, nichts, mein Herr 
Lofleur, fagen Sie Ihrem Protege, ehe er Sekretär werden 
wit, fol er fchreiben und denken lernen. (Wirft Lafleur das Pa 
pier in's Geficht.) Das ift befchloffen, ich Fenne einen andern 
Mann, der mir Dienfte leiften kann, und follte audy der mich 
fißen laſſen, fo begebe ich mich in die Einfamfeit; ich gehe 
auf's Land, ich ergebe mich den Wiffenfchaften, und lebe für 
mich allein. 

Zajleur. Uber, gnädiger Herr — 

Dorfay. Unterfangt ihr Euch, noch einmal fuͤr Jemand 
das Wert bei mir zu führen, fo ſchicke ih Euch zum Ten: 
fel! (Ab.) 





Eilfter Auftritt. 
Lafleur allein. 

Ah, Sapperment! Das hätte ich denn doch nun aber nicht 
erwartet. Aber, fo find die Herren! So wird man für feine 
Anhänglichkeit an fie belohnt! Aber ich werde mich rächen. 
Blut und Leben, ich werde mich rächen! 





Bwölfter Auftritt. 
Zafleur. Gabriel. 

Gabriel, Die Eleine Zänzerin hat ihr Kammermädchen 
weggefhict. Man weiß nicht, was aus dem armen Mäbchen 
geworden ift. 

Lafleur. Hört einmal, Gabriel, ich finde es fehr unver⸗ 
ſchaͤnt von Euch, daß Ihr Euch unterfangen weit, Cure 
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Augen bis zu einer Perfon zu erheben, die mir angehört. Ein 
ſolcher Faullenzer, ein ſolcher Taugenichts! Und Er fchmeichelt 
fi, einft Kammerdiener werden zu wollen. Ich ſchicke Euch 
zum Teufel! 

Gabriel, Wie, mein Herr, Sie jagen mid) fort? 

Laflenr. Der Herr ift von Eurer Aufführung unter- 
richtet. Ah! Sie wollen die Rammerjungfer feiner Nichte 
verführen! — Acht Tage laßt er Euch, um einen andern Dienft 
zu fuchen. Antwortet mir nicht! (Stampft mit dem Fuße.) Ich 
werde Euch ein Zeugniß des Wohlverhaftens ausftellen; das 
ift alles, was Ihr von mir bitten Eönnt, und nun fein Wort 
weiter! Muß der Zeufel meinen Proteg6 plagen, daß er mo- 
salifhe Stellen abfchreibt, um feine Handſchrift zu zeigen! 
(Zerreißt das Papier, das er vorher feinem Herrn zeigte, wirft es auf 
ben Boden und geht ab.) 





Dreizehnter Auftritt. 
| Gabriel allein. 
Ei, du lieber Himmel! Ei, du lieber Himmel! Das ifl, 
als ob mir ein Dachziegel auf den Kopf gefallen wäre! Wie 
komm' ic) zu dem allen? Ich begreife es wahrhaftig nicht. 





Dierzehnter Auftritt. 
Gabriel, Marie. 

Marie. Nun, lieber Musje Gabriel? 

Gabriel, Ah, Mademoifelle, alles ift verloren! Ihr 
Herr Onkel, der mich eben erft aufgemuntert hatte, ift in eine 
entfegliche Wuth gegen mich gerathen. Er fagt, der guädige 
Herr hätte mich aus feinem Dienfte gejagt, und ich wäre ein 
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Taugenichts. Sie wiſſen's, Mamfell Marie, ob ich ein Tau 
genichts bin. 

Marie. Was fagen Sie mir da, Musje Gabriel? 

Gabriel. Die Wahrheit. Ich mag aber mein Gewiffen 
befragen, wie ich will, fo habe ich nichts gethan, womit ich 
das verdienen Fönnte, 

Marie. Gefchieht ed nicht fehr oft, daß unfere Herrſchaf⸗ 
ten die Vergeben, die fie felbft begangen haben, an uns bes 
ftrafen! Da ift die gnädige Frau, die eben mit mir zankt, 
weil — — — Uber was liegen denn da für Papiere auf 
dem Boden ? 

Gabriel (Hebt tie Etüden Papier auf, die Lafleur gerriffen bat), 
Ich weiß es nicht. Herr Lafleur bat fie zerriffen und dahin 
geworfen. 

Marie, Laß fehen! 

Gabriel. Es fieht aus wie die Probefchrift eines Schreib 
meifters. 

Marie (vie Städe zufammenhaltenn). » Der Bediente Eleides 
den Kammerdiener? — — (ieſt Ieife weiter) »der dem Milord 
feine Unterthänigkeit beweift, die in den Mittelftellen mögen 
fich für den Refpete? — — — Halt! Ich hab’ es! Sa, das 
kann ich zufammenreimen. 

Gabriel. Nun, was waͤr' es denn? 

Marie. Ich weiß, woher die uͤble Laune meines Onkels 
fommt. Hätte er das Papier abſichtlich hieher geworfen, er 
hätte mich nicht beffer unterrichten können. Seit unferer Uns 
terrebung von heut morgen, find hier grobe Begebenheiten 
vorgegangen. 

Gabriel, Nun, und was denn! 

Marie. Meine Dame bat ihren lieben Azor verloren. 
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Gabriel. Ver iſt deun Herr Nor? 

Berie. Ihr Heiner Sub. 

Gebriel. Aber was hat das für Bezicheng uf — — — 

Marie. ie id darüber in Berzweiftiung. Der Oberſt 
if Sicher gefomsmen, mm fie zu beimchen; was fie mit einan- 
ber gefproches haben, weiß ich nicht, aber Die qmäßige ren 
Sam mit einem ©trem von Thrãnen im ihr Kabimet. Als der 
Oberſt wegging, war er im größten Zern. Ich habe ih deu 
Blamen ber gnäbigen Fran unb de3 Dorian ausfpredhen, und 
mit einer Betheuerung fagen hören, bat er feinen Fuß wie 
der in dieſes Haus fegen würbe; ja, fo verhält ſich die Sache. 
Der Oberſt, übel behanbeit von meiner Dame, wird Serrn 
Darfay übel behandelt haben, der ihn doch möthig Hat. Das 
wird Herr Dorfay meinem Onkel haben entgelten laſſen, und 
mein Oukel hat es wieder Sie entgelten laſſen. 

Gabriel. Glauben Sie das wirklich? 

Marie. Er ift ärgerlich auf Sie, weil er verdrießlich 
über feinen Herrn if. Habe idy es Ihuen nicht vorhin erſt ges 
fagt, daß fehr oft die geringften Urfachen die größten Wir: 
Bungen hervorbringen. 

Gabriel (mil fein Tuch aus der Tafche zichen, nimmt unverfee 
hene vas Haletuch, das ihn Marie vorhin gefchenft hatte, und gerreißt 
es). Und ih habe Niemand, dem ich das entgelten Taffen 
Bann, was mich quält — — — Ad! wie ift man doch un⸗ 
gluͤcklich, wenn man gerade der allerleßte im ganzen Haufe iſt! 

Marie, Aber was zerreißen Sie denn da? 

Gabriel, Lieber Himmel! Das it das Halstuch, was 
Sie mir gefchenkt haben. 


. Marie, Wie es fcheint, legen Sie einen befondern 
auf mein kleines Geſchenk. 


81 

Gabriel. Verzeihung, hundertmal Verzeifung, Mam⸗ 
ſell Marie! Aber ich weiß wahrhaftig nicht, an wen ich mich 
balten fol. Dies ift das Theuerfte was ich befiße, und wahr: 
ih, in meinem Kummer — — — 

Marie. Sie vernichten mein Geſchenk, Sie lehren mich 
dadurch, was ich mit dem Ihrigen machen foll. 

Gabriel, Mademoifelle, zwingen Sie mich nicht e8 zu: 
rüczunehmen, ich bitte Sie herzlich. Behalten Sie ed immer 
als ein Andenken von dem armen Gabriel. 

Marie. Berubigen Sie fih. Nein, ich werde Sie nicht 
zwingen es zurüdzunehmen. Die gnädige Frau kommt; mas 
then Sie, daß Sie fortkommen. Nein, noch ein Wort! Der 
Kaͤficht iſt unten inder Weißzeug: Kammer. Wohlan, gefchwind, 
gehen Sie, holen Sie den Kaficht hieher! 

Gabriel. Aber, Mademoifelle — — — 

Marie, Sefhwind, thun Sie, was ich Ihnen ſage. 
Gabriel. Lieber Himmel! Ich bin doch gewiß der un- 
glücklichſte Menfch auf der Welt! (Ab.) 


Sünfzehuter Auftritt, 
Fran von Mirconr. Marie. 
Fr. 9. Mircour. Nun! wie iſt's? Mamfel Marie 
laͤßt mich allein, befümmert ſich gar nicht mehr um mich! 
Marie. Haben die gnädige Zrau nicht verboten, daß 
ohne Ihren ausdruͤcklichen Befehl Niemand zu Ihnen kom⸗ 
men follte? 
Fr. v. Mircour. Ya, das ift wahr. Wie ift es denn? 
Noch keine Nachrichten? 
Maxrie. Ach, lieber Himmel, nein! Ich bin felbft in 
der ganzen Gegend umbergelaufen, bei allen Nachbarn bin 
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Marie. Sehen Sie wohl, daß ich Recht hatte! — Ger 
ben Sie jegt! 
Gabriel (sb). 


Hennzehnter Auftritt. 
Vorige. Sainville. 


Fr. v. Mircour. Sind Sie es, Herr Oberft? 

Sainville. Ja, Madame! Ich — ich bin es doch! 

Fr. 9. Mircour. Aber Sie wollten ja nicht wieber: 
Eommen? 

Sainville. Fuͤr diesmal komme ich nicht zu Ihnen, gnaͤ⸗ 
dige Frau! Es ift Ihr Herr Onkel, den ich befuchen will. 

Fr. v. Mircour. So! Sie wollen meinen Onkel be⸗ 
fuchen ? | — 

Sainville. Ja, Ihren Onkel. 

Fr. v. Mircour. Ich danke in feinem Namen. Aber 
wiflen Sie au, daß das, was Sie mir da fagen, nicht 
fehr verbindlich iſt? 

Sainville. Da es fcheint, daß meine Befuche nicht mehr 
das Gluͤck haben, Ihnen zu gefallen — — — 

Fr. 9. Mircour. Allerliebft! Sie fhmollen mit mir? 

Sainville. Dazu habe ich wohl nicht die mindefte Ur⸗ 
fadhe ? Ä 

Fr. 9. Mircour. Ja, Sie haben einige Urfadhe dazu. 
Ich bin viel offenherziger, wie Sie. Behaupten Sie immer: 
bin, daß Sie gar nicht meinetwegen wiedergefommen find. 

Sainville. Ich bin wiedergefommen, weil — — — 
Wohlan denn! Ya, gnädige Frau, ich bin ausdruͤcklich zu 
Ahnen bieher gekommen. Aber, ich habe es nicht gewollt, 

8 * 
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Bwanzigfier Auftritt. 
Dorfay. Sainville, 


Dorfay. Nein, man muß auf Niemand mehr rechnen! 
meine Partie ift unmiderruflih genommen. ch verlaffe die 
große Welt, ich ziehe auf’8 Land, und lebe wie ein Phi: 
loſoph. 

Saiuville. Ah, mein lieber, lieber Dorſay, Sie ſehen 
den gluͤcklichſten Menſchen vor ſich, ich bin außer mir! Eben 
habe ich mit Ihrer liebenswuͤrdigen Nichte geſprochen. Hat 
ſie für einige Augenblicke üble Laune, ſo muß man doch ge⸗ 
ſtehen, daß ſie ſich dann ſelbſt mit einer Freimüthigkeit an⸗ 
klagt, mit einer Liebenswuͤrdigkeit — — — Nun, wie iſt 
es mit der Stelle, die Sie ſuchen? 

Dorſay. Wie, mein Herr, wie es mit der Stelle iſt? 

Sainville. Sie haben Recht, aufgebracht gegen mich 
zu fein; ich bitte, daß Sie es mir verzeihen! Ich habe vor: 
bin abgelehnt, Ihnen zu dienen, und wie ich glaube, habe 
ich das nicht auf die befte Art gethan. Was foll ich Ihnen 
fagen? Ich war eben gar nicht gut aufgelegt. 

Dorfay. Das ift freilich nicht angenehm; um fo mehr, 
da ich heute auf lauter Leute gerathe, die nicht gut aufgelegt 
find. Der Eine fürdhtet, fich zu Eompromittiren; der Andere 
bat feinem Freunde das Wort gegeben; wieder ein Anderer 
fucht die Stelle für ſich felbft. 

Saiuville. Ja, fo find die Freunde von heute; aber ich 
— — — Haben Sie Ihre Papiere hier bei fich ? 

Dorfay. D ja, freilich. Aber da Sie, wie Sie fagen, 
fih ein Gewiffen daraus machen, den mindeften Einfluß hei 
Ihrem Herrn Vater haben zu wollen — — 
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ich habe es thun müifen, weil ich es nicht unterlaffen Eonnte, 
das fage ich Ihnen gerade zu. 

Fe. v. Mircour. Und ih, ich räume Ihnen ein, daß 
ich ungerecht war, und ein bischen unartig. Lieber Herr 
Oberſt, man muß Nachſicht für feine Freunde haben; ih 
babe eine Menge Fehler; aber Sie fehen, ich bin wenigſtens 
nicht eigeniinnig. 

Zaixwville (iadem er ibr die Hände fügt). Sie find immer 
liebenswürbia, ich fage es ia wohl! Und ich, bin ich denn 
nicht eben io fehr Kind geweſen, daß ich mich vom Zorn habe 
binreiken laifen? 

Fr. v. Mircaur. Nein, Sie hatten Urſache dazu. Bin 
ich manchmal übel gelaunt, feltfam, beharrlich in Kleinig ⸗ 
keiten, fe bin ich doch ſtandbaft in der Freundſchaft. Ich 
'& e manchmal meine Zreunde nicht; aber ich kehre immer 
zu ihnen zurüd. Haben Cie die Güte, mir jegt die 
Geänge zu geben, die Sie mir heut Morgen brachten. 

Seimeille. Ah! nein. Veforgt, daß ic v 
Sufgenem:rem werden möchte — — — 
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aber es ift mir doch recht angenehm, daß bu gekommen bift. 
— Weiße du, was vorgeht — he? — Nun denn — beine 
Ahnungen find eingetroffen. Ich werde die Stelle erhalten. 
Ich habe die Verwendung und das Wort des Herrn Oberften 
für mid). 

Lafleur (komplimentirend). Ich habe die Ehre, dem gnä- 
digen Herrn meine gehorfamften Glückswünſche abzuftatten. 

Dorfay (mit gnädigem Lächeln). Danke, danke! — Sept, 
liebes Kind — wie du vorhin gefagt Haft — jeßt muß ich 
daran denken, mein Haus auf einen gewiſſen Fuß zn bringen. 
Hurtig, gib mir die Eleinen Tagesblätter, ich muß nachfehen, 
wo Pferde ausgeboten werden, welche Hotels zu vermiethen 
find, und wo Köche außer Dienft zu finden find. — Ei — es 
ift ein rechter Sammer, daß der junge Menſch, den du mir 
empfohlen haft, nicht eine beffere Hand fchreibt. 

Lafleur (verwunvert). Aber ich darf betheuern, gnädiger 
Herr , daß ich nicht beſſer fchreibe. Wahrlich, ich ſchreibe um 
nichts beſſer. 

Dorfay (achelnd). Ja, dem Himmel fei es geflagt, das 
ift wahr! Nun — fo — fo laß mich denn feine Handſchrift 
noch einmal fehen! — 

Zafleur. Bei meiner Treue — — in feinen Kummer, 
in der Verzweiflung darüber, daß er Ihnen mißfällt, hat der 
gute Junge feine Probefchrift zerriffen. 

Dorfay. Hm! Defto ſchlimmer für ihn! 

Zafleur. Habe ich doch alle Mühe von der Welt gehabt, 
daß er unter meiner Aufficht eine andere Schrift verfuchen 
mußte. Ich dachte, fo wie ih Ihre Güte Eenne, fo würden 
Sie doch vielleiht noch — — — 

Dorſay. Nun ja, nun wohl! So laß denn (khyn — 
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Laflene (ihm das Papier überreichen). Haben Sie bie 
Gnade — 

Dorfay (lien). » Pflichten der Diener gegen ihre Herren. 
— Unterwürfigkeit, Eifer, Aufmerkfamkeie? — Ei nun ja 
— fo iſt's in der Ordnung. Daß beißt fchreiben, das ift ge- 
dacht. Und es ift auch — ja — es ift auch die Orthographie 
wohl beobachtet. — So wie jegt die Handſchrift ift, fällt fie 
angenehm in's Auge. Es ift Zeichnung in den Buchſtaben — 
Wo zu allem Kuduc hat der Menſch den Kopf gehabt, fo 
ſchlecht zu fchreiben, als die vorige Handfchrift war, welche 
du mir überreicht haft? 

Lafleur. Der arme Menfh! — Er war fo furdtfam. 
Die Hand hatte ihm gezittert. 

Dorfay. Ich glaube das. Ya, ja — ich glaube es. Er 
fol fi zufrieden geben. So wie ich das Amt erhalte, tritt 
er in das feine bei mir ein. Ja — es ift mir genug, daß er von 
dir vorgefchlagen ift — Pſt! du — höre! — Haft du mir 
nicht gefagt, daß der dicke Finanzier fich einfchränfen will ? 

Laflenr. Ja, gnädiger Herr! Es ift ihm von feinen 
Släubigern angerathen worden. 

Dorfay. Diefen Augenblick wi ich ihm fehreiben. — 
Sein Hotel ift freilich nicht fehr bequem — aber ber große 
Saal ift fürftlih. Das ift die Hauptfache. — Was dich be- 
trifft — dich, dem ich gewogen bin, du bleibſt mein erfter 
Kammerdiener, mein Vertrauter. Haft du ein Verlangen, 
mein Sohn — haft du Wünfche? Halte bei mir an! Ja, ja. 
Gib mir ein Memorial, und zähle ftetd auf deinen gütigen 
Herrn! (M6.) 
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Dreinundzwanzigſter Anftritt. 
Lafleur allein. 


Nun denn — ſo iſt's recht! Das iſt denn doch noch ein 
Herr, der Nachdenken hat, — ein erkenntlicher Herr! 





Vierundzwanzigſter Auftritt. 


Lafleur. Gabriel im Oberrocke, ein kleines Paäckchen an die Spite 
eines Reiſeſtocks gebunden. Marie im Hintergrunde. 


Marie (zu Gabriel). Gehen Sie doch! nur vorwärts! 

Lafleur. Ah! — bift du da, Gabriel! — Nun — was 
bedeutet dieſes Packet? — was fol diefes niedergefchlagene 
Mefen? 

Gabriel, Ich Eomme — mich Ihnen gehorfamft zu em: 
pfehlen, und — um mein Zeugniß zu bitten. 

Lafleur. Was? Wie? — Willſt du denn auf der Stelle 
fort? He! 

Gabriel. Sie haben mir freilich gefagt, daß mir nod 
acht Tage erlaubt würden, um eine andere Stelle zu fuchen, 
aber — es ift mir unmöglich, noch eine Stunde in biefem 
Haufe zu bleiben, da ich Ihr Wohlwollen verloren habe, mein 
verebrungswürdiger Gönner! 

Lafleur. Stil! Neben wir nicht mehr davon. — Ich 
bin es, ber bei dem gnädigen Herrn dir dad Wort geredet hat! 
Ja — ih! Und fo — fo — kurz, er verzeiht dir, und du 
magft in des Himmeld Namen bier bleiben. 

Gabriel, Wahrhaftig? Ah, mein Herr — welch ein 
Glück! 

Lafleur. Yo, mein Freund — ed iſt richtg. Wir tam- 
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men jeßt alle zu unfern Stellen. Herr Dorfay hat das Wort 
des Herrn Oberften. Diefed Haus wird von der erften Bedeu⸗ 
tung. Wir werden Günftlinge haben, wir werben gefucht, wir 
werden Stellen vergeben. Jetzt fein Sie gefcheit, Monfteur 
Gabriel, und wader! So wenig Nafeweisheit, ald möglich: 
Das bitte ich mir aus! 

Gabriel, Ah! mein Herr — trauen Sie mir zu, daß 
ich — — und was bie Sache anlangt, wovon ich vorhin bie 
Ehre hatte, mit Ihnen zu reden — — — 

Lafleur. Ze nun — höre, ich bin gar Eein harter Mann 
— ich; verliebt bin ich auch gewefen, wie du; — meine Nichte 
ift gefcheit, tugendhaft. Du? du bift manierlih, gefällig, 
biegfam — und da ich denn boch bei der Hand bin, um ein 
wachfames Auge auf euch zu haben, ff — — — 

Gabriel. Ad, lieber Herr — es ift beffer, Sie verhei- 
rathen uns — bann erfparen Sie die Mühe, ein wachfames 
Auge auf uns zu haben. 

Lafleur. Gib mir einen Lehnftuhl, laß meine Nichte 
daher Eommen — ich bin in der Stimmung — euch Beiden 
gute Lehren zu geben. 

Marie (tritt vor). Da bin ich, lieber Onkel! 

Lafleur. So? Du warft fchon bei der Hand? Nun — 
du weißt alfo, was vorgeht? Bift du ſchon davon unterriche 
tet, daß das junge Teufelsfind — der Monfieur Gabriel da, 
ſich es beigehen läßt, in dich verliebt zu fein? — 

Marie. Ich weiß es, lieber Onkel! 

Lafleur. Das weißt du? — Oho, du bift vielleicht thö⸗ 
richt genug, das ganz und gar nicht übel zu nehmen? He! 

Marie, Gütiger Onkel! Wenn Sie wollten — 

Lafleur. Ah! So? Ich bin nun der gütige Herr On- 
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kel! Du fchmeichelft mir, du bift überaus einnehmend; das 
it alles recht wohl und gut; aber zum Kuckuck auch — fo 
warte doch, bis der Gabriel feinen Weg gemacht haben wird. 

Marie, Den hat er ſchon gemacht, lieber Onkel! Er ift 
Kammerbiener bei dem Herrn Oberſt Sainville geworben. 
Der Herr Oberft heirathet bie gnädige Frau, und ich habe 
das alles fo eingeleitet. 

Lafleur. Was? Du willft das eingeleitet haben, du? 

Marie, Der Herr Oberft wirb diefen Augenblick wieder 
Eommen; ich habe der gnädigen Frau recht die Wahrheit ge⸗ 
ſagt; in diefem Augenblick gibt fie dem Herrn Oberft die Hand, 
und verlangt, daß mein Gabriel Kammerbdiener bei ihm wird. 

Lafleur. Für deinen Gabriel? Geht doch! Sie fieht 
ihn fchon als ihren Gemahl an. 

Marie. Da kommen fie! 





Sünfundzwanzigfier Anftritt. 
Vorige. Sainville Frau von Mircour. Dorfay von 
ber entgegengefehten Seite kommend. 


Fr. v. Mircour. Wo ift er? Wo ift mein lieber On- 
gl? Ah — da fommt er! Wünſchen Sie mir, wuͤnſchen 
Sie fih Glück, danken Sie diefem würdigen Freunde, der 
Ihnen treffliche Dienfte geleiftet hat! — Nach fo vielen Be: 
weifen der Sreundfchaft, wie Eonnte ich meine Hand ihm ver- 
fagen? 

Sainville. Ah, Madame, wie glüdlih bin ih! (Zu 
Dorfay.) Lieber Dorfay, Sie find zu der Stelle ernannt! Mor: 
gen erhalten Sie Ihr Patent! 

Dorfay. Gütiger Himmel, welche Verbindlichkeit habe 
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ich Ihnen! (Zu Lafleur.) He, du da, Lafleur! Geſchwinde, 
bol’ mir deinen jungen Menfchen! Ich muß einen Sekretär 
baben. Ich muß ihn diefen Abend noch haben. 

Lafleur. Gnädiger Herr, ich bin außer mir vor Erkennt: 
lichkeit! (Zu Gabriel.) Ich gebe dir meine Nichte zur Frau. 

Gabriel, Ach, Herr Lafleur! Mamfell Marie! (Zu Do 
fa.) OGnädiger Herr, Herr Oberft, Madame! und ganz be 
fonders du, Tieber, lieber Kanarienvogel, wie viel Dankbar- 
keit bin ich euch allen zufammen fchuldig! 

Marie, Ya freilih, ohne diefen Eleinen Vogel wären 
wir beide arme Leute vom Gewicht der üblen Laune erbrückt 
worden. Dank fei es ihm, nun find wir alle zufriedene, frohe 
Menfchen, und wir beide heirathen uns! 

Fr. v. Mircour. Sie hat wohl Recht. Ein jeder bat das 
Wohlwollen feines Freundes und Gönners verloren und wie- 
ber erhalten. So wird die große Kette im Leben getrennt, und 
wieder in einander gefchlungen. Bald find alle wider einan- 
der, und um fie für einander zu gewinnen, gibt ed eine 
Haupttugend, nach welcher wir alle ftreben wollen: die 
gute Laune! 
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Cecilie. Wer weiß — 

Dürmomnt (ſteht auf, nimmt ihre Hand). Cecilie, du mußt 
von meinem Plane, bier in Ruhe zu leben, bezaubert fein, 
du, bie den Ton der hohen Welt und das Geräufch der gro- 
Ben Städte verabfcheueft. Du, die das Landleben und die 
Ruhe, welche die Einfamkeit gibt, fo fehr Tiebft! 

Cecilie. Ja — o ja! Gewiß! Aber — 

Dürmont (lägelt). Aber? Nun, fo rede deun! 

Cecilie. Sie werden einräumen, daß nicht ale Geſell⸗ 
fhaften zu Paris lärmend, leichtfinnig oder langweilig find. 
Zum Beifpiel — das Haus des Herrn Düpre. Bermiffen 
Sie ihn nicht, den guten, alten Herrn Düpre ? 

Dürmont (lächeln). Der gute junge Herr Armand, ber 
Düpre’s Gefchäfte führt, ift ein eimehmender Geſellſchaf⸗ 
ter. — Nicht wahr?! 

Cecilie. Sie felbft find es, der mich oft darauf aufmerk⸗ 
fam gemacht hat, daß er ein fehr liebenswürdiger Mann fi. 
(Sie feufzt.) Freilich, das Gluͤck hat ihn nicht begünftige. — 

Dürmont (feufjt wie Gecilie). Ja, das iit recht Schabe! 
— tiebrigens, mein liebes Kind, — indem ich den Gefchäften 
zwar entfagt habe, werde ich doch nicht vergeffen, ein Ge⸗ 
fchäft zu betreiben, das dich angeht, und es ift Zeit, ernſtlich 
daran zu denken. 

Gecilie. Was meinen Sie, lieber Vater? 

Dürmont. Dich zu verheirathen, Cecilchen! 

Cecilie (verlegen). DO — daß eilt nicht! Bar nicht. Indem 
ich mit Ihnen meine Tage lebe — 

Dürmont. Ya, ja, ich weiß ed fhon. Alle jungen Maͤd⸗ 
chen pflegen fo zu antworten. 

Cecilie. Indem Sie einen Mann für mich fuchen, wer⸗ 


Erfier Auftritt. 
(Die Bühne ftellt einen Saal vor, der unmittelbar zum Garten führt.) 


‚Dürmont, Eecilie figen an einem runden Tifche, und haben eben 
das Frühftüd geenbet. 


Darmont (munter und überaus guter Laune). Nun! — 
Aufrichtig, Tiebes Kind, wie findeft bu mein Eleined Haus! 

Cecilie. Allerliebſt, mein Vater ! 

.  Dürmont. Wie bift du davon zufrieden, daß ich mich 

bier in Auteuil angekauft, und Paris verlaffen habe? 
Eecilie (unbefangen). Necht gut! (Nach einigem Nachdenken.) 
Aber — doch — 

Dürmont. Aber? — He! fprih aus! — Deine „Aber? 
will ich freundlich bedenken und behandeln. 

Cecilie. Ich frage: find wir nun für immer in Auteuil 
‚wohnhaft? Haben Sie alle Geſchaͤfte in Paris ganz aufger 
geben? 

Dürmont. Mein Kind, ich bin zufrieden von dem Ber: 
mögen, welches ich mir erworben habe; ich frebe nicht weis 
ter. Dieſes Haus ift fehr angenehm gelegen, der Garten und 
die Ländereien, welche bazu gehören, werben mich befchäfti- 
gen, ohne mich zu ermüden. Hier will ich behaglich eben, 
glücklich durch meine Tochter, und recht heiter mit einigen 
Freunden, bieich zu mir einladen werde. (Er lat.) Man hat 
mir zwar geſteckt, daß ich einige langweilige Herren zu Nach: 
barn hätte — — 

Cecilie. Das habe ich auch gehört. 

Dürmont. Laß gut fein, ich werde nicht zu ihnen ge: 
ben; dann werden fie, hoffe ih, mich aud) in Rohe \alien. 


so 

Eecilie (Aberraſcht). Slauben Sie? 

Dürmont. Und daß du gar nicht abgeneigt bift, ihm wie⸗ 
der zu lieben. 

Gecilie (ih auf feine Hand neigend). Sie haben das alles 
gefehen, lieber Vater? 

Dürmont (ihr Gefiht erheben). Nicht wahr, ich bin ein 
fehr Iharffinniger Kopf, ih — 

Gecilie, Sie glauben es, weil — 

Dürmont. Weil ich es um fo lieber glaube, baß ihr 
Beide fo beſcheiden dabei zu Werke geht. Cecilie — Tiebe 
Seele — ich verlange nichts mehr, als dich mit Armand ver- 
einige zu fehen, und euch meine Kinder zu nennen! 

Cecilie (umermt ipn). If das gewiß, lieber Water? 

Dürmont. Das Vertrauen, was Düpre dem Armand 
beweifet,, gibt mir die befte Meinung von ihm. Sonſt Eenne 
(ch Ihn freilich nur wenig. Darum wirft du mir es nicht ver- 
denken, daß ich nun vor allen Dingen die allergenaueften 
Erkundigungen feinetwegen einziehe. — Es ift fogar etwas, 
das mich beunruhigt: ich habe fagen hören, daß der Rome 
Armand nicht fein eigentliher Name fei. 

Cecilie (erfgroden). Wie! — Er führte einen falfchen 
Namen?! 

Dürmont. Vielleicht aus einer einfachen, ganz unſchul⸗ 
digen Urfache; aber man muß diefe Urſache doch kennen. — 
Wenn du ihn liebt — kann ich dann wohl jemals dein Glüd 
früh genug ſchaffen? 

Cecilie. Wie gütig find Sie! — Ya, ich deufe, wie 
Cie. — Wir wollen Feine Zeit verlieren, und ich habe ein 
Worgefühl davon, Sie werden nicht unzufrieden über die 
Hucpricten fein, welde Sie feinetwegen erhalten werben. 


si 

Dürmont. Ich hoffe ed, wiedu. Doch — halt — da 
kommt Jemand, das wird er fein! 

Cecilie (freudig). Wer? — Armand? 

Dürmont. Er felbft! Da es mir daran liegt, um vor 
allen Dingen eine ausführliche Unterredung mit ihm allein 
zu haben, fo habe ich ihn eingeladen, und will, daß er die- 
fen ganzen Tag hier mit ung zubringen fol. — Ich hoffe nicht, 
daß dir das ungelegen iſt? 

Cecilie. Das gewiß nicht, Wäterchen ! 


Buweiter Auftritt. 
Vorige, Bedienter. 

WBedienter. Kurios, das! 

Dürmont. Was denn? 

Bedienter. Da ift ein Mann, der Sie mit aller Ge: 
walt fprechen will. 

Dürmont. er? 

Bedienter. Er fagt, daß Sie ihn recht gut Eennen. Er 
nennt fi Lambert. 

Eecilie (vie Armand erwartet Hatte). Lambert? 

Dürmout. Lambert. Nun ja, ganz recht, daß ift Ei- 
ner von den langweiligen Nachbarn, von denen ich Eurz vor- 
ber mit dir gefprochen habe. Zühre ihn in mein Zimmer. Er 
mag etwas warten. 

Bedienter. Warten? Er fieht gar nicht aus, als ob er 
warten wollte. Ich habe ihm gefagt, Sie wären im Gar: 
tenfaale. »Defto beffer!? antwortete er; »wir können mit 
einander im Garten auf und ab gehen.” Horch! Da trabt er 
ſchon hinter mir d’rein! (Ab.) 

Dürmont (fcüttelt ven Kopf). 
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Eecilie (aberraſcht). Glauben Sie ? 

Dürmont. Und daß du gar nicht abgeneigt bift, ihn wie: 
der zu lieben. 

Gecilie (fih auf feine Hand neigend). Sie haben das alles 
gefehen, Tieber Vater? 

- - Dürmont (ihr Geſicht erbebend). Micht wahr, ich bin ein 
fehr fharffinniger Kopf, id — 

Gecilie, Sie glauben es, weil — 

Duürmort. Weil ich ed um fo lieber glaube, daß ihr 
Beide fo befheiden dabei zu Werbe geht. Cecilie — liebe 
Seele — ich verlange nichts mehr, als dich mit Armand ver- 
einigt zu fehen, und euch meine Kinder zu nennen! 

Eecilie (umarmt ihn). Iſt das gewiß, lieber Water? 

Dürmont. Das Vertrauen, was Düpre dem Armand 
beweifet, gibt mir die befte Meinung von ihm. Sonſt Eenne 
ich ihn freilich nur wenig. Darum wirft du mir es nicht ver- 
denken, daß ich nun vor allen Dingen bie allergenaueften 
Erkundigungen feinetwegen einziehe. — Es ift fogar etwas, 
das mich beunruhigt: ich habe fagen hören, daß der Rome 
"Armand nicht fein eigentliher Name fei. 

Cecilie (erſchrocken) Wie?! — Er führte einen falſchen 
Namen? 

Dürmont. Vielleicht aus einer einfachen, ganz unſchul⸗ 
digen Urfache; aber man muß diefe Lirfache doch Eennen. — 
Wenn du ihn liebft — kann ich dann wohl jemals dein Gluͤck 
früh genug fchaffen ? 

Gecilie, Wie gütig find Sie! — Ja, ich denke, wie 
Sie. — Wir wollen Feine Zeit verlieren, und ich habe ein 
Vorgefühl davon, Sie werden nicht unzufrieden über die 
Nachrichten fein, welche Sie feinetwegen erhalten werden. 
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Dürmont. Ich hoffe es, wie du. Doch — halt — da 
Eommt Jemand, das wird er fein! 

Eecilie (freuvig). Wer? — Armand? 

Dürmont, Er felbfi! Da es mir daran liegt, um vor 
allen Dingen eine ausführliche Unterredung mit ihm allein 
zu haben, fo habe ich ihn eingeladen, und will, daß er die⸗ 
fen ganzen Tag hier mit ung zubringen ſoll. — Ich hoffe nicht, 
daß dir das ungelegen ift? 

Gecilie. Das gewiß nicht, Vaͤterchen! 


Buweiter Auftritt. 
Vorige. Bedieuter. 

Bedieuter. Kurios, das! 

Dürmont. Was denn? 

WBedienter. Da ift ein Mann, ber Sie mit aller Ge⸗ 
walt fprechen will. 

Dürmont. er? 

Bedienter. Er fagt, dab Sie ihn recht gut Eennen. Er 
nennt fidy Lambert. 

@ecilie (vie Armand erwartet hatte). Lambert? 

Dürment. Lambert. Nun ja, ganz recht, daß ift Ei⸗ 
ner von den langweiligen Nachbarn, von denen ich Eur; vor- 
ber mit dir gefprochen habe. Führe ihn in mein Zimmer. Er 
mag etwas warten. 

Bedienter. Warten? Er ſieht gar nicht aus, als ob er 
warten wollte. Ich habe ihm gefagt, Sie wären im Gar: 
tenfaale. »Defto beffer!? antwortete er; »wir Fönnen mit 
einander im arten auf und ab gehen.? Horch! Da trabt er 
fhon hinter mir d’rein! (Ab.) 

Dürmont (hüttelt ven Kopf). 
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Eecilie. Da haben wir es! In eben dem Augenblicke, 
wo Sie ſich Gluͤck wuͤnſchen, von den Ueberläftigen befreit 
zu fein — — 





Dritter Anftritt. 
Dorige. Lambert. 

Lambert. Aha, Sie find’s! Herr Dürmont? San} 
recht! Freut mi, daß ich die Ehre habe, Sie zu begrüßen. 
Dürmont. Ich bin Dürmont — ja, mein Herr! 

Lambert. Sie wiffen nicht — erinnern ſich nicht, wo Sie 
mich hinthun ſollen? Gelt! 

Dürmont. Sie verzeihen — in der. That — ich erin⸗ 
nere mich nur fehr bunfel. 

Lambert. Lambert. Lambert von Drlean, der vertraute 
Freund Ihres Herrn Vetters. — Das da iſt vermuthlid 

Idhre Tiebenswürdige Demoifelle Tochter? Wie fie fo nah 
und nach mit heranwaͤchſt! Potz taufend — wiffen Sie, daß 
ich Sie nicht gleich erkannt habe! — Sa, ja, fo find wir 
denn hier beifammen! — Erft diefen Augenblick habe ich er- 
fahren, daß Sie es find, ber diefes allerliebfte Haus gekauft 
bat. „Element — habe ih zu mir gefagt — ich muß ihn be: 
ſuchen; auf der Stelle gleich hin!” — Servus — ba bin 
ich! — u 

Dürmont. Ei, ei! Ich bin Ihnen fehr verbunden, daß 
Sie — 

Lambert, Bis daher Eennen wir und fo — gleichfam 
oberflächlih! — Geduld — Sie follen mich Eennen lernen 
Kann ja gar nicht fehlen, unfere Launen, unfer Geſchmack 
ftimmen ganz überein. &ie fliehen die Stadt? Wohl, mb 

ih, ich gehe nur hin, um Geſchaͤfte für andere zu betreiben, 
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lange Zeit. Was für Poflen haben wir Beide nicht mitein- 
ander getrieben, wie er noch bei dem dicken Banquier in der 
Straße Saint Denis Eonditionirte, und ich ‚bei dem Eleinen 
Prokurator. Haͤhaͤhaͤ! Erinnern Sie ſich noch? 

Dürmont. Ha! Es ift feitden fo viel in der Welt ge⸗ 
fchehen — daß man dergleichen — 

Malinval. Ih? Ich erinnere mich aller der Dinge, 
als ob fie geftern erft gefchehen wären. Mein Gedaͤchtniß — 
ih will mich nicht loben — ift vortrefflid. Ich bin thätiger 
und theilnehmender, als jemals. 

Lambert. Das fagte ich ja.gleih, ehe Sie hier einge- 
treten find. — (Zu Dürmont.) Habe ich zu viel von ihm ges. 
fprochen ? 

Malmmval. Ich laſſe Ihnen aber auch volle Gerechtig⸗ 
keit wiberfahren, lieber Lambert! Denn indem ich zu un⸗ 
ferm lieben Dürmont hieher ging, hatte ich das Worgefühl, 
daß ih Sie auch hier antreffen würde. &o gut Eenne ih Sie. 
(Leife zu Därmont.) Sein Befuch ift nicht das heilfamfte, was 
Ihnen hätte begegnen können. 

Dürmont. Was beliebt? 

Malinval. O, erift eben fo dienftfertig, als ih, auf 
feine Manier! (2eife.) Der entfchiedenfte Egoift. 

Dürmont. Wohl! 

Malinval, Sein Seld, fein Kredit, alles gehört feinen 
Sreunden an, wie ihm. (Reife) Faſſen Sie ihn beim Wort, 
weg ift er! 

Zambert. Nun, nun, mein lieber Malinval! Ihre 
KHöflichkeiten befchämen mich. (3u Dürmont.) Ich. wollte, ich 
Eönnte von ihm dasfelbe fagen. 

Mealinval. Wenn Ihnen ein Unglüd zuftoden \süe — 
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was Gott verhüte! — er würde die ganze Welt in Bewer 
gung feßen, da follen Sie ihn loslegen hören — „Auf! laßt 
fehen, gehandelt muß werden! Heran, wo es gilt! (Reife zu 
Dürmont.) Nicht von der Stelle wird er fi) rühren. 

Lambert. Im Unglüd lernt man eben ſeine wahren 
Freunde kennen. 

Malinval. Das ſagen Si⸗ noch einmal. 

Dürmont. Zührt mir das Unglück dieſe beiden Origi⸗ 
nale auf den Hals! 

Maliuval. Nun, mein lieber Dürmont — wir müffen 
uns ſehen, wir müffen miteinander leben, aber viel mit einan- 
der leben. Auf dem Lande macht man Feine Umflände. Ges 
radezu! daß ift meine Weife! fo komme ich denn daher, und 
ade mic) bei Ihnen zum Mittagseffen ein. . 

Cecilie (für fi). Zum Mittagseflen! 

Dürmont (mit Berbengung). Zum Mittagseflen? — (3a 
Lambert.) Vielleicht wollen auch Sie mir die Ehre erweifen? 

Zambert. Ich bin nicht mit der Idee bieher gekommen; 
aber da Sie ausdrücklich darauf beftehen — 

Dürmont. Wie? Weil ih darauf beſtehe — ſagen 
Sie? 

Lambert. Still, ſtill! Nichts übel genommen, ich 
bleibe hier. 

Cecilie (für ſich). Wie das ſich unangenehm trifft! 

Lambert. Ich will hoffen, Sie werden nachher auch zu 
uns kommen — Ä 

Malinval. Ich werde mir ein wahres Vergnügen dar: 
aus machen, Sie bei mir zu empfangen. 

Cecilie (für fih). Ich gehe gewiß nicht hin. 

Maliuval. Was ic) fagen wollte — ich glaube, ih 

San Zhnen noch einen dritten Gaſt antintigen. 
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Dürmont (für fih). Das ift zu toll! 

Malinval. Der Eigenthümer des großen Hauſes, wenn 
man zur Stadt hereinfährt, linker Hand an der Ede, der 
liebe Herr Monbrün. Den müffen Sie doch kennen? 

Dürmont. Oh! Wenig. 

Malinval. Ei, er hat ja mehrere Sefchäfte mit Ihrem 
Herzensfreunde, Herrn Düpre, gemacht! 

Cecilie (ſchnell). Düpr&? der, bei dem der junge Herr 
Armand wohnt? 

Malinval. Setroffen! Kennen Sie Herrn Armand ? 

Dürmont. Wir erwarten ihn zum Mittagseffen. 

Malinval. Was Sie fagen! Ich werde eine rechte 
Sreude haben, ihn auch zu fehen. Nun, und unfer Herr 
Montbrün, das ift der wahre Lebensmann! 

Lambert. Er hat uns herrliche Soupes gegeben. 

Malinval. Voll Verftand und unvernünftig reich. Der 
wird aber nicht eher, ald nach der Börfenzeit Eommen Eönnen. 

Lambert. Der wird bald hier fein. Er hat ein Kabrio« 
let, das fauft durch die Luft, ald wie der Wind. 

Malinval (vem Dürmont einen Knopf zuknöpfenn). Ich muß 
Shnen doch nur fagen, daß ich es bin, der ihn beftimmt hat, 
Ihnen feinen Befuch abzulegen. 

Dürmont. Sie haben eine unbefchreiblide Sorgfalt 
für mid! 


her Auftritt. 
“ Borige Bedienter. 
Bedienter. Da iſt auch noch ein junger Menſch, der 
mit Gewalt herein will. Der ſagt nun aber, Sie waͤren's, 
der ihn eingeladen hätte. Er nennt ſich Armand. 
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Cecilie. Endlich ift er da! 
Dürmont. Er hat Recht, Taf ihn hereinfommen. 
Malinval. Ja doch, freilih, der muß herein kommen. 
Ei, da ift er ja ſchon! 


Siebenter Auftritt. 
Borige. Armand. 

Malinval (fortfahren). Aha! Guten Tag, mein lieber 
Armand, fein Sie uns recht willlommen! Wir haben Sie 
mit Ungebuld erwartet. Legen Sie doch ab. 

Dürmont (bei Seite.) So iſt's recht: er macht bie Haus: 
ebre an meiner Stelle. 

Malinval, Mein lieber Dürmont, wollen Sie wohl die 
Guͤtigkeit haben, mir zu erlauben, daß ich Ihnen diefen jun⸗ 
gen, überaus braven Menſchen vorftellen darf? 

Dürment. Ihre Empfehlung ift fehr achtbar, mein 
Herr Nachbar! indeß muß ich Ihnen doch fagen, daß Herr 
Armand Ihrer nicht bedarf. Zunger Freund, Sie haben mir 
eine rechte Gefälligkeit erwiefen, daß Sie meine Einladung 
fogleih angenommen haben. 

Armand. Wenn Sie nur wüßten, wie angenehm fie 
mir gewefen ift! Mademoifelle, erlauben Sie mir, Ihnen 
meine Achtung zu bezeigen. 

Eeeilie (mit einer Berbengung). Bringen Sie mir Nadj- 
richt, daß Sie alle unfre Freunde in guter Geſundheit zu: 
ruͤckgelaſſen haben ? 

Armand. Sie haben mir alle aufgetragen, Ihnen zu 
fagen, wie fehr fie Sie vermiffen. Sie fürchten, Ihren Um: 
gang für lange Zeit verloren zu haben. 

Dürmont. Dh! wir werden uns ſchon wiederfehen. 
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Malinval. Ya freilih, wir werden fie wiederſehen — 
es ift nur — das Landleben hat fo viel Annehmlichkeiten. Bei 
meiner Treue — Vivat das Landleben! Was Behaglichkeit, 
Ungezwungenbeit und Sreibeit anlangt, geht nichts darüber. 
Zu Paris ift man immer gequält, hin und her geworfen, von 
taufend überläftigen und ärgerlichen Perfonen. 

Lambert. Ei ja doch, dergleichen findet man überall. 
Nicht wahr, Herr Dürmont? 

Malinval. Wohl wahr! Aber was find die Vergnuͤ⸗ 
gungen von Paris? Auf den öffentlichen Promenaden wogt 
die Maſſe, das ift ein Tumult, da find eine Menge Beutel: 
fegneider, Eleine Hunde — 

Lambert. Reden Sie mir nur nit etwa von den 
Scaufpielen! Calembourgs ſtatt Wie, Madrigale ſtatt Ver- 
fand, Spigbuben, welche Zartfinnige vorftellen, Chebre- 
der, die Moral von fich geben, Räuber, mit hoher Empfin- 
dung angethan. Ä 

Dürmont. Was wollen Sie aber: ift nicht die Komodie 
das Gemälde der Welt, wie fie iſt und lebt? 

Malinval. Ei, du fchönes Gemälde der Welt! da kom⸗ 
men Grabmähler vor, Gefpenfter, Gefängniffe — 

Lambert. Aergerlihe Sitten, den Egoismus auf's 
böchfte getrieben, jeder denkt nur an fi), die Welt mag un⸗ 
tergeben. Da bat fih ein ganz eigenes Studium, mit An⸗ 
fand bankerott zu fpielen, aufgethan. Man nennt fie Un⸗ 
glückliche, und ſolche Unglücliche Eaufen hernady Landgüter, 
Käufer, und verheirathen ihre Kinder mit Glück, 

Dürmont. Die Reftaurateurs werben reiche Leute, die 
Buchhändler werden Bettler. — Da Sie aber ohne Um⸗ 
ftände mit mir verfahren, fo erlauben Sie mir dadlelie 
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Eecilie. Endlich it er da! 
Dürment. Er hat Recht, laß ihn hereinfommen. 
Malinval. Ja doch, freilich, der muß kerein kommen. 
€i, da iſt er ja ſchon! 


Siebenter Auftritt. 
Borige. Armand. 

Malinval (fortiaseent). Aha! Guten Tag, mein Mieber 
Armand, fein Sie uns recht willkemmen! Wir haben Sie 
mit Ungeduld erwartet. Legen Sie doch ab. 

Dürmont (bei Seite.) So iſt's recht: er macht die Hand: 
ehre an meiner Stelle. 

Malinval. Mein lieber Dürmont, wollen Sie wohl die 
Gütigkeit haben, mit zu erlauben, daß ich Ihnen diefen jun- 
gen, überaus braven Menſchen vorftellen darft 
Dürment. Ihre Empfehlung ift fehr achtbar, mein 
Herr Nachbar! indeß muß ich Ihnen doch fagen, daß Her 
Armand Ihrer nicht bebarf. Junger Freund, Sie haben ı wir 
eine rechte Gefälligkeit erwielen, daß Sie — 
ſogleich angenommen haben. 

Armand. Wenn Sie nur wüßte, wie 
mir gewefen it! Mademoiſelle, n 
meine Achtung zu bejeigen. 

Eecilie (mit einer Berbengung). 3 
richt, daß Sie alle unfre 
rüdgelajfen haben ? 

Urmand. Sie 












el 
Achter Anftritt. 
| Malinval. Armand. 

Malinval,. Behüte! (Hält ihn auf.) Bleiben Sie — 
gehen Sie nicht. Ja, ja! Es ift mir gar nicht leid, daß fie 
und allein gelafien haben. Es Fommt mir ganz gelegen, daß 
ich ein Wort mit Ihnen reden Eann. 

Armand. Mit mir? 

Malinval. Ya, mit Ihnen; aber fagen Sie mir, haben 
Sie jemals einen Menſchen gefehen, der ſich den Leuten fo wie 
eine Klette anwirft — als diefen Lambert! Das begreife ich 
nicht, ih, wie man es fo ganz und gar nicht merken Eann, 
wenn man irgendwo zu viel wird! 

Armand. Nun, fo find wir denn nun allein mit einander! 

Malinval. Das ift ja mein Iebhafter Wunfch gewefen, 
Lieber! Hören Sie mir zu. Es ift nur fehr Eurge Zeit, daß 
ih Sie Eenne, aber wahrlich, Ihre Seftalt, Ihr Anftand, 
Ihre Unterhaltung, nehmen für Sie ein. Sie haben Geift, 
Sie befigen Wis, Sie find von Örundfägen, und — kurz 
ich beftehe darauf, daß Sie mir die Gelegenheit geben, Ihnen 
einen Dienft zu leiften. 

Armand. Sehr verbunden für die Beweife eines Wohl: 
wollens, welches ich zu verdienen wünfchte — aber — in die⸗ 
fem Augenblicke weiß ich Feine Gelegenheit, die — 

Malinval. Das nehmen Sie mir nicht übel, eines 
Freundes, wie ich bin, bedarf man allezeit, befonders wenn 
man ſich in Ihrer Lage befindet, und wahrlich, ich Eenne 
Ihre Lage. Sie find jung, ohne Etabliffement, ohne Ver— 
mögen — alfo Eann ich Ihnen fehr nüglich fein. Habe ich 
Recht? 

Armand. Nun — vielleicht — — ja, in der Aha — 
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thun, meine Herrn Nachbarn! Machen Sie einen Gang 
durch den Garten. Ich bin erft fo Eurze Zeit Eigentümer 
geworden, daß ich meine Herrlichkeiten noch nicht einmal ges 
nau Eenne. | 

Zambert. D, ich Eenne hier alles, ih! Wie oft bin ich 
mit dem vorigen Beſitzer hier fpaziren gegangen! 

Malinval. Es ift jawahr! Za, ja! (Reife gu Därmont.) 
Seine Zudringlichkeit hat dem vorigen Beliger hier alles ver: 
leidet. 

Dürmont. Im Ernft? | 

Lambert. Kommen Sie, ih will Shnen einige hertliche 
Stellen anzeigen. 

Dürmont. Sie werden mich entſchuldigen. Nicht ohne 
Abſicht habe ih Herrn Armand eingeladen; ich muß noth⸗ 
wendig mit ihm mid) unterreden. — 

Lambert. Beileibe! Keine Geſchäfte vor Tifche; wir 
haben ohnedies fo wenig Zeit, die wir mit einander zubringen 
können. Reden Sie nach Tifche ganz nach Ihrem Belieben 
mit einander. — Kommen ie, geh'n wir tüdhtig, das 
wird uns Appetit zur Mahlzeit geben. Schöne Demoifelle, 
wollen Sie mir erlauben, daß ich Ihnen meinen Arm anbie: 
ten darf? 

Dürmont. So gehen wir denn, weil Sie es fo wollen 
— Hernach, lieber Armand, — hernach finden wir uns. 
Sein Sie indeß zum Woraus gewiß, daß Sie in Geeitient 
Vater einen recht guten Freund befißen. 

Cecilie. Haben Sie gehört, Herr Armand ? Auf Bir 
derſehen! (Lambert geht mit Gecilien; Dürmont folgt.) 

Armand (für fie). Sa, ich habe es gehört, und ich 
gebe — — 


— — — 
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Armand. Herr Dürmont bat mich doch eingeladen, ihn 
zu befuchen. 

Malinval. Was beweift das?! Haha! die Zeit wird 
ihm bier lang. 

Armand. Ich follte denken, nach feiner gütigen Anrede — 

Malinval. Sage ich's doch — fo find die jungen Leute! 
Alles, meinen fie, muß ihnen zu Glück ausfchlagen. Ei, ver: 
laffen Sie ſich auf mic), junger Freund, und glauben Sie 
mir, ehe Sie ein Geftändniß wagen — das vielleicht fehr übel 
aufgenommen werden Fönnte — fo muß ein erfahrener, ges 
ſcheidter, kluger Freund Ihnen die Wege bahnen. — Kurzum, 
ed muß vorher mit dem Water gefprochen werden, ed muß mit 
der Tochter vorher gefprochen werben ! 

Armand. Ja — das wäre wohl allerdings fehr gut. 
Aber wer — 

Malinval. Laffen Sie es gut fein — ich werde ber Freund 
fein — ich! 

Armand. Sie? 

Malinval. Ich. 

Armand. Wie! In der That, Sie wollen die Gewo— 
genheit haben, das zu übernehmen ? 

Malinval. Und warum nicht? 

Armand. Ich würde nicht das Herz gehabt haben, Sie 
darum zu erfuchen. 

Malinval (ihm die Hand reichen). Wer mir Gelegenheit 
gibt, gute Dienfte zu leiften, der hat mir ein Geſchenk gemacht. 

Armand. Es wäre überflüffig, Ihnen noch zu fagen, 
daß in einer fo überaus zarten Sache, der mindefte Mißgriff 
alles verderben — 

Malinval. Was nennen Sie einen Mißgriff? Wafür 


62 
(Bei Seite) Wenn ich meine geheimen Gefühle ihm anver- 
trauen dürfte — 

Malinval. Nun, heraus! — reden Sie von der Bruft 
weg! Ich finde Sie beunruhigt. Sie haben etwas, das Sie 
qualt — es nagt an Ihnen! Iſt's wahr, oder nicht? 

Armand. Wie errathen Sie das? 

Malinval, Ich weiß alles. — Der Kummer, den man 
in Ihren Jahren empfindet, entfteht faft immer aus einer 
gewiffen Leidenfhaft — aus — — Holla! Sie werden un- 
rubig — Sie werden roth — — Heraus ift ed, ich weiß 
alles! Hahaha! 

Armand (erfchroden). Nehmen Sie fih in Acht; ent- 
decken Sie ed Niemand — am wenigften hier. 

Malinval. Nur ruhig; unfer Einer weiß, was es heißt, 
diskret fein. — Ich habe Sie beobachtet — der Gegenftand 
Ihrer Leidenfchaft ift hier! Die Eleine Dürmont ift es, welche 
Sie lieben — und nun weiß ic) auch das übrige. — Sie 
haben nicht den Muth, fie vom Vater zu begehren. 

Armand (betroffen). Er ift fo reich, und ih bin — arm! 

Malinval. Vieleicht find Sie noch nicht einmal fo weit, 
dag Sie fich dem geliebten Gegenftande entdeckt haben? 
Armand. Ich bin furchtfam und habe fo wenig Hoffnung. 

Moalinval (läcelt). Ich begreife daß. 

Armand. Indeß fühle ich mich jeßt durch die freund⸗ 
fchaftliche Güte des Herrn Dürmont fo aufgemuntert, daß ich 
gefonnen bin, ihm zu geftehen — 

Malinval (Haftig). Bei Leib und Leben nicht! 

Armand (betroffen). Uber weshalb? 

Malinval (bedenklich). Hm! hm! hm! Kennen Sie denn 
Die reichen Leute nicht? 
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YHennter Auftritt 
Malinval allein. 

Am! Hm! Am! Laß doch fehen, wie nehme ih mich — 
wie falle ich dem Dürmont in die Seiten, daß er ſich ergeben 
muß? Hm! Hm! Es ift ein reiher Mann — der fein gan« 
zes Glück und Wefen feinen Spekulationen verdankt. Bei 
dergleichen pfiffigen Leuten muß man nicht das Herz in Bes 
wegung bringen wollen. Nicht, daß ich den Dürmont nicht 
für einen rechtſchaffenen Mann hielte — aber er ift doch fo 
von der Art rechtlicher Leute, die erft nach dem Gelde hinaus- 
fehen. Kein Geld, kein Heil auf Erden mit ihnen. Am! Hm! 
Es ift gut — ich weiß, wie ich zu reden habe, und packe mei- 
nen Mann fo, daß er nicht Seitaus kommen fol. 





Behnter Anftritt. 
Malinval, Dürmont. 

Dürmont (im Eintreten). Ah, Gott fei Dank, ich bin 
frei gemacht, und athme frifch! (Sieht Malinval.) Nun hängt 
fih aber der wieder an mid)! 

Malinval. Iſt's möglih? Hat der vertrackte Lambert 
zugegeben, daß Sie einmal für fich gehen Eönnen ? 

Dürmont. Armand ift gekommen und bat artigermweife 
meinen Platz bei ihm eingenommen. 

Malinval. Ich bin es, der ihm aufgetragen hat, Sie 
dort loszumachen, weil ich nothwendig mit Ihnen zu reden 
babe. 

Dürmont. Sie haben auch mit mir zu reden? — Es ift 
nur — — ih muß eben in diefem Augenblicke hingehen, 
um — — — 

XXI. 5 
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Maliıwal. Nein. In diefem Augenblide gehen Sie mir 
nicht von der Stelle, mein Lieber! Ich muß mit Ihnen von 
einer fehr wichtigen Sache reden, die Sie betrifft, die Ihre De- 
moifelle Tochter betrifft, und fie betrifft auch den jungen Armand. 

Dürmont, Armand? Kennen Sie denn Armand ? 

Malinval, Aber fehr genau Eenne ich ihn. | 

Dürmont. So! (Bei Seite) Nun — er kann mir viele 
leicht Auskunft geben. 

Malinval. Armand ift ein fehr verftändiger junger 
Menſch, auf den ih große Stücke halte. 

Dürmont. Ich gleichfalls. 

Malinval. Gleich zur Sache gegangen — geradezu! 
Ich Tiebe die Umfchweife nicht. Eins, zwei, drei — Armand 
liebt Ihre Tochter. 

Dürmont. Das weiß id. 

Malinval. Sie haben’s bemerkt, wie ih? Nun aber 
— Sie — Sie wollen Ihre Tochter nur an einen reichen 
Mann geben. He? 

Dürmont,. Wer hat Ihnen das gefagt? 

Malinval. Pah! Als ob wir nicht müßten, wie der Welt 
Lauf geht? Als ob wir nicht wüßten, daß die Eltern bei einer 
Heirath ſtets auf da8 Vermögen fehen ? Und fie haben darin 
nicht Unrecht; denn wie man zu fagen pflegt — »wo Fein 
Geld ift, folgt fchlechte Wirthſchaft. Schlechte Wirthſchaft 
— unglüuͤckliche Eheleute. Unglückliche Eheleute — ſchlechte 
Kinderzudt. Schlecht erzogene Kinder verwünfhen Water 
und Mutter; daher alles Unheil der Welt, aller Sammer, 
North, Elend, Gebrechen, Zank, Hader, Scheidung, Mord 
und Zodtfchlag” — wie nıan ed in den Romanen findet, und 
in den Schriften der Philoſophen. 
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Dürmont. Sehr wahr bemerkt. Nun — weiter! 

Malinval. Er ift nicht reich, der Armand. 

Dürmont. Nein, das ift er nicht. 

Malinval. Aber er befigt alle Eigenfhaften, um einft 
reich zu werben. 

Dürmont. &o denke ich von ihm. Er hat gute Sitten, 
recht gefunden Verfland und Kenntniffe. 

Malinval. Was will das heißen? Sitten — Verftand 
— nun ja, ſchon gut! Aber das reicht nicht zu, um in der 
Welt feinen Weg zu machen. 

Dürmont. Wie verftehe ich das? 

Malinval, Lieber Zreund, wenn die ganze Welt ſolche 
GSrundfäge hegte, fo wäre alle auf's Beſte. Aber die Lafter 
— die Sittenverderbniß — die Arglift — — — Herr Duͤr⸗ 
mont, was fol ich Ihnen fagen, das Sie nicht wüßten! 

Man muß dem Beifpiel folgen und fo geräth man auf den 
allgemeinen Weg. Weil es denn fo und nicht anders fein kann, 
fo haben Sie und ih und alle gefcheite Leute, die uns glei⸗ 
chen, über dergleichen Dinge unfre Partie genommen. Das 
beißt — eine übertriebene Strenge der Begriffe würde fehr 
übel angebracht fein in einer Welt, wo, hahaha! fich nie- 
mand mehr damit abgibt. 

Dürmont. Wie meinen Sie das? 

Malinval. Neden wir einmal ganz aufridtig! Was ift 
heutiges Tages erforderlih, um zu Gluͤcksumſtaͤnden zu ge- 
langen? Spottwohlfeil einfaufen, um fehr theuer zu verkau⸗ 
fen, den Handel auf den höchften Ertrag bringen; mit einem 
Worte: Gefchäfte al und jeder Art zu treiben. 

Dürmont. Wohl wahr; das ift denn aber auch der ganz 


gemeine Weg. 
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glauben, wenn ich einmal über eine Sache gefagt habe: fo 
ift fie! dann — — — Hm! Uebrigens bin ic Armand’s 
Sreund, das ift wahr; aber wie herzlich ich ihm auch liebe, 
fo möchte ich doch nicht, daß Sie — — — Kurz und gut, 
glauben Sie mir Eein Wort; aber der Montbrün, der ſich 
bei Ihnen zum Effen eingeladen hat, den wir hier erwarten, 
der kennt ihn durch und durch; Gott weiß, wie viel Gefchäfte 
die fchon mit einander gemacht haben; fragen Sie den. 

Dürmont. Ya, bei Gott, ich werde ihn fragen; wenn 
das, was Sie mir von Armand gefagt haben, wahr ift, fo 
werde ich nie vergeflen, daß Sie mir einen fehr wichtigen 
Dienft geleiftet haben. Da feine Grundfäge und feine Auffuͤh⸗ 
rung mir unbefannt find, fo fand ich im Begriff — 

Malinval, Herrn Armand abzumeifen! Ei, da wuͤnſche 
ih mir ja Gluͤck, daß ich noch zur rechten Zeit geſprochen 
habe, um Mißhelligkeiten zu verhüten, die beiden Theilen 
gleich fchmerzlich hätten fein müffen. Alfo — alles ift abge⸗ 
fhloffen, wenn Ihre Erkundigungen — — — 

Dürmont, Das behaupte ich gar nicht. Nehmen Sie 
mir es nicht übel, ich muß Sie jeßt verlaffen. 

Malinval. Ei, vollkommene Sreibeit ift das erfte Ge⸗ 
feß der Sreundfchaft; gehen Sie, Eommen Sie, gehen Sie 
wieder, alles nach Belieben ; ich bin ja nicht wie der Lam⸗ 
bert, der bie Leute niemals loslaͤßt! Ich, ich fuche die Leute 
nur auf, um ihnen Dienfte zu leiften, ihnen und Andern; 
und ift unfer Gefchäft abgethan, Gott befohlen, da überlaffe 
ich fie fein ſich felbft! 

Dürmont (vbeiſeite, indem er etliche Papiere vom Tifch nimmt). 
Wäre es möglich, follte ich mich fo entfeglich in Armand ge= 
irrt haben? Jetzt ift mir’s lieb, daß Montbrun mit und een 
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Cecilie. Endlich ift er da! 
Dürmont. Er hat Recht, laß ihn hereinfommen. 
Malinval. Za doch, freilich, der muß herein kommen. 
Ei, da ift er ja ſchon! 


Siebenter Auftritt. 
Vorige. Armand, 

Malinval (fortfahren). Aha! Guten Tag, mein lieber 
Armand, fein Sie uns recht willkommen! Wir haben Sie 
mit Ungeduld erwartet. Legen Sie doch ab. 

Dürmont (Hei Seite.) So iſt's recht: er macht die Haus: 
ehre an meiner Stelle. 

Malinval. Mein lieber Dürmont, wollen Sie mohl bie 
Guͤtigkeit haben, mir zu erlauben, daß ich Ihnen biefen jun- 
gen, überaus braven Menfchen vorftellen darf? 

Dürmont. Ihre Empfehlung ift fehr achtbar, mein 
Herr Nachbar! indeß muß ich Ihnen doch fagen, daß Herr 
Armand Ihrer nicht bedarf. Junger Freund, Sie haben mir 
eine rechte Gefälligkeit erwiefen, daß Sie meine Einladung 
fogleich angenommen haben. 

Armand. Wenn Sie nur wüßten, wie angenehm fie 
mir gewefen ift! Mademoifelle, erlauben Sie mir, Ihnen 
meine Achtung zu bezeigen. 

Eecilie (mit einer Verbeugung). Bringen Sie mir Nach⸗ 
richt, daß Sie alle unſre Freunde in guter Geſundheit zu⸗ 
ruͤckgelaſſen haben? 

Armand. Sie haben mir alle aufgetragen, Ihnen zu 
fagen, wie fehr fie Sie vermiffen. Sie fürchten, Ihren Um: 
gang für lange Zeit verloren zu haben. 

Därmont. Dh! wir werben uns ſchon wiederfehen. 
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Malinval. Mich, aufhalten? Iſt ja gar nicht möglich. 
Ich bin ganz entzückt, Sie zu ſehen; außerdem iſt's auch 
höchſt nothwendig, daß ich mit Ihnen fpreche. 

Eeeilie. Sie — mit mir? Ich wüßte nicht, daß wir 
beide in Verhältniffen wären, welde — — 

Malinval. Wir in Verhältniffen — leider, nein! Gott 
fei e8 geklagt! Ehemals? — Ehemals galt ich meinen Theil, 
und da würde ich mich wahrhaftig wohl gehütet haben, bei 
einem liebenswürdigen Srauenzimmer, wie Sie find, für 
einen Andern dad Wort zu führen. 

Cecilie. Kommen wir zur Sache! 

Malinval. Wie Sie vorhin zur Thüre hereingetreten 
find, ift Zhnen der Name Armand entfchlüpft; be! gelt! 
Nun denn — eben von dem lieben Armand habe ih mit Ih⸗ 
nen zu reden. 

Cecilie. Von ihm! — Wie? 

Mialinval. Er betet Sie an. 

Cecilie (verlegen). Betet mich an! 

Malinval, Nun — das ift ja fo der Ausdruck, den Sie 
gebraudyen, wenn Sie fagen wollen — ich bin verliebt! Kurz, 
er fehnt fich herzlich und fehmerzlih, der Ihre zu werben. 
Aber — das ſchaͤmt, das grämt, das fcheut, das quält, das 
bärmt ſich — und fo hat denn der arme Teufel mich gebeten, 
mit Ihrem Herrn Papa zu ſprechen und — ich habe das 
getban. 

Cecilie. Ich follte denken, er hätte Ihrer Vermittelung 
nicht bedurft. 

Malinval. Bitte gehorfamft. Er kennt meine Feinheit, 
mein Talent, darum hat er ſich an mich gewendet, und er 
bat wohl daran gethan. — (Schlägt ſich auf vie Bud) SH Wo 
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ber Mann, der den Herrn Vater herumgebrudit hat, daß 
er ich für Armand entſchieden bat. 

@ecilie. Das war deun wohl eben nicht fa ſchwierig! 

Malinval. Bitte gan, gehorfamft — — das war fehr 
fäwierig. Ja! denn (Guckt vie Achſeln) der Reichthum Ihres 
Herrn Vaters — — und dann — — aber ich habe den jun: 
gen Mann fo vortheilhaft gefchildert, fe einnehmend — 

CEecilie. Sie kennen ihn alſo? 

Malinval. Ob ich ihn kenne? Ei, ich liebe ihm ja wie 
meinen Augapfel! Es bleibt mir nichts meht übrig, als daß 
ich meinem jungen Freunde bei Ihnen noch nüglich werde. — 
Das darf ich Ihnen verfichern — ed wirb dem jungen Men⸗ 
ſchen nichts Eoften, Ihnen die größten Aufopferungen zu ma- 
Gen, um Sie zu gewinnen. 

Cecilie (sehhaft). Was fagen Sie da? 

Malinval (lien). Nun — in feinem Alter it es wohl 
begreiflih, das man Heine — zärtlidhe Intriguen hat. Auch 
weiß ich von ficherer Hand, daß er mit einer überaus liebens 
würdigen Dame in einem bedeutenden Verhältniß lebt, in 
einer galanten Verbindung. 

Eecilie, Was fagen Sie? Wie! Wäre es möglich! Ars 
mand, bdiefer feine Mann, von dem ich mir gefchmeichelt 
babe — — (geht beiſeite) — ich erhole mich kaum! 

Maliuval (Heifeite, thut einen Heinen Sprung). Gut das! 
Sie ift eiferfächtig geworden, fie wird ihn lieben. 

Cecilie (geht raſch auf ihn gu). Aber find Sie auch deſſen 
recht gewiß, was Sie mir da fagen? 

Malinval. Sie werden mir zutrauen, baß ih Dinge 
von der Bedeutung nicht fagen würde, wenn ich nicht die ent« 

P enſten Beweiſe haͤtte. Aber ſein Sie ruhig, er weiß, wie 
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ein gefcheiter Mann ſich aufführen fol. Die fhöne Dame ift 
Ihnen fchon aufgeopfert. 

Gecilie (mit Wäre). Und Sie fagen, daß Herr Armand 
mich liebe? 

Malinval. Ei freilih! Er liebt Sie wie ein vernuͤnfti⸗ 
ger Mann. Nicht fo — wie in den Tragödien, aber fo, wie 
man lieben muß, um zu heirathen. Ei, wenn man &ie fieht, 
wenn man Sie Eennt — kann man aufhören, Sie zu lieben? 
— Freilich, die Liebe hat ihren Eigenfinn — ihre Santa- 
fin — und dann ein fo junger Braufefopf — — allerdings 
kann man auf diefer Welt nichts fo geradezu verbürgen ; aber 
wenigftens ift er, was die Feinheit des Aeußern, bes Be⸗ 
tragens anlangt, wirklih ein ſeltner Menſch. Miemals 
wird er zu den eiferfüchtigen Zirannen gehören, die ihre 
Frauen hinter Schloß und Niegel fperren; oder zu den filzi- 
gen Reichen, die einer Srau nicht genug geben, um die un⸗ 
ſchuldige Neigung des Puges, der gefellfchaftlihen Freuden, 
zu befriedigen. Er — 

Cecilie (empfindlich). Aber wohin gerathen Sie! Ich bin 
ſehr, fehr weit davon entfernt, mit Herrn Armand — 

Malinval. Geduld, Geduld! Laſſen Sie mich ausreden. 
Sie werden galante Geſellſchaften bei fich empfangen, Sie 
gehen überall Hin, zu Beten, Bällen, Konzerten, Sie haben 
unbegrenzte Toilettenfreiheit; Sie Eleiden fich türkifch, römiſch, 
griechifch; er wird Ihre Schulden bezahlen — wenn Sie e6 
nur nicht zu arg machen. Umſtaͤnde wird er dann wohl nicht 
machen, benn mit der Ausfteuer, die Sie ihm zubringen wer: 
den, bei den Geſchäften, worauf er ſich mit Ihrem Gelde 
einlaffen Fann. — Wollen Sie mit ihm Ihr Vermögen ver- 
boppeln, Sie Eönnen ed, weiß ed der Himmel! Ex iſt Lig, 
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er wird Sie ſchon anführen. Da Eönnen Sie dann die Bureaur 
belagern, bei den Miniftern Sachen durchſetzen — — he! 
Berftehen Sie! Das fegt immer was ab — Gefchenke, 
Schmuc, item bare Summen — hahaha! mit einem Worte, 
das, was die Leute von Gefhäft, die Stecfnadeln für Ma- 
dame nennen. 

Cecilie. Ich höre Sie, und kann mich von meinem Er- 
ftaunen noch nicht erholen! Welche Idee hat Herr Armand 
von mir? Welche Idee haben Sie ſelbſt? 

Malinval. Ei was, ich denfe mir Sie wie eine liebe 
ſchöne Frau, welche die Annehmlichkeiten des Lebens zu ge- 
nießen verfteht, aber immer dem devoir treu bleibt. 

Cecilie (für fig). Wie ift das Gemälde, was er von Ar: 
mand entwirft, von dem Bilde unterfchieden, das in meinem 
Herzen lebte! 

Malinval. Sie denkt nah — meine Worte machen 
Eindruck! 

Cecilie (für fig). Er ſpricht mit einer ſolchen Sicherheit 
— daß ich fürchte, er fagt Wahrheit. 


Dreizehnter Auftritt. 
Vorige. Armand, 

Armand (winkt Malinval zu fih). Nun, was haben Sie 
ausgerichtet ? 

Malinval. Wunderwerke! Dem Vater habe ich Ihre 
Zalente, Ihre Erfahrungen gepriefen — er ift außer fid. 
Der Xochter habe ih Ihre Sanftmuth, Ihre Liebe, Ihr 
Verfahren gefchildert, und — — fie hört die Engelim Himmel 
fingen. Da ift fie! nun iſt's an Ihnen zu fprechen. Geradezu 
— es iſt alles abgethan. 
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Armand. Welche Dankbarkeit — 

Malinval. Reden Sie mir nicht davon. Ich bin gluͤck⸗ 
felig, fobald Sie es find. Ich laſſe Sie mit ihr allein, — ich 
gehe in den Garten, und ftudire auf Verschen, die bei Ihrer 
Hochzeit abgefungen werden Eönnen. Geben Sie Acht, wie 
Sie von ihr aufgenommen werden — geben Sie Acht! (Ab.) 


Vierzehnter Anftritt. 
Armand. Eercilie. 

Armand. Iſt ed wahr, Mademoifelle? Darf der gluͤck⸗ 
liche Armand fich endlich erklären? Darf er endlih — 

Cecilie (vie ſchon vorher ihn zu hören glaubte, und verlegen war, 
ob fie gehen over bleiben follte). Ja, er ift es — Ich gehe. 

Armand. Sie wollten gehen? Verfagen Sie es nicht, 
daß ich das Glück meines Lebens in Ihren Augen lefen darf, 
ich befchwöre Sie! 

Cecilie. Wiffen Sie, was Herr Malinval mit mir ge- 
fprochen bat? 

Armand. Was er Ihnen gefagt hat, ift der reine Aus: 
druck meiner Denkart. Er hat Sie in dem Innerften meiner 
Seele leſen laffen. 

Eeeilie (bei Seite). Ich darf nicht zweifeln, fo gern ich 
wollte! (Zu Armans.) Gehen Sie, Herr Armand! — id 
babe Sie geadhtet — ih — ja — ich will es nicht laͤug⸗ 
nen — ich empfand eine herzliche Neigung für Sie. 

Armand. Sch Gluͤcklicher! Laſſen Sie mich diefe entzuͤ⸗ 
enden Worte noch einmal hören! 

Cecilie. Aber nah dem, was ich erfahren habe, und 
nach den fchimpflichen Grundfägen, wonach Sie leben — 

Armand, Wie — was fagen Sie — Cecilie! 
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Sünfzehnter Auftritt. 
Vorige. Dürmont. 


Dürmont. Ha, da ifter! 

Cecilie. Lieber Vater — 

Armand. Ihr Herr Vater — Wohl, in feiner Gegen 
wart bitte ih um Erklärung über die Worte, deren Sinn ih 
nicht fafle. Ia, Herr Dürmont, Sie haben mi Ihres 
Wohlwollens gewürdigt, was Herr Malinval mit Ihnen von 
mir gefprochen, muß Sie in der guten Meinung beftätigt ha- 
ben, die Sie mir ſchenkten. 

Dürmont (kalt und fer). So? Alſo Sie beftätigen alles, 
was Herr Malinval Ihretwegen mir vorgetragen bat? | 

Armand, Alles, ohne Ausnahme. 

Dürmot (Heftig). Das ift genug. Mehr braucht's nicht. 

Armand. Geftatten Sie, daß ih von ihnen verlange — 

Dürmont. Sunger Menſch — ich habe Erin Recht, je: 
mandes Wandel zu tadeln; aber das kann ih Ihnen betheu: 
ern: der Mann, der ſolche Grundſaͤtze hegt, als die find, de⸗ 
ren Sie fidh rühmen — wird niemald mein Schwiegerfohn! 
— Komm, Cecilie! 

—— Herr Duͤrmont, ich begreife Sie nicht — 

Cecilie. Aber, mein Vater, wenn — — 

Dürmont (ſtrenge). Komm, meine Tochter, folge mir! 
— (Zu Arman.) Leben Sie wohl! (Ab.) 

Eecilie (folgt). 


— — — — 
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Sechzehnter Auftritt. 
Armand allein. 
Das ift es, was Malinvalmeine gute Aufnahme nennt? 
(Baufe.) Ich begreife es nicht. Wie — wäre ed denn Malin- 
val, den ich ald den Urheber meines Unglücks aufehen müßte? 


Siebzehnter Auftritt. 
Armand, Lambert. 

Lambert (ver Armand's legte Rebe gehört bat). O ja, gewiß, 
zweifeln Sie nicht, er ift es! 

Armand. Ah, Herr Lambert, find Sie es! 

Lambert, Ya, Lieber! Aber was haben Sie denn? Sie 
find in großer Bewegung. Ei — toiffen Sie ‚daß Sie mid 
beunrubigen ? 

Armand. Sie fehen den unglüdlichften Menfchen vor fich. 

Lambert. Wer wird denn fo verzweifeln! Aufrecht — 
man muß Philofoph fein — Philofoph, fage ih! — Und 
— bleiben Ihnen denn nicht noch Freunde?! — 

Armand, Freunde? Wo find die! 

Lambert. Sie haben wohl Recht, der Egoismus wal- 
tet gar zu fehr. — — Aber, verwechfeln Sie mich nicht mit 
dergleichen ſelbſtiſchem Wolke. 

Armand, Wir Beide Eennen uns fo wenig. 

Lambert. Thut nichts! — Kann ih etwas für Sie 
thun? — He! Nur ein Wort gefproden. Soll ih nad 
Paris? — Ich fliege Hin. Oder brauden Sie Geld, Kre- 
dit, mich felbft etwa in Perfon — gefprochen ! Alles ift zu 
Ihrem Dienfte. Ich bin nun fo, wenn ich jemand liebe — 
angezogen alle Stränge, über Stod und Bloc, auf Leben 
und Tod ! 
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Armand. Wohlan denn, ich nehme Sie beim Worte! 

Lambert. Ab, fo iſt's recht. Das heißt, mir eine Freud 
machen. Laßt fehen,, wovon ift nun hier die Rede ? 

Armand. Sie werden wiflen, was ich jegt nicht länge 
verhehlen will, daß ich die Tochter des würdigen Herrn Dür 
mont liebe. | 

Lambert. Das hab’ ich längft weg. Weiter! 

Armand. Es fcheint, man hat boshafte Gerüchte übe 
mich verbreitet, welche die gute Meinung vernichtet haben, di 
Mademoifele Dürmont von mir hegte. 

Lambert. Da haben wir es! Malinval. Das fehe ich Elat 

Armand. Wenn Sie die Güte haben wollten, zu ih 
zu geben, und ein Wort zu meinem Vortheil zu fprechen. 

Lambert. Nichts mehr, ald das? Ei, den Augenblic 
will ich zu ihr laufen! (Geht.) 

Armand, Wie foll ic Ihnen meine Dankbarkeit bewei 
fen — — | 

Lambert (bleibt an ver Thüre ftehen). Halt ein wenig! D 
muß doch etwas vorher wohl überlegt werden. — (Er gef 
wieder zu Armand.) Mit einem jungen Srauenzimmer zu Gun 
ften eines jungen Menfchen reden, und zwar in Liebesangele 
genbeiten — es ift doch ein wenig ſtark, das! Ich werd 
mich links bei der Sache benehmen, und fchicft es fich aud 
für meine Zahre? Es geht nicht. Ich darf’ nicht thun. For 
dern Sie fonft von mir, was Sie wollen, mit dem größten 
Vergnügen. 

Armand, Wenigftens reden Sie doch mit Herrn Dür 
mont! 

Lambert, Wie? Was fagen Sie mir da? Haben Si 
/ich benn auch mit dem Vater entzweiet ? 
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Armand. Leider, ja! 

Lambert. Teufel noch einmal, das ift verdrießlih! — 
Sehen Sie nur, ich ftehe fehr gut mit dem Water, ich, wenn 
ich nun für Sie bei ihm fprechen wollte, wiffen Sie, daß er 
mir daß fehr übel nehmen Eönnte. 

Armand. Ich fehe wohl, daß Sie nichts unternehmen 
werben, um Ihren Sreunden einen Dienft zu leiften. 

Lambert. Nicht verdrießlih, lieber Freund! nur nicht 
verdrießlich! Der Malinval, er, der Sie noch genauer Eennt, 
als ich; was treibt der jegt? Iſt er ed nicht, der Ihnen die- 
nen follte ? 

Armand. Er? Er iftesja, der mich in diefe Verlegen- 
beit geftürzt hat, worin ich bin. 

Lambert. Gerade deshalb follte er Sie wieder heraus: 
ziehen. Da Eommt er, laffen Sie mich machen, ich will ihm 
ſchon zufegen. 

Armand. D ja, das wird mir auch etwas helfen! 


Adtzehnter Auftritt. 
Vorige. Malinval. Montbrün außerhalb. 

Malinval. Nun, habe ich es Ihnen nicht vorher gefagt? 
geht nicht alles auf's befte? 

Lambert. Auf’s befte, oja, wahrhaftig! Was das für 
ein Menſch ift ! 

Malinval. Und damit nichts zu Ihrem Vergnügen fehlt, 
fo habe ich ſchon Ihre Hochzeitverfe gemacht. 

Lambert. Sreilih, die Verfe Eönnen wir jeßt auch ge- 
rade brauchen. 

Malinval. Was ift denn? Was gibt's denn? 

Armand (heftig). Sie fragen noch, was ed gibt? 
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Lambert (zu Armanı). Begreifen Sie feine Ruhe?! — 
(Zu Malinval.) Es gibt — daß der junge Menfch Ihre Verfe 
gar nicht wird brauchen Eonnen. 

Malinval.. Wie? Hätte ich denn die Sachen vielleicht 
nicht gut angeordnet ? 

Armand. D ja, fo gut angeordnet — — 

Lambert. Daß der Vater und die Tochter im rafenden 
Zorn gegen ihn find, und daß fie wirklich mit Redensarten ihn 
ſehr hart behandelt haben. 

Malinval. ft ja wohl nicht möglich ! 

Lambert. Er glaubt ed noch immer nicht. 

Armand. Wer hatte Sie gebeten, fich in meine Ange- 
legenheiten zu mifhen? Es war alles auf dem beften Wege. 

Lambert. Und da muß der Herr Malinval dazwifchen 
Eommen, und mit feinem unglücfeligen Einmifchungsgeifte 
alles verderben. 

Malinval. Ei, meine Herren, nehmen Sie ed auf den 
Zon? Wiffen Sie wohl, daß Sie mich böfe machen? Und 
daß ich mich um garnichts mehr befümmern werde, (zu Armanı) 
was Sie angeht ? 

Armand (fehr lebhaft). Geben Sie mir darauf Ihr Ehren⸗ 
wort. | 

Lambert. Gemach! nicht oben hinaus! gemach! (Bu 
Malinval.) Hat man ein Uebel angerichtet, fo muß man es 
auch wieder gut machen. Ich thue, was ich Eann, ich; aber: 
Sie ſehen's, was ich vermag, das ift eben nicht viel. 

Armand (zu Malinvar). Hören Sie, denken Sie daran, 
daß ed Ihre Schuldigkeit ift, die Werleumdungen wieder gut 
zu machen, die Sie auf meine Rechnung ausgefprengt haben; 
daß es Ihre Schuldigkeit ift, die Achtung der ehrlichen Leute: 
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mir wieder zu verſchaffen, in deren guten Meinung Sie mich 
herabgeſetzt haben. 

Malinval. Ich? das werde ich wohl bleiben laſſen. Ich 
werde auch nicht ein Wörtchen für Sie fprechen. 

Armand, Und weshalb das? 

Malinval. Beileibe, ich würde ja alles verderben. 

Armand. Was foll das bedeuten ? 

Moalinval. Haben Sie ed nicht diefen Augenblick mir 
felbft erft gefagt? 

Lambert. Da haben wir ihn wieder, wie er leibt und 
lebt ! 

Malinval. Warum führen Sie denn die Sache nicht zu 
Ende, Sie, der hier das große Wort führt? 

Montbrün (außerhalb ſprechend). Führt mein Pferd in den 
Stall, das Kabriolet in den Wagenfcheuer, ich bleibe den 
ganzen Tag bier. 

Lambert. Ah, das ift Montbrün, der doch endlich ein« 
mal anfommt! der wird ung helfen, aus der Verlegenheit zu 
Eommen, worin wir ung befinden. Der ift der Mann dazu. 

Malinval. D ja, ein Egoift auf eine andere Manier. 

Lambert (zu Armand). Er Eennt Sie, er ift mit Düpre 
in Verbindung, er Eann Ihnen das Zeugniß geben, baß 
Sie — — 

Armand. Nein, nichts mehr von diefen Freunden, die 
Eale find, oder ungefihictt „ ich will. Herrn Dürmont und feine 
Tochter aufſuchen, fie werben mich hören, fie müffen mich 
hören , fie können mir das nicht verfagen. Ach, es.ift nur zu 
wahr, in diefer Welt, in diefem Sahrhundert follte man wohl 
auf niemand rechnen, ald auf fich felbft. (Geht.) 

Malinval. Wir wollen ihm doch. folgen. Das hot man 
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davon; man läßt fich für die Leute todtfchlagen, und Undank 
ift der Lohn! — Neugierig bin ich aber doch, wie er ſich bei 
der Sache benehmen wird. (Geht.) 

Lambert (vem Armand und Malinval nachrufend). Wartet 
doch, wartet doch auf mich! Ich werde dem Montbrün ein 
paar Worte fagen, wir treffen uns, und bei meiner Seele, 
ich gehe euch nicht von der Seite! 


MHeunzehnter Anftritt. 
Lambert. Moutbrün. 

Montbrän. Nun! Wie foll ich denn das verftehen ? Im 
ganzen Kaufe Fein Menſch zu ſehen; das ift doch wahrhaftig 
unglaublich! Ah, da ift ja unfer Lambert; thun Sie mir den 
Gefallen, und fagen Sie mir, wo id) den Herrn vom Haufe 
finde? 

Lambert, Kommen Sieidenn endlich, Montbrün? Wiſ⸗ 
fen Sie, daß ed ſchon ziemlich fpät ift ? 

Moutbrün. Wird denn bier vor fünf Uhr Mittag ge 
geffen ? 

Lambert. Liebfter Freund, Sie Eonnten hier gar nicht 
gelegener kommen. — Alle Köpfe find hier verwirrt, wegen 
einer Angelegenheit. — — 

Montbrün. Wegen einer Angelegenheit? Was ift es 
denn? was hat es auffih? . 

Lambert. Sie Eönnten dem armen Teufel, dem Armand, 
einen großen Dienft leiften; Sie Fennen ihn ja. 

Montbrün. Breilich Eenne ich ihn, und Eenne ihn fehr 
genau; es ift ein artig Kerlchen. 

Lambert (saftig). Er liebt Dürmont’d Tochter; feine 
Angelegenheit war auf dem beften Wege von der Welt, da 
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bat der verdammte Malinval fich bineinmifchen wollen, und 
hat alles verdorben, wie er denn gewöhnlich alles verdirbt. 
Es ift die Rede davon, wie das wieder gut gemacht werden 
Eann. Folgen Sie mir, folgen wir dem Malinval. Jetzt ift 
der Augenblick, es muß gehandelt werden, man muß fpre- 
hen, wirken, thun; mit Einem Worte — Sie nehme ich 
zum Zeugen, daß ih mir die unfäglichfte Mühe gebe, auch 
bin ih ganz, ganz verwirrt, und von aller Anftrengung wie 
aus dem Waſſer gezogen. Auf Sie rechne ich, daß Sie mich 
unterflügen werden! (Ab.) 


Bwanzigfier Anfteitt. 
Montbrün allein. 


Ya, gewiß, Sie Eönnen auf mich rechnen; es macht mir 
eine wahre Seelenfreude, dem ehrlichen Jungen nüglich zu 
fein; ich liebe ihn von ganzem Herzen — Ei der taufend, der 
Armand fchließt hier einen guten Handel, der ihm fehr zum 
Vortheil ausfchlagen Eann. — — Aber halt! warten wir 
doch ein bischen — das Eönnte mir ja felbft zum Vortheil aus: 
fhlagen, mir, wie ich hier ftehe und bin? — Ich habe ver- 
fhiedentlih den Gedanken fchon felbft gehabt. (Mit ſteigender 
Lebhaftigkeit. Wahrbaftig, die Partie ift vortrefflid,. Dür- 
mont’s Umftände find fehr folide, und möchte auch in der Welt 
fommen, was da wollte, durch diefe bin ich gedeckt. Und ich 
follte hingehen und reden für einen andern, wo ich viel ver- 
nänftiger für mich felbft reden Fann? Bei meiner Seele, das 
wäre fehr einfältig, das wäre fo platt, wie möglich! 
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Einund;zwanzigfier Auftritt. 
Moutbrüän. Dürment. Cecilie. 


Dürmont (im Gereintreten zu feiner Tochter). Da ift Herr 
Montbrän, und er kann und Aufflärung geben. (WBechfelfeitige 
Begrüßungen.) 

Cecilie. Ich zittre, daß er alles beflätigen wird. 

Montbrän. Ich bin fehr glücklich, Ihnen meine Auf: 
wartung machen zu können. (Zu Dürmont.) Aber wie reizend 
Ihre liebenswürdige Mamfell Tochter geworden ift! Auf meine 
Ehre, das ift ein Stern, der alle Schönheiten der Nachbar: 
fhaft verbunfeln wird. 

Eecilie. Sie wollen meine Eigenliebe auf die Probe 
ftellen, Herr Montbrün! (Reife zu ihrem Vater.) ragen Sie 
ihn doch wegen Herrn Armand, lieber Vater! 

Dürmout. Ich möchte etwas von Ihnen wiflen, Herr 
Montbrün, und komme alfo gleih zur Sache. Sagen Sie 
mir, Eennen Sie Herrn Armand? 

Montbrän. Sehr genau. 

Dürmont. Man hat mir feinetwegen den Antrag ge: 
maht — — 

Montbrün, Ihre Mademoifelle Tochter an ihn zu ver- 
heirathen. 

Dürmont. Wer hat Ihnen das geſagt? 

Montbrüän. Genug, daß ich's weiß. 

Dürmont. Alfo denn! Was halten Sie von der Sache? 

Montbrüän. Darf ich offenherzig antworten? — Sie 
werben mich nicht verrathen: der junge Menfch taugt ganz 
und gar nicht für Sie, 

Dürmont. In wie fern? 
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Montbrän. Er möchte fo den rohen Philofophen ſpie⸗ 
len, der die höchſte Strenge der Grundfäge affektirt. Das 
will ein hohes Ehrgefühl aus, Gott weiß welchem, Jahr⸗ 
hundert befigen, welches ihn verhindern wird, jemals fein 
Glück zu machen. Ich habe dem frommen Juͤngling verſchie⸗ 
dene Male fehr einträgliche Stellen verfchaffen wollen; aber 
er wußte Eeinen andern Vortheil daraus zu ziehen, als ganz 
einfach feine Befoldung. Er hat gar Eeinen Gefchäftsgeift — 
er hat nichts und wird niemals etwas haben. Arm war id, 
arm bin id, arm bleibe id. 

Dürmont. Wahrhaftig? Wie freue ih mich, daB ich 
Sie über ihn gefprochen habe! 

Montbrün. Sie würden die größte Ihorheit begehen, 
wenn Sie ihm Ihre Tochter zur Frau geben wollten. 

Cecilie. Sie glauben alfo, daß eine Frau mit ihm un« 
glücklich fein würde? 

Montbrün. Sehr unglüdtih. Um glücklich mit einer 
Srau zu leben, muß man die Welt Eennen, muß Erfahrung 
baben; er ift nicht ein bischen abgefchliffen. Der junge Menfch 
wird fehr verliebt fein; alle Augenblicke würde er aus dem 
Komptoir in Ihr Zimmer laufen, wird Sie in Ihre Hause 
haltung einfperren. (Zu Dürmont.) Laſſen Sie eind oder zwei 
Kinder da fein, fo heißt e6: gute Nacht, Welt und Vergnü- 
gen! Er wird verlangen, daß Sie die Aufficht über die Kin⸗ 
derfiube haben follen. Nun, Sie wiffen, die Zeiten find vor⸗ 
bei, das thut ſich nicht mehr — die Heirath bietet eine klaͤg⸗ 
liche Ausſicht für Ihre Mamfell Tochter dar. | 

Cecilie. Ad, ich fchöpfe wieder Luft! 

Dürmont. Was hat mir denn aber der Malinval alles 
in den Kopf fegen wollen ? 
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Montbrün. Sie haben Malinval angehört? Er Eennt 
den Armand gar nicht; ich Eenne ihn beffer, wie jemand; ich 
weiß auch feinen wirklihen Namen. 

Dürmont (Haftig). Das war ed, was ich wiffen wollte! 
Warum hat er feinen Namen verändert? 

Montbrün. Warum? Weiler fürchten muß, zu errö- 
then, fobald man den Namen feines Vaters nur nennt. Er 
ift der Sohn eines gewiffen Valbert. 

Cecilie. Valbert? 

Dürmont. Valbert, ſagen Sie? War er nicht Kauf: 
mann zu Nantes und ging vor ungefaͤhr zwanzig Jahren nach 
dem Kap? 

Montbrün. Ganz recht, ganz recht! 

Cecilie. Wär’ es möglih? Sollte er derfelbe fein, von 
dem Sie mit mir fo oft geſprochen haben, lieber Vater? 

Dürmont (zu Monthrün). Aber weshalb follte er denn 
erröthen, den Namen Valbert zu tragen? 

Montbrün. Nun, man macht ſich eben Eein befonderes 
Vergnügen daraus, ald der Sohn eines Mannes erkannt zu 
werden, ber fi) durch eine alberne Wohlthätigkeit zu Grunde 
gerichtet hat, der, indem er andern Leuten auf die Beine half, 
fih an den Bettelftab gebracht hat. 

Dürmont (mit dem Ausbruch einer ſtarken Empfindung). O, 
fagen Sie lieber, daß er beforgt, mehr als einen Undankba⸗ 
ren erröthen zu machen, dem der Vater ehedem Gutes gethan 
bat, und ber jegt feinen Sohn in Mangel und Vergeffenheit 
binleben läßt. 

Moutbrün. Das kann wohl fein; aber gewiß ift es, daß 
diefer Valbert gar Eein Vermögen nachgelaſſen hat. 
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Bweiundzwanzigfier Auftritt. 
Vorige. Malinval, Armand. Yambert. 


Zambert. Nur herein, nur herein! Da find fie, Herr 
Dürmont und feine Mademoifelle Tochter. 

Malinval. Der wird einmal wieder alles verderben. 

Armand. Mademoifelle, und Sie, Herr Dürmont, den 
ich fo fehr verehre! Nach den Beweifen von Sreundfchaft, womit 
Sie mich heute Morgen noch erfreut haben , ift e6 mir durch⸗ 
aus unmöglih, die Kälte zu ertragen, die Sie mir nun be= 
weifen. Mißfaͤllt Ihnen meine Gegenwart durchaus, (feufzt) 
fo will id Sie davon befreien. 

Dürmont (gerührt), Nein, mein Sreund, Sie bleiben 
bei mir! ergeben Sie mir, daß die Unterredung mit Herrn 
Malinval auch nur einen Augenblick auf mich hat Eindrud 
machen Eönnen. Doch, beklagen wir und nicht über das, was 
gefchehen ift. Hat Ihnen der Eine gefchadet, indem er Ihnen 
dienen wollte, fo bat der Andere, indem er Ihnen fehaden 
wollte, Ihnen die berrlichften Dienfte von der Welt geleiftet. 

Armaud. Wenigftens fei es mir erlaubt, Ihnen zu er= 
Hären, daß meine Namensveränderung, wovon Sie, wie ich 
weiß, unterrichtet find, mir nicht zur Schande gereichen 
kann 


Dürmont (mit FJeuer and Herzlichkeit). Ich weiß es, ich 
weiß alles. Ihr eigentliher Name ift Valbert. Sie find der 
Sohn meines Wohlthäters; desfelben, der in dem Augen- 
blide, wo er ſich nach Nantes einfchiffte, mich gezwungen 
bat, für mich, und zur Erhaltung meiner alten Mutter, die 
erften taufend Thaler anzunehmen, welche ich jemals befeflen 
habe. Diefe taufend Thaler find die Quelle des Glücks, wos 
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in der Welt gewähren koͤnnen. (Geht mit Armand ums Eerilien, 
die er führt, ab.) 

Montbrün (folgt). 

Malinval (fept fih an einen Tiſch). Ich will meine Verfe 
doch noch etwas Eorrigiren; beim Defert fingen wir fie dann ab. 

Lambert (ftelit fich hinter Malinval’s Stuhl, fieht in die Schreib⸗ 
tafel und fpricht ihm über die Schulter). Oho! gleich in der zwei: 
ten Zeile ift ein falfches Metrum. 

Malinval,. Nachbar Lambert, Sie flören jede Harmo⸗ 
nie, und ich vermefle mich, daß ich in Eeinem Haufe mehr 
mit Ihnen mich zufammen treffen will. (Er padt ſchnell feine 

Schreibtafel zufammen und [äuft binaus.) 

Lambert (ruft ihm nach). Ich halte Euch beim Worte! — 
Wenn er die eine Seite der Stadt für ſich behält und ich die 
andere Hälfte für mich, fo flören wir einander Beide nicht, 
dann dienen wir unfern Sreunden mit Erfolg! (Gebt ab.) 


Der Taufſchein. 


Luſtſpiel in einem Aufzuge 


von 
Piccard, 


überfeht und bearbeitet yon 


Anguſt Wilhelm Iffland. 


— pam. __ 


Perſonen. 


Herr Dubouloir. 
Herr Clairville. 
Frau von Roſemont. 
Louiſe, ihre Tochter. 


Andre, Berienter des Herrn Clairville. 


Erfer Anftritt. 
(Das Theater ftellt einen Saal vor; an ter Seite ein Zenfter mit 
mouffelinenem Vorhang.) 
Frau von Nofemont allein, fie ficht zwifchen den Vorhängen 
hindurch aus dem Yenfter. 
DD. ift er! — Weld ein liebenswürdiger und einnehmen: 
der Anftand! — Wie mir e8 fcheint, fpricht er mit feinen 
Partien und von Geſchäften. — Sch febe da einen alten 
Mann, einen jungen Menfchen und audy ein junges Grauen: 
zimmer! Vielleicht vollendet er eben einen Ehefontraft. — 
Ah! Clairvile, — möchte er doch died Gefchäft für ſich 
felbft betreiben ! 





Bweiter Anftritt. 
Fran von Nofemont. Lonife. 

2onife (im Hereintreten). Ach, lieber Himmel, da ift 
meine Mutter — und fogar am Fenſter! das trifft ſich doch 
recht unangenehm! 

Fr. v. Hof. (indem fie zufammenfährt, und die Vorhänge 
ſchnell ganz zuzieht). Was habe ich gemacht — ich glaube, er 
bat mich gefehen ! (Eie geht raſch nach ver andern Seite bes Theaters.) 

2outfe. But, fie entfernt fi vom Fenfter! (Sie gebt 
leife nach dem Fenſter und fleht durch die Vorhänge.) 

Fr. v. Noſ. Wie mich das überrafcht hat! Ich zittre, 
und ich muß wahrhaftig ganz blaß ausfehen. Eie befſieht ſich 
im Spiegel.) Wie ich aber auch heute aufgefegt bin! (Sie änvert 
etwas an ihrem Haar.) 
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Louiſe. Er ift da, er hat mich bemerkt, ich muß mid) 
in Acht nehmen. (Sie fieht bald zwifchen ven Vorhängen hindurch, 
bald wendet fie fih um, um zu wiflen, ob ihre Mutter fie bemerkt.) 

Sr. v. Nof. (immer noch vor dem Spiegel befchäftigt). In 
der That, ich irre mich nicht. Seit den acht Tagen, daß er 
Motarius ift, und daß er mir gerade gegenüber wohnt, fo 
öffnet er auch jedesmal fein Senfter, fobald wir das unfrige 
öffnen. — Die Haube ift doch gar zu abgeſchmackt! — und 
ich habe Blicke bemerkt, gewiſſe Zeihen — — — alles dies 
geht meine Tochter nichts an. — — — Bie ift ja noch ein 
Kind — — — es gilt alfo nur mir. Und wirklich, wenn id 
mich betrachte, ich darf wohl fagen, daß man mir mein Alter 
nicht anfieht. Mein Alter? Wie alt bin ich denn? 

Loniſe (indem fie vom Benfter wengeht). Ich darf doch nicht 
mehr hinüberfehen. — — — Bin ich aber nicht thöricht, daß 
ich mich meiner Mutter nicht entdede — — — fie liebt mich fo 
fehr — — — Ei, ich will doch noch einen Augenblick hinüber 
feben. (Sie geht wieder an’s Fenfter.) 

Fr. v. Noſ. Wie ift es doch fo peinlich, ſich niemand 
anvertrauen zu dürfen! Denn am Ende dürfen wir junge 
Witwen uns eben nicht mehr Freiheit geftatten, als die jun- 
gen Mädchen — — — Laßt doch fehen, ob er noch in feinem 
Zimmer ift! — Was machſt du da, meine Tochter ? 

Zonife. Sch, liebe Mutter, — ei — lieber Himmel, 
gar nichts! So eben bin ich hereingefommen, und ich fehe 
hinaus, 0b — — — Sch glaube, wir werden morgen gut 
Wetter haben. 

Fr. v. Roſ. Wie glůcklich man doch in dieſem Alter iſt! 
— Ah, das wird dir ſehr lieb für deinen morgenden Spazir⸗ 
gang ſein! 
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Lonife. Ja freilih wohl! (Bei Seite) Sie hat noch 
nichts gemerkt. 

Fr. v. Noſ. (dei Seite), Am Ende genommen, warum 
ſollte ich mich meiner Tochter nicht anvertrauen! Sie ift nach 
und nach herangewadhfen, und mein Herz bedarf es, ſich Je⸗ 
mand mitzutheilen. Sie Eönnte e6 zuleßt durch Andere erfah⸗ 
ren, oder fie Eönnte es felbft errathen, daß ib — — Ya, es 
ift meine Pflicht, fie felbft von der Sache zu unterrichten. 

Zonife (bei Seite). Nun, Muth gefaßt! Da er gerade 
heute ſich erklären fol, fo ift es durchaus nöthig, daß ich 
meiner Mutter alles fage. 

Fe. v. Noſ. Louife! 

Zonife, Liebe Mutter! 

Fr. v. Noſ. Du bifl nun fünfzehn Jahr alt, mein Kind! 

Lonife. Bald fehzehn Jahr, Mama! 

Fr. v. Nof. Du biſt erft fünfzehn Zahr, mein Kind, 
denn ich bin erft zwei und dreißig Jahr. 

Loniſe. — — Dreißig — — — 

Fr. v. Nof. Ya, meine Tochter, ich bin nicht älter, als 
zwei und dreißig Jahr. Verftehft du mih! Sieh, mein 
Kind, du haft Einfichten und Verftand, weit über deine 
Sabre, fo daß ich eine Angelegenheit — — — ein. gewiffes 
Projekt, das mich befchäftigt — — — dir fehr wohl awer⸗ 
trauen Eann. 

2onife, Und ich, liebe Mutter, ih habe Ihnen auch 
etwas zu fagen. - 

Fr. v. Noſ. Und was ift es, liebe Tochter ? 

Zonife,. Reden Sie zuerft, liebe Mama, und erlauben 
Sie mir, daß ich nady Ihnen rede. 

Fr. v. Noſ. Wohlan denn! Meine Liebe, du datt wahl 
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den jungen Motarius noch nicht bemerkt, der feit acht Tagen 
uns gerade gegenüber wohnt? 

Louiſe. Um Vergebung, o ja. Er nennt ſich Clairville. 

Fr. v. Nof. Sanz recht. Man muß geftehen, feine 
‚ganze Art und Weife — — 

Zonife. Iſt fehr liebenswürdig. Nicht wahr? 

Fr. v. Noſ. Er lebt in genauer Verbindung mit dem 
alten Freunde deines Vaters, dem wadern Prokurator, der 
alle meine Gefchäfte führt. 

Louiſe. Der gute Herr Dubouloir, der gar nicht von 
Clairville fpricht, ohne Gutes von ihm zu fagen. 

Fr. v. Nof. Er hält ihn für fehr unterrichtet, georbnet 
in feinen Sefchäften, und glaubt, daß er ein beträchtliches 
Vermögen habe. 

Louiſe. Es ift wahr, alles das hat er gefagt. — Es 
ift doch ein überaus mwürdiger Mann, der Herr Dubonloir! 

Fr. v. Roſ. Ich achte ihn fehr hoch; er iſt freimüthig, 
er ift nicht von vielen Manieren — vielleicht iſt er etwas zu 
gerade aus; aber er hat ein vortreffliche® Herz, und unferm 
Haufe ift er wahrhaft fehr zugethan. 

Louiſe. Auch liebe ich ihn von ganzem Herzen. Aber 
auf Clairville zurücdzufommen, liebe Mutter — — — 

Tr. v.Nof. Nun denn, meine Tochter, Klairville — 
— — ih habe ihn zwar noch nicht gefprochen; aber meine 
Augen fehen fo ziemlich heil. 

Louiſe. Wirklih, Sie hätten ed fchon gemerkt? 

Fr. v. Hof. Das war denn wohl eben nicht fehr fehwer. 
Wenn die Liebe fih eines jungen Herzens bemeiftert hat, fo 
entfchlüpft ihm das Geftändniß wider Willen auf mannigs 
fade Weile. 
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Zonife, Ah, du lieber Himmel! Ja wohl. 

Fr. v. Noſ. Erftens geht er gar nicht d’rüben vom Fen⸗ 
fter weg. 

Zonife. Nicht einmal, wenn e6 regnet. 

Fr. v. Nof. Dann diefe tiefen Verbeugungen, wenn 
wir ihm begegnen. 

Louiſe. Ya, er ift von einer Hoͤflichkeit — — — 

Fr. v. Nof. Einige Kennzeichen, die ich noch zu bemer⸗ 
Een glaube — — — fieht man ihn an, fo fenkt er die Augen 
an den Boden. 

2onife. Haben Sie das alles bemerkt, liebe Mutter ? 

Fr. 9. Noſ. Alles dies ift fo Elar und deutlich, daß ich 
mir vorgenommen habe, nody heute — — — 

Zonife. Und was denn? 

Fr. v. Noſ. Herrn Dubouloir zu bitten, daß er unſern 
jungen Nachbar zu uns herüber bringe. 

Zonife, D, ich ſtehe Ihnen dafür, er wird ben Augen⸗ 
blick hier fein. | 

Fr. v. Rof. Nachdem ich dir nun fein Geheimniß erklärt 
habe, fo wird dir das meinige nicht ſchwer zu errathen fein. 

Zonife. In der That, liebe Mutter, ich glaube zu ſe⸗ 
ben — — zu fehen — — 

Fr. v. Noſ. Du weißt, ich bin immer eben fo fehr und 
mehr deine Sreundin, als deine ernfte Mutter gewefen. 

Zonife. Das ift wahr, und ich erkenne es. 

Fr. v. Noſ. Ganz nothwendig haft du erwarten müffen, 
daß ich in meinen Jahren daran denken Eönnte, mich wieder 
zu verheirathen. 

Zonife, Sich wieder zu verheirathen! 

Fr. v. Noſ. Nun, und warum nicht? War habe iu 
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auch nöthig, weiter Davon zu fagen! Nach allem, was wir 
darüber gefprochen haben, begreifft du wohl, daß meine 
Wahl fchon entfchieden if. 

Louiſe. Wirklich fchon entfchieden! — — — Wär’ es 
möglich? 

Fr. 9. Noſ. Ich verheirathe mich alfo mit — — — 

Louiſe. Mit Herrn Dubouloir vielleicht ? 

Fr. v. Noſ. Welch eine Idee! Wahr ift es, er hat 
mehr als einmal mit Lachen zu mir davon gefprochen, und ich 
meinerfeit8 habe gelacht und ihn abgemwiefen; er ift fünfzig 
Jahr alt. 

Zonife. Nun, wen meinen Sie denn? 

Fr. v. Noſ. Wen kann ich meinen? — — Wen anders, 
als Clairville? 

Louiſe. Clairville! 

Fr. v. Noſ. Ja, mein Kind, er liebt mich, ich kam 
nicht mehr daran zweifeln, nur die Beſcheidenheit hat ihn 
verhindert, ſich zu erklaͤren; aber Herr Dubouloir wird ihn 
hier einführen, und dann wird er reden, ich gebe dir mein 
Wort d'rauf. 

Louiſe (Halb für ſich). Ach, du lieber Himmel! 

Fr. v. Noſ. Nun, was haft du denn, meine Tochter! 
Unmöglich Eannft du mich tadeln wollen, daß ich den Empfin- 
dungen des guten Zünglings Gehör gebe; — nein gewiß, 
du bift nicht verdrießlich darüber. — — — Auch haft bu zu 
viel Verftand, um zu befürchten, daß eine zweite Heirath 
jemals die ZärtlichEeit vermindern Eönnte, die ich für dich hege. 

Louiſe. Nein, das beforge ich wohl nicht. — — Sein 
Sie glücklich, liebe Mutter, und ich werde mich dann Ihres 
Glucks freuen. 
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Fr. v. Nof. Wie fie liebenswürdig ift! Wie das gute 
Kind fo geſchickt antwortet! Nun, ich habe dir mein Geheim- 
niß anvertrauet, es iſt jeßt an dir, mir das deinige zu ent- 
decken. 

Loniſe. Mein Geheimniß, liebe Mutter! In dieſem 
Augenblicke möchte ich nicht gern — — — auch Fann id) 
nicht wohl — — — (bei Seite.) Lieber Himmel! wer hat denn 
jemals ein ſolches Unglück vorbherfehen Eönnen ! 

Fr. v. Noſ. Laß fehen! Soll ich rathen? 

Zonife. Dein, nein, rathen Sie ja nicht! 

Fr. v. Noſ. Warum nicht? Weiß ich denn nicht, was 
den jungen Mädchen in deinem Alter am Herzen liegt? Es 
ift dir leid, daß du ein fo fehr eingezogenes Leben führft, du 
möchteft bei den SeftlichEeiten erfcheinen, die Schaufpiele fe 
ben, in der großen Welt eingeführt werben, mehr gepußt fein; 
ich verdenfe dir das gar nicht. Im Anfange meines Witwen- 
ftandes hatte ich allen meinen Geſellſchaften entfagt, und als 
ich wieder anfing, in der großen Welt zu erfcheinen, warft 
du noch fo fehr Elein. — — — Uber, fei rubig; alles das 
wird fich ändern; du fiebft, daß ich dich ſchon nicht mehr als 
Kind behandle, da ich in einer fo überaus wichtigen Sache 
dir mein Vertrauen ſchenke. Sobald ich einmal Madame 
Clairville fein werde, gehft du mit mir in jede Geſellſchaft. 
Clairville und ich, wir werden nur darauf denken, dich glück: 
li zu machen. Sobald die Nede davon fein wird, dich zu 
verheirathen, fo werden wir deine Wahlfo wohlleiten — — — 

2onife. Nein, liebe Mutter, ich werde mich nicht ver- 
heirathen. 

Fr. v. Noſ. Das gute Kind! Ja, fo ſpricht man im 
fünfzehnten Jahre, wenn man feine Mutter yartlig Tieit. 

n % 
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Man hält e8 für ein Ungluͤck, die Mutter um des Mannes 
willen zu verlaffen; aber das gibt ſich denn fo nach und nad. 
Ich weiß das aus meiner eigenen Erfahrung. 


Dritter Auftritt. 
Vorige. Undre,. 

Andre. Madame werden verzeihen — aber Mademoi⸗ 
felle Suftine, die Kammerfrau, hat mir gefagt, daß ich hier 
ihre Herrichaft, die Frau von Nofemont, finden wärbe. 

Fr. v. Nof. Ganz recht, mein Freund! Ich bin’e. 

Audré. Snädige Frau, ich bin Andre, der Webiente 
des Herrn Clairville, des Notarius, ihres Nachbarn. 

Zr. v. Noſ. Ah, von Herrn Clairville! 

Louiſe (bei Seite). Da haben wir's nun, und zwar alles 
fo vortrefflich eingerichtet. 

Andre (indem er Frau von Rofemont einen Brief übergibt). Die 
fen Brief hat mir mein Herr befohlen, der gnädigen Frau zu 
übergeben. 

Fr. v. Noſ. Wohl, mein Freund! Sieht du, Louife, 
ein Brief von ihm! | 

Andre (indem er dicht an Louiſen herangeht, und ihr einen andern | 
Brief uͤbergibt). Mademoifelle, mein Herr bat mir befohlen, 
Ihnen dieſen Brief insgeheim zu übergeben. 

Louiſe. Ah, er ſchreibt mir! 

Fr. v. Noſ. (im Lefen). Vortrefflih! Ein Hoflichkeitsbrief, 
ein Brief, der ausſieht, als hätte er gar nichts zu bedeuten 
— — — Daß ift allerliebft! 

Andre (zu Lonifen). Nehmen Sie doch den Brief, Mabe: 
moifelle! 

Louiſe. Nein, ich darf wicht, ich will nicht. 
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Fe. v. Noſ. Mein Freund, fage Er Seinem Herrn, daß 
wir ihn erwarten, und daß er ficher fein kann, von feinen 
Nachbarinnen mit Vergnügen aufgenommen zu werden. Nicht 
wahr, meine Tochter? 

Zonife, Allerdings, liebe Mutter! 

Andre, Werden die gnädige Frau nicht eine Zeile Ant⸗ 
wort mitgeben? (Reife zu Konifen.) So nehmen Sie doch den 
Brief! 

Fr. v. Noſ. Antwort ift nicht nöthig. Herr Clairville 
fol nur Eommen. 

Zonife. 3a, er fol nur Eommen. 

Audre (indem er ven Brief wieter einftet). Er fol nur kom⸗ 
men! Gut, ich fehe, daß ich mich mit diefer Antwort begnü- 
gen muß. Gnädige Frau, Mademoifelle, ich habe die Ehre, 
Ihnen meinen gehorfamften Reſpekt zu bezeigen. (Ab.) 


Vierter Auftritt. 
Frau von Nofemont. Lonife. 

Fr. v. Noſ. (zeigt ihrer Tochter ven Brief). Sieh, liebes 
Kind, er macht fih Vorwürfe, daß er noch nicht die Erlaub⸗ 
niß erbeten, ung feine Aufwartung zu machen, er beruft ſich 
auf feinen genauen Umgang mit Herrn Dubouloir, unfern 
gemeinfchaftlichen Freund. Er fchreibt: »Sollte e8 wohl in- 
diskret fein, wenn ich Ihnen noch heute Morgen meine Ehr⸗ 
furcht bezeigte ?? Dies ſcheint nicht8 zu fagen, und doch fagt 
es alles. Diefer erfte Schritt, den er thut, macht, daß das 
Ganze ein befferes Anfehen hat. Ich wollte Herrn Dubouloir 
bitten, daß er ihn bei ung einführen möchte; unter Nachbarn 
ift das fehr gewöhnlich. Gleichwohl möchte ich wetten, daß es 
hätte Leute geben Fönnen, die fih darüber Bemerkungen ex: 
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laubt haben würden. Nun ift es aber Elar, daß er mich auf: 
fucht und alle Schritte mir entgegen thut. Nicht wahr, liches 
Kind, du bift über diefen Brief entzückt, wie ih — ? 
Louiſe. Za, liebe Mutter, ich bin entzückt. 
Fr. v. Nof. Sch erwarte Herrn Dubouloir, er Eommt, 
um von bem verwünfchten Prozeß mit mir zu fprechen; dabei 


fo ih mich auf Sachen einlafien — — — nun, wo habe 
ich denn bie verwünfchten Papiere hingethan? Ach, ich weiß 
es fchon, fie find in meinem Arbeitöbeutel — — — Das wird 


fi finden. Ich werde dem wackern Dubouloir meine ganze 
Angelegenheit erzählen; anfangs wollte ich dag nicht, weil der 
mwunderliche Mann felbft Anfprüche auf meine Hand macht. Ich 
bin aber nun doch dazu entfchloffen. Ich werde ihn zum Mittags: 
effen einladen, und ich hoffe, Herr Clairville wird es nicht ab- 
lehnen, dabei zu fein. In der That, feitdem der junge Menſch 
fi die Erlaubniß erbeten hat, zu ung zu Eommen, fühle ih 
mid) ganz aufgeheitert — ich werbe mit ihm reden. 

"Bonife (bei Seite). Und ich auch, ich werde auch mit ihm 
reden. 





Sünfter Auftritt. 
Vorige. Dubouloir, 

Dubonloir. Der Ihrige, Madame! Guten Tag, meine 
liebenswürdige Eleine Mündel! Sch habe immer eine rechte 
Herzensfreude, die Frau und die Tochter meines armen Freun⸗ 
des zu fehen. Dem Himmel fei es gedankt, heute Eann id 
Ahnen einen guten Theil von meinem Tage widmen; fo will 
ich denn auch einmal recht von Herzen froh fein. Wollen Sie 
mir heute Mittag zu effen geben ? 

Fr, v.Nof. Eben wollte ih Sie bitten, ob Sie — — — 
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Dubouloir. Das ift ja allerliebft! Sch Habe vor vier Uhr 
noch zwei oder drei Gaͤnge zu machen, dann gehöre ih Ihnen 
bis auf den Abend. Um aber eine Eöftliche Zeit nicht zu ver- 
derben — denn wahrlich, meine ſchöne Frau, die Zeit, welche 
man mit Ihnen zubringt, Eann man beffer anwenden, ale 
von Gefchäften zu fprechen — fo laffen Sie uns unfer Ge- 
ſchaͤft gleich abthun. Haben Sie die Papiere, welche ich von 
Ahnen verlangt babe? 

Fr. v. Noſ. Die Papiere — — — o ja, mein Herr! 
— — — Lafi und einen Augenblick allein, mein Kind! 

Louife, Wie Sie befehlen. (Leife zu Dubouloir.) Ach, ich 
muß durchaus allein mit Ihnen fprechen. 

Dubouloir. Wohl, wohl! Wenn Sie wollen, mein lie- 
bes Kind! 

Fr. v. Noſ. Was fagft du zu Herrn Dubouloir ? 

Louiſe. Nichts, liebe Mutter! Ich gehe. (M6.) 

Dubouloir (bei Seite). Da gibt es etwas. 


Sehfler Auftritt. 
Fran von Nofemont. Dnbouloir. 

Fr. v. Noſ. Da meine Tochter nichts von Geſchaͤften 
verftebt, fo babe ich geglaubt, ich thue am beften, fie weg⸗ 
zuſchicken. 

Dubouloir. Weil aber dies Geſchaͤft Ihre Tochter eben 
fo ſehr angeht, als Sie, fo hätte fie da bleiben können; doch, 
das ift einerlei. Zu unferer Sache! Wo find die Papiere ? 

Fr. v. Mof, (zieht die Papiere aus ihrem Arbeitsbentel, und 
fchiebt eins davon hei Seite). Hier find fie! 

Dubouloir (nimmt und unterfucht die Papiere). Laß fehen ! 
Ganz recht, Ihr Heirathskontratt — — — das Aekament 
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auch nöthig, weiter bavon zu fagen! Nach allem, was wir 
darüber gefprochen haben, begreifft du wohl, daß meine 
Mahl ſchon entfchieden ift. 

Louiſe. Wirklich fchon entfchieden! — — — Wär’ eb 
möglich? 

Fr. 9. Noſ. Ich verheirathe mich alfo mit — — — 

Lonife, Mit Herrn Dubouloir vielleicht ? 

Fr. v. Noſ. Welch eine Idee! Wahr ift es, er bat 
mehr als einmal mit Lachen zu mir davon gefprochen, und ich 
meinerfeit$ habe gelacht und ihn abgemwiefen; er ift fünfzig 
Jahr alt. 

Loniſe. Nun, wen meinen Sie denn? 

Fr. v. Nof. Wen Eann ich meinen? — — Wen anders, 
als Clairville? 

Louiſe. Clairville! 

Fr. v. Noſ. Ja, mein Kind, er liebt mich, ich kann 
nicht mehr daran zweifeln, nur die VBefcheidenheit hat ihn 
verhindert, fich zu erklären; aber Herr Dubouloir wird ihn 
bier einführen, und dann wird er reden, ich gebe dir mein 
Wort d’rauf. 

Lonife (Halb für fih). Ah, du lieber Himmel! 

Fr. v.Nof. Nun, was haft du denn, meine Tochter? 
Unmöglich Eannft du mich tadeln wollen, daß ich den Empfin- 
dungen des guten Jünglings Gehör gebe; — nein gewiß, 
du biſt nicht verdrießlich darüber. — — — Auch haft bu zu 
viel Verftand, um zu befürchten, daß eine zweite Heirath 
jemals die Zärtlichkeit vermindern Eönnte, die ich für dich hege. 

Louiſe. Nein, das beforge ich wohl nicht. — — Bein 
Sie gluͤcklich, liebe Mutter, und ich werde mich dann Ihres 
Gluùdcks freuen. 
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ge. v. Noſ. Herr Clairville hat mich heute um die Er⸗ 
laubniß gebeten, daß er mich befuchen dürfe. Da Sie mir 
nun die Sreundfchaft erweifen wollen, heute mit mir zu Mit: 
tag zu effen, fo möchte ich auch ihn einladen, und — — — 
Dubonloir. Recht fo, thun Sie das! — Aber es ift 
nun ſchon ein Monat, daß ich Sie um das Papier bitte, über: 
legen Sie doch, daß ich es heut haben muß, oder bei meiner 
Seele, Sie verlieren Ihren Prozeß. 

Sr. v. Nof. Lieber Simmel! ift das nicht ein Leben mit 
dem Prozeß! Wahrhaftig, ich Fönnte in die Verfuchung ge- 
ratben, ihn ganz und gar aufzugeben. 

Dubonloir. Wie — was fagen Sie da? Gehorfamer 
Diener! Wenn Sie thöricht genug fein Eönnten, diefen Pro- 
zeß aufzugeben, fo bin ih da, um ihn zu verfolgen. Das ift 
meine Pflicht. — Ya! bin ich nicht der zweite Vormund Ih⸗ 
rer liebenswuͤrdigen Louiſe? — Aber — ich weiß fchon, was 
das bedeutet — ja, ja! Sie wollen es nicht haben, daß man 
erfahre, daß Sie ſich von 1759 datiren. 

Fr. v. Noſ. Was — wie ift das, was fagen Sie da? 

Dubonloir. Nur ruhig! Man hört und nicht. Wir find 
bier ganz unter und; ja, ja, von adhtundfünfzig her, oder 
von neundfünfzig; denn ich, der ich die Ehre habe, mit Ihnen 
zu reden, — ich bin von Anno 1755 ber, nun — und id) 
babe nur fieben oder acht Jahre mehr, ald Sie. — Sie wol: 
len mir das nicht übel deuten, daß ich fo gerade heraus rede! 
aber meine Sreundfchaft für Ihren lieben feligen Mann hat 
mich mit einer wahren Zuneigung für Sie und Ihre liebe 
Tochter befeelt — und — auf meine Ehre! — lieber wollte 
ich Ihnen mißfallen, als nicht meine Pflicht für Sie er- 
füllen. 
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Fr. v. Noſ. Aber ich fehe nicht ab, weshalb — — — 

Dubouloir. Hören Sie — Sie find eine wadere, eine 
würdige Frau, eine vortrefflihe Mutter. Das ift ja genug! 
Was Teufel — weshalb wollen Sie noch mit aller Gewalt 
eine junge Frau vorftellen? Ei, wenn eine Frau fo eben gegen 
die Vierzig an geht — ehe fie noch ihre Partie genommen bat 
— ob fie mit den ſchönen Geiſtern Gedichte Iefen, oder mit 
ihrem Beichtvater Piyuet fpielen will — da begreife ich es 
wohl, daß fie noch einen Blick der Sehnſucht auf die Welt 

wirft, und daß fie nicht allen Vorrechten entfagen möchte, de⸗ 

ren die Jugend fich erfreut; das ift ganz natürlich und ich 
entfchuldige ed. Aber was id Ihnen ganz und gar nicht ver- 
zeihe, ift das, daß Sie ſich Verdruß bereiten. Ei — fo laf- 
fen Sie lieber den Pug, das Schönthun und die Forderungen 
Ihrer Tochter über. Und — ich habe es Ihnen ja mehr als 
einmal vorgetragen, — beirathen Sie body mich! — Ich bin 
faft ein betagter Burſche; — aber ich finde Sie, ich, fehr 
jung, ſehr frifh und angenehm. 

Sr. v. Nof. Eine feine Art, jemand den Hof zu 
machen! 

Dubonloir, Bei meiner Seele, fo fehickt es ſich für un- 
fere Sabre! 

Fr. v. Noſ. Unſre Zahre, unfreZahre! Wenn Sie mid) 
jung für fi) finden, iſt es doch auch möglich, daß ich Sie zu 
alt für mid) finde! 

Dubonloir. Nach Ihrem Gefallen! Wir werben wie- 
der darauf zurücdkommen, und Sie werden mir Ihre Hand 
geben; ja, ja! Ich ftehe Ihnen dafür. — Uebrigens wäre «6 
beſſer, das gefchähe früh, als fpäter; denn — weder Sie, 
208 ich — wir haben Beide Feine Zeit zu verlieren. — Indeß, 
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laſſen wir das jegt! Sagen Sie mir — abſchließlich — ia, 
oder hein! — wollen Sie mir Ihren Tauffchein geben ? 

Fr. v. Noſ. Wohlan denn, mein Herr, abſchließlich — 
nein! — Sie befommen ihn nicht! 

Dubonloir. Wohlan denn, Madame — ich befomme 
ihn doch! — Sie find zu Paris geboren — in der Straße 
Grammont — oder St. Anne — in der Pfarrei von St. 
Roch. — Dhne Adfchied ! (Geht, Fommt wieder.) Indem wir ung 
zu Tiſche fegen, fage ih Ihnen ganz genau, wie alt ie 

find, auf den Tag fage ich ed Ihnen, (Geht.) 
| Fr. v. Noſ. Was — wie — mein Herr — — — 

Dubonloir. Ei, lieber Himmel, wenn unfere Sreunde 
nicht gefcheit fein wollen, fo müffen wir es wohl ftatt ihrer 
fein. 

Fr. 0. Nof. Halt! Da — abfcheuliher Mann, der Sie 
find! — da ift mein Zauffchein! Nun gehen Sie gefchwinde, 
machen Sie ihn überall bekannt, zeigen Sie ihn jedermann, 
entdecken Sie e8 der ganzen Welt, dab — 

Dubonloir. Können Sie das einen Augenblick von mir 
glauben? Nein! Sein Sie gewiß, daß ich nur den befchei- 
denften Gebrauch davon machen werde. Sch — ich bin leb- 
baft, ein bischen grade aus — aber ich weiß Nückfichten zu 
haben, und es gibt Schwächen, die ich mit Achtung behandle. 
Sagen Sie mir zum Erempel nur, wie alt Sie eigentlich 
fein wollen, und außer dem Gerichtshofe werde id Sie unter: 
fügen, aber fo ftandhaft, daß ich wohl etwas neben ber 
Wahrheit hergeben will, ohne blutroth zu werden; ich will dag 
fo unerfchrocfen thun, daß Sie Ihre Freude daran haben 
follen. 

Fr. v. Noſ. Aber fo Schweigen Sie doch endlih, einmal, 
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und verbergen Sie geſchwind dies unglückfelige Papier. Da 
kommt meine Tochter! 


Siebenter Anftritt. 
Vorige. Tonife. 

Zonife. Mama, Ihre Modehändlerin ift da! 

Zr. v. Noſ. Ich Eomme gleich. 

Dnbonloir. D, das ift in der Ordnung, die Modehaͤnd⸗ 
lerin geht vor dem Advokaten. 

Fr. v. Rof. Aber haben wir denn nicht alles abgethan, 
was zu befprechen war? 

Dubonloir. So? Ei! und meine Liebe für Sie, und 
alle die fhönen Sachen, die ich Ihnen noch habe fagen wol: 
len, und unfere Heirath ? 

Fr. v. Noſ. Sie mögen fagen, was Sie wollen, wir 
haben Beide, Sie und ich, noch Zeit genug, das zu überlegen. 
— Liebe Louife, fo wie Herr Clairville kommt, fo laß mid 
den Augenblick rufen. (Ab.) 


Adter Auftritt. 
Lonife. Dubonloir. 

Dubouloir. Ei, der Teufel, fie macht fich viel zu ſchaf⸗ 
fen mit dem Herrn Clairville! 

Lonife, Ei freilih! Sie macht fi) nur gar zu viel da⸗ 
mit zu Schaffen. 

Dubouloir. ft das vieleicht der Gegenftand, worüber 
meine liebe Mündel ſich mit mir hat unterhalten wollen ? 

Loniſe. Ja wohl. Sie waren der Freund meines Vaters. 
Sie wünfchen fi mit meiner Mutter zu verbinden, Das 

rd mich auch von Herzen erfreuen. Mit Ihnen würde 
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meine Mutter glücklich fein, und ich bin Ihnen fo viel Er⸗ 
EenntlichEeit fchuldig, für die aufrichtige Freundfchaft, welche 
Sie mir ſtets erwiefen haben, — — — Ich muß Ihnen alfo 
fagen, daß etwas gegen Sie vorgeht, was mich recht beküm⸗ 
mert madıt. 

Dubonloir. Nun, was ift denn das, mein liebes Kind ? 

Zonife, Meine Mutter will Herrn Clairville heirathen. 

Dubouloir. Was Sie fagen! Nun, für fo verkehrt 
hätte ich fie denn doch nicht gehalten. 

Loniſe. Ja, fehen Sie nur, fie glaubt, daß Herr Clair- 
ville eine zärtliche Neigung für fie empfindet. Nun — ſie mag 
auch wohl einige Urſache gehabt haben, dies zu glauben. 

Dabonloir. Wie wäre denn bag? 

Loniſe. Es ift erſt acht Zage ber, feit er Notarius ift, 
und da drüben wohnt, der Herr Clairville. — Meine Mut⸗ 
ter ift noch jung. 

Dubenloir, Allerdings. Noch ein paar Jahre weiter, 
fo werden Mutter und Tochter von einem Alter fein; denn 
mit jedem Jahre wird die Tochter um ein Jahr Alter und die 
Mutter wird mit jedem Jahre um zwei oder drei Sahre 
jünger. 

Louiſe. Seine Zenfter find gerade den unfrigen gegen: 
über; er wirft Blicfe hieher, feine Verbeugungen find eine 
Art von Sprache, und diefen Augenblick hat er meine Mut⸗ 
ter um Erlaubniß bitten laffen, ihr aufzuwarten. 

Dubonleir. Unfer junger Herr Notarius weiß, daß 
die Frau von Nofemont fehr reich ift, ſollte er ſich wohl gar 
aus Spekulation verheirathen wollen? 

Zouife, Nimmermehr! Herr Clairville ift unfähig, ſich 
durch Rückſichten des Eigennutzes leiten zu laſſen. 
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Duboulsir. Sollte er denn im ganzen Ernft verliebt fein? 

Lonife. Gewiß im ganzen Ernfl. 

Dubeulsir. Verliebt? 

Zonife. Ja, mein Herr! Aber nicht in meine Mutter. 

Dubonleir. In wen denn? 

Loniſe. In mich, guter Herr Dubouloir! 

Dubouloir. So ift das? Ah, geborfamer Diener! 

Zonife. Alle die Zeichen, diefe Blicke gelten mir. 

Dubouleir. Woher wiflen Sie aber dies alles ? 

Louife. Za, fehen Sie nur, meine Mutter ift nit immer 
dabei, wenn ich am Senfter ſtehe. Alle Abend gebt fie in’s 
Scaufpiel, in ihre Sefellfchaften, fie nimmt mich dann nier 
mals mit dahin, weil ih, wie fie fagt, nur noch ein Kind 
bin; außerdem ift es die Stunde, wo ich meinen Unterricht 
nehme. Ich weiß nicht, wie daß zugeht, aber feit acht Tagen 
baben Herr Clairville und ich ung immer zu gleicher Zeit am 
Senfter eingefunden, um die Abendluft zu genießen. Man 
muß gefteben, er führt ein fehr flilled, eingezogenes Leben. 
Seit acht Tagen ift er faft gar nicht ausgegangen; man kann 
nicht fagen, daß er fehr ſchön finge, aber er hat eine Stimme, 
die an's Herz geht; dann find auch feine Romanzen fo ruͤh⸗ 
rend, fo ausgefuht — — — 

Dubouloir. Daß Sie gleich errathen haben, daß er fie 
um Ihretwillen fingt. 

Louiſe. Denken Sie fih nun meinen Schreck, ald meine 
Mutter mir vertraut hat, daß fie ihn liebe, und daß fie ſich 
von ihm wieder geliebt glaube. Ich bin fo betrübt darüber 
geweſen — — — 

Dubouloir. Wie iſt denn das — lieben Sie denn etwa 
den Berrn Clairville? 
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- Ronife, Ich glaube, ja — — — 

Dubouloir. Ad! fo ift das. Weiß er, daß Sie ihn lieben? 

Louiſe. Ich glaube, ja. 

Dubonloir. Und weshalb glauben Sie das? 

Louiſe. Sehen Sie nur: geftern Abend war ich da an 
diefem Senfter — — — 

Dubsuloir, Und er druͤben an feinem Senfter, das ver: 
ſteht fi. 

Zouife, Es war eben Niemand auf der Straße. Da wagt 
er ed denn, mich anzureden, ob ed mir nicht entgegen fein 
würde, wenn er von meiner Mutter die Erlaubniß erbielte, 
fie zu befuchen. Gluͤcklicherweiſe fing ed an Nacht zu werben, 
er Eonnte alfo nicht gewahr werden, daß ich feuerroth wurbe; 
ich, ich habe ihm höflich geantwortet, wie es meine Schul- 
digkeit war, daß meine Mutter und ich uns ein Vergnügen 
daraus machen würden, einen würdigen Mann bei und zu 
empfangen. Da war es, wo er mit mir übereingefommen ift, 
heute Morgen einen Brief an meine Mutter zu ſchicken. Der 
Brief ift gekommen, der Bediente hatte noch einen andern 
Brief, den er mir heimlich geben wollte, allein ich habe ihn 
nicht angenommen. Als aber meine Mutter zu dem Bedien⸗ 
ten fprach, er folle nur Eommen, fo Eonnte ich es nicht unter⸗ 
laffen, das zu wiederholen: ja, er foll nur kommen! — Sie 
fehen, ich fage Ihnen alled. Auch wollte ich meiner Mutter 
heute alles vertrauen, als fie mir zuvorfam. Ich muß doch 
Jemand haben, gegen den ich mein Herz ausfprechen Fann; 
und gegen wen Eönnte ich mich lieber erklären, als gegen mei: 
nen Vormund, den alten Sreund meines Vaterg, den Sreund 
des Herrn Clairville, den wackern Mann, der meine Mutter 
beirathen will. " 
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Dubouloir. Recht fo, mein liches Kınb! Des ne 
ig eine Liebe, wie fie fein muß! Ich hatte felbik ſchen bar 
gedacht — — — 

Lonife. In der That! haben Sie daram gebadht, m 
mie Clairville zu verheirachen? 

Dubouloir. Mein Seel’, ja. 

Lonife. Sie find doch ein überaus iebenswärbiger Man 

Dubouloir. Einige Einwendungen von Seiten der Ma 
babe ig wohl vorhergefehen; ihr gemöhnlicdhes Lieb: me 
Tochter if noch ein Kind und dergleichen. Aber ich war d 
weit bavon entfernt, zu glauben, fie Eonue die Thorheit 
weit treiben, daß fie die Nebenbuhlerin ihrer Tochter wer! 
wolle. 

Louiſe. Sind Sie nicht der Meinung, dab Sie ı 
ih, die wir beide meine Mutter fo fehr lieben, uns vereinig 
follten, um zu verhindern, daß fie dad zu Stande brin 
mas Sie — eine Thorheit nennen ? 

Dubouloir. Ja freilich! Aber wiffen Sie ad, daß d 
ſchwer iſt, und ſehr ſchwer! Die gute Dame iſt lebhaft, 
bat ihre Eigenwilligkeiten und dann, die Eigenliebe, die ( 
genliebe! 

Louniſe. Deb bin ich gewiß, daß Herr Clairville niem 
meine Mutter beirathen wird. Aber das ift freilich nicht gen 
— Ich höre kommen, er ift es! Ich zittre; es iſt das er 
Mal, daß wir zufammen Eommen. 

Dubouloir, Ya; aber nicht das erfte Mal, daß € 
fich fprechen. 
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Aeunter Auftritt. 
Vorige. Elairville, 


Elairville (nach ven gewöhnlichen Begrüßungen). Frau von 
Roſemont nicht hier? Ah, auch Sie hier, Herr Dubouloir! 

Dubonloir. Nun! Wie ift denn das! der junge Herr 
zittert auch! Ei, zum Kuckuck! ift es an dem, der den Auf: 
ruhr in alle Herzen gebracht bat, daß er zittert, wie ein Kind! 

Elairville. Mademoifelle, ich bin fehr erfreut, daß ich 
die Ehre habe — 

Dubonlsir. Nichts da! Weg mit den gewöhnlichen 
Komplimenten! Seit den fünfundzwanzig Jahren, daß ich 
Nechtögelehrter bin, habe ih mir zur Gewohnheit gemacht, 
alle Sefchäfte fehr Iebhaft zu führen. — Gehen wir gleich 
zur Sache! 

Lonife (gu Dubouloir). Um alles in der Welt, fagen Sie 
doch nicht Herrn Elairville, daß — — — 

Dubouloir. Ih weiß, was hier gefagt werben muß. 
Mein Herr, Sie lieben die Mademoifelle, und — Mader 
moifelle liebt Sie! 

Lonife, Was fagen Sieda — —? 

Elsirville, Wär’ es möglich, dürft’ ich hoffen — — 

Dubouloir. Ya doch, Sie dürfen! Das iſt angenom⸗ 
men, anerkannt und gebilligt, von mir, Ihrem Freund, dem 
Vormund der Mademoifelle und dem aufrichtigen Liebhaber 
Ihrer Srau Mutter; denn außer dem Eleinen Fehler, daß fie 
ihre Jahre niemals genau einräumen will — eine Schwäche, 
von ber ich fie gewiß zurückführen werde — fo hat fie im rei- 
hen Maße alle die Eigenfchaften, die mich zum glüdlichen 
Mann machen werben. Euer Alter, meine Tiben Sinter, 

XXI. 8 
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ter: aber das itt nd Anruche. Eir miren tie Eimwilli- 
gang Ber Marz: Jader: nm, Yıere Musrzr, die ich anbete, 
has ch im Den Ssor zeigt, Ra te sem Ihmen gelicht wird, 
mut vercher Sie Tex voemergehenil. 

Elaszville. Eu ge — — — 

Dubonloir. Gar ud. Sie ik tie Rebenbablerin ihrer 
Tochter, wet Tank iei es ihre, wir Brite ind nun Neben⸗ 
bubhler. Man mu5 ten Kerf miche verlieren; fe eben beufe ih 
auf ein Verfahren — — — ih will fagen, auf eine Heine 
Ei, die Ihnen die Wird erleichtern wird, fie zu fehen, die 
mir Die Mittel geben wird, fie nach und nad) zu gewinnen. 

Elairville. Uber das iſt ja eine ganze Ewigfeit, bie wir 
noch warten follen! 

Dubonlsie. Aber die Leute glauben wirklich, weil fie 
ſich lieben, müffen fie fi) auch morgen verheirathen. Wir wer: 
den zum Ziele gelangen; aber laflen Sie fi dahin leiten. 
Sie, mein junger Herr, müllen die Nachgiebigkeit haben, 
die Frau Mutter ver Mademoifelle in ihrem Irrthum zu erhal⸗ 
ten: ftellen Sie den leidenfchaftlichen Liebhaber bei ihr vor. 

Louiſe. Bei meiner Mutter? Das werde ich nicht zu: 
geben. 

Clairville. Auch werde ich niemals darin willigen. Ich 
kann niemand bintergehen. 

Dubouloir. Sind Sie nicht fhon Beide in Feuer und 
Blammen! (Ei, zum Kuckuck, Mademoifelle, machen Sie doch 
die Eiferſuͤchtige nicht noch ärger, als ich den Eiferfüchtigen! 
Ach, der Ih Ihre Frau Mutter fehr ernftlich liebe, und der 
Ich einen jungen, liebenswürdigen Mann berede, ihren Lieb⸗ 
Auder gu maden, Wie aber, mein Herr Gewiffenhafter, be 
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gehen Sie nicht die thörichte Zartheit, eine unfchuldige Lift 
zu verwerfen, die Ihnen ein Sreund vorfchlägt, den Sie als 
einen ehrlichen Mann Eennen. Es gehört ©efchicklichkeit dazu, 
die Leute zur Vernunft zu bringen. Srau von Roſemont ift 
nicht mehr jung, und will ed doch fein. Nach einer Unterhals 
tung, die ich diefen Augenblick mit ihr gehabt habe, darf ich 
Ihnen verfihern, daß fie fehr im Stande ift, Ihnen tirans 
nifcherweife ihre Ihüre zu verfchließen, nicht nur, wenn fie 
es erräth, daß es ihre Tochter ift, die Sie lieben, fondern 
wenn Sie ed nicht fo weit bringen, fie zu überzeugen, daß 
Ihre Liebe ihr gilt. Gleich würde dies Fenſter verbaut wer⸗ 
den, fie würde plöglich ausziehen, und dann — ich Eenne fie 
— gute Nacht, Zeichen, Blicke und fhöne Nomanzen; Ihre 
und meine Heirath holt der Teufel auf der Stelle! Folgen 
Sie aber meinem Rath, fo fehen Sie Mademoifelle alle Tage, 
Sie gewinnen Zeit, und ich, ber ich manchmal über die Frau 
von Nofemont etwas vermag — erwarte und ergreife ben 
günftigen Augenblick, um uns alle Biere glücklich zu machen. 

Loniſe. Die Gründe, welche Sie anführen, find aller: 
dings wichtig, und ich räume ein — daß es fogar gefährlich 
ift, wenn wir Ihren Rath nicht befolgen; aber — — wie koͤn⸗ 
nen Sie verlangen, daß ich geduldig zufehe, wenn der Herr 
meiner Mutter von Liebe fpricht. 

Clairville. Und was wollen Sie, daß ich der Frau von 
Nofemont fage? Ich verehre fie, ich fchaße fie hoc — aber 
ihre Tochter ift es, welche ich liebe. 

Dubonloir, Sie reden, was Sie wollen; unterbrochene 
Worte — Phrafen ohne Bedeutung. Sie wird Sie für einen 
furchtfamen Liebhaber halten, welcher der Aufmunterung be: 
darf. Sie fagen artige Dinge über ihre Geſtalt, ihre Sin: 


IM 
Ser. Meneusurten us Temmmen. 5, zile Yerulsichen Anges 
Yale Ere Wi ber Sabeı serien — um — = hen Sie 
sur te Monernsiielie u m nlen Eie, a zuite alle ihr. 
Zie Auter hour em zumei, m Eie 3z ürıbes vom 
Heufter er, ie ıflein ersunterr aien — tz mirk michen 
alie#, was Zie Jüntihed Aiges ber Zoubeer fagen, 
für 5 geiam Yanben. Gait — ich büre Auumez — um 
fangea Eie au, mer — laifen Sie mich sur masben, u werte 
für Cie aufangen. 

Elstssille. a ser The — Cie meh mir ba cũcen 
Plsg au — auf weichem id; mir Aurchand niche gefelle. 

Behnter Auftritt 
Berige. Gena von Kıfenmut. | 

Debenlste. Matame, erlauben Cie mir, daß, che 

— ——————⏑————————————— 


nn Aof. Ah, Herr Elairville! (Medhielieitige Wegri- 

ungen.) Aber mieine Tochter, warum haft du mir midhtd da⸗ 
von geſagt, dab fie ſches hier ſind! 

onkfe. Herr Elairvilie ifk in diefem Augenblicke erfi ge: 


Daubouloir. Ya, das ift wahr. Ich nehme e3 ihm übel, 
daß er durch den Brief, den er Ihnen heute Morgen gefchrie: 
ben hat, mir zuvorgefommen iſt. Er hätte durch mich bei 
Ihnen eingeführt werden follen; aber fo find alle die jungen 
Leute, ſobald fie etwas lebhaft wünfchen, fo kennt ihre Un: 
geduld auch Beine Schranken mehr. (Bei Seite zu Clairville.) So 


yon She bog! 


117 

Clairville. Darf Ihr glüdliher Nachbar hoffen, Ma⸗ 
dame, daß Sie ihm geftatten werden, an Ihrer Sefellfchaft 
Theil zu nehmen ? 

Fr. v. Noſ. Mein Herr, es wird fehr ſchmeichelhaft für 
mich fein, wenn mein Umgang Ihnen einige Unterhaltung ges 
währen Eann. 

Oubouloir. Nun, da find Sie ja alle Beide auf dem 
Wege, fich die fhönften Komplimente zu machen! ch ver: 
ftehe mich nicht recht darauf. Ich habe Herrn Clairville ge- 
fagt, wir würben heut bier zufammen effen. Das habe ich 
doch recht gemacht ? 

Clairville. Wenn die gnädige Frau mir die Ehre erzei- 
gen will — — — 

Dubouloir (zu Frau v. Rofemont Ieife). Er ift recht artig, 
der junge Mann! Sie hatten volllommen Necht. (Etwas lau⸗ 
ter.) In dem Augenblicke, wo Sie hereingetreten find, hat 
er mit großer Lebhaftigkeit zu Ihrem Lobe gefprochen. 

Fr. v. Noſ. Inder That, Herr Clairville ift zu gütig, 
für eine arme Witwe eingenommen zu fein, die — — — 

Dubouloir. Die nicht gemacht ift, um immer Witwe 
zu bleiben; nicht wahr, Kerr Clairville? 

Fr. v. Nof. Die Ihnen kaum von Anfehen befannt ift. 

Dubouloir. Ei nun, es ift immer etwas, und führt 
denn nad) und nach weiter, wenn man die hübfchen Weiber 
nur erft von Anſehen Eennt, nicht wahr, Clairville? Wiffen 
Sie wohl, daß mir geftern einer feiner Klienten begegnet ift, 
der es gar nicht begreifen Eonnte, weswegen er alle Öefchäfte 
nur im Senfter feines Kabinets abmachen wollte, und durch⸗ 
aus an Feiner andern Stelle. 
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Clairville. Ya, es ift wohl gewiß — 

(Ernie (beiseite). Der arme junge Menfch, in welcher 
Verlegenheit er ift! 

Dubouloir. Nun, ich laffe Sie allein! denn, wie ge- 
fagt, vor dem Mittagseffen habe ich noch ein paar Gänge zu 
thun. Ohne Abfchied! (Zu Clairville) Vorwärts! wenn ich 
wieder Eomme, fpiele idy den Eiferfüchtigen. (3u Frau v. Roſe⸗ 
mont.) Was die wichtigen Papiere betrifft, die Sie mir an- 
vertraut haben, fo fein Sie ganz ruhig wegen des Gebrauchs, 
den ich davon machen werde. Sie fehen, ich thue alles, was 
Sie haben wollen. Ah! Madame, wenn werden Sie fi 
denn endlich einmal entfcheiden, mein Glück zu vollenden! (Ab.) 


Eilfter Auftritt. 
Vorige ohne Dubouloir. 

Elairville. Ein recht feiner Mann, der Herr Dubouloir. 

Fr. 9. Noſ. Sehr wahr. Auch Eenne ich nur einen ein- 
zigen Fehler an ihm. 

Elairville. Der wäre? 

Fr. v.Nof. Er hatfih, der Himmel weiß, warum, 
in den Kopf gefeßt, daß ich ihn fchlechterdings heirathen müffe. 

Elairsille. Ah, Madame! — (Bei Seite.) Was fol ih 
ihr fagen? (Raut.) Diefer Wunfch ift fo natürlich, daß Sie 
Unredt haben würden, deshalb ungehalten auf ihn zu fein. 

Louiſe (Hei Seite). Sag’ ich's doch! Nun fängter an. 

Fr. v. Nof. Ya, wenn das, was er feine Liebe nennt, 
mit einem gewiffen Zartgefühl ausgedrückt würde — — aber 
er fpricht davon mit einer ſolchen Sreimüthigfeit, die manch⸗ 
mal dem Poltern fo ähnlich fieht — — und dann auch feine 
Fahre — — — (Zu ihrer Toter.) Wie ift es, meine Tochter, 
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wirft du dich nicht auf deine Lektion am Pianoforte vorbes 
reiten ? 

Zonife. O, liebe Mutter, das hat Zeit! 

Fr. v. Noſ. Wie, mein Kind, das hätte Zeit? Kei⸗ 
nesweges. Geh, man muß niemald den Unterricht verab- 
ſaͤumen. 

Louiſe. Nunja, Mama, ich gehe, damit ich nichts 
verabfäume. (Ab.) — 


Buwölfter Auftritt. 
Fran von Noſemont. Clairville. 

Fr. 9. Noſ. Die gute Kleine! fie hat ihre Augenblicke 
von Eigenfinn, und fie Eann manchmal unbegreiflich nadhläf- 
fig fein. 

Elairville. Ah, gnädige Frau, fie ift fehr Tiebens- 
würdig! 

Er. v. Noſ. Liebenswürdig, fagen Sie? 

Elairville. Ich will fagen, ihre Haltung, ihre Züge 
verfprechen, daß fie einft fo Tiebenswürdig fein wird, wie ihre 
Mutter. 


Fr. v. Noſ. Wie ihre Mutter — — — dazu gehört 
denn in der That nicht viel. (Bei Seite.) Er ſcheint ungemein 
blöde. 


Elairville (Hei Seite). Es hilft nichts, ih muß reden. 
(2aut.) Der Herr Dubouloir nimmt das Wort fo ſchnell, daß 
er mir faft nicht Zeit gelaffen hat, Ihnen für die gütige Ant- 
wort zu banken, welche Sie mir heute Morgen burch meinen 
Bedienten gefchicft haben. Indem er mich aber in Ihrem Na⸗ 
men zum Mittagseflen eingeladen hat, ift mir dadurch die an- 
genehme Pflicht auferlegt, Ihnen deshalb alle Dankbarkeit 
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zu bezeigen, welche ich empfinde — — — (Bei Seite.) Ich 
will fterben, wenn ich weiß, was ich rede. 

Fr. v. Noſ. (bei Seite). Erift in der größten Verlegenheit! 
— (Laut.) Ich bin ed, mein Herr, die Ihnen Verbindlichkeit 
ſchuldig ift, daß Sie die Einladung annahmen. — Doch, bre⸗ 
chen wir diefe Förmlichkeiten ab! MWiefinden Sie bie neue 
Wohnung, welche Sie jegt bezogen haben? 

Clairville. So reizend, daß ich fie niemals zu verfaffen 
hoffe. 

Fr. v. Nof. Herr Dubouloir hat ſich ein bischen dar⸗ 
über luftig gemadt, daß Sie immer an Ihrem Fenfter zu 
fehen find. Vielleicht finden Sie, daß man mir auch diefen 
Vorwurf machen Eönnte. 

Clairville. Sch bin viel zu glüflih, Sie da zu fehen, 
als daß ich mir erlauben Eönnte, jemals darüber zu ſcherzen. 

Fr. v. Nof. Sein Sie auf Ihrer Hut! Wiffen Sie 
wohl, daß Sie mir beinahe lauter ſchöne Sachen gefagt haben? 

@lairville. Verzeihen Sie; aber — — — 

Fr. v. Noſ. Und daß ich Sie ganz ernftlich bitten muß, 
diefe Sprache ja nicht in Gegenwart bed Herrn Dubonloir 
mit mir zu führen. 

Clairville. Warum das niht, Madame? 


Fr. v.Nof. Warum? — — — Es könnte ihm body 
Argwohn geben. 
Elairville. Wie! — — — Argwohn! 


Fr. v. Noſ. Ich habe Ihnen gefagt, daß er mir den 
Hof macht, das er mich heirathen wollte. 

Clairville. Ja fo, ganz recht. Theilen Sie dieſe Ge: 
finnungen mit ihm? 

Fr. v. Noſ. Das Eann ich eben nicht fagen; aber da er 


der Freund des Herrn von Roſemont wor — 
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Clairville. Ich weiß es. 

Fr. 9. Nof. Er iftein fehr rechtfchaffener Mann. 

Elairville. Ich flimme Ihnen ganz bei. 

Fr. v. Noſ. Ein wahrer Sreund, dem ih Achtung und 
manche Schonung fchuldig bin. 

Glairville. Sa, ohne Zweifel; aber alles dies ift noch 
nicht Liebe. 

Fr. v. Nof. San; gewiß nicht. 

Clairville. Und was denken Sie über feine Forderungen ? 

Fr. v. Noſ. Was ich darüber denfet — — — Sie 
find ziemlich neugierig, mein Sreund! 

Clairville. Der lebhafte Wunfh, Ihr Freund zu wer⸗ 
den, Eann mich allein entfchuldigen. 

Fr. v. Noſ. Herr Dubouloir führt alle Gefchäfte unfe- 
rer Familie, under führt fie mit einem Eifer, mit einer Un⸗ 
eigennügigkeit — — — 

@lairsille. Wer würde nicht alle feine Zeit und Sorg⸗ 
falt einer Srau widmen, die fo verehrungsmwürdig ift. So lie: 
benswürdig — — — fo gut — — — fo ſchön — — — die 
gemacht if, um eine Empfindung einzuflöffen, welche — — 

Fr. v. Noſ. Wollen Sie eiferfüchtig auf Herrn Dubou⸗ 
loir fein ? 

@lairville. Eiferfüchtig, id — — — ich befenne — — — 
(Bei Seite.) Nun binich gefangen! (Raut.) Es ift gewiß — — — 

Fr. 9. Nof. Was ift gewiß?! — — 


Dreizehnter Anftritt. 
Vorige. Louiſe. 


Lonife (welche ſich mitten zwiſchen Beide ſtellt). Da bin ich 
wieder! 
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Fr. v. Noſ. Wenn Sie die Jahre in Erwähnung brin- 
gen, fo ift eres, der Sie beneiden follte. 

Glairville, So jung, und da ich eben den Schritt in 
die große Welt erft thue, Eann ich nur mit Zuruͤckhaltung re⸗ 
den, und barf gleichfam nur errathen laffen, was in meiner 
Seele vorgeht. 

Fr. v. Noſ. Slauben Sie mir, daß diefe Zurückhaltung 
mehr einnimmt, als Dubouloir's raube Aufrichtigkeit; auch 
ift die Weife, feine Empfindungen erratben zu laffen, eben 
fo deutlih, und fhmeichelhafter, als die Weife, alles ber- 
auszufagen. 

Clairville. Vielleicht; aber verftehen Sie mich auch recht ? 

Fr. v. Nof. Ya, ich verftehe Sie, ich errathe Sie ganz. 

Elairville. Ich forge nur, daß ein Mißverſtand — 

Fr. v. Nof. Nein, nein, Clairville, hier ift Fein Miß- 
verftand; über Empfindungen, die fo zart ausgedrückt wer- 
den, Eann Fein Mißverftand Statt finden. 


Sünfzehnter Auftritt. 
Vorige, Louiſe. 

Louiſe. Mama, da iftein Beſuch, der zu Ihnen will. 

GClairville (bei Seite). Dem Himmel ſei Dank! 

Fr. v. Noſ. Ich bin nicht zu Hauſe. 

Louiſe. Aber Mama, es find die jungen Eheleute, meine 
Couſine Hubert mit ihrem Mann. Sie erwarten Sie in dem 
andern Saale; ich habe gefagt, daß Sie zu Haufe find. Auch 
ift Ihr Pachter da und bringt Ihnen Geld. 

Fr. v. Noſ. Warum bringt er mir den Geld vor dem 
Termin? 

Zonife, Aber ich meine, Sie follten ihm das aut auf: 

NePIMEN. 
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Fr. v. Noſ. Und was willſt bu jeßt hier? 

Louiſe. Meine Lektion bin ich durchgegangen. 

Fr. v. Noſ. Schon? 

Louiſe. O, ich Eann recht ſchnell fein, wenn ich will. 

Fr. v. Nof. Haft dudenn heute Abend fonft nichts mehr 
zu ftudiren? 

Zonife. Aber, liebe Mama, Sie fchicken mich doch auch 
immer weg — — — 

Fr. v. Noſ. Deine Zeichnungen und deine Geographie! 
Geh doch, mein Kind, geb doch, und komm nun nicht eher 
wieder, als bis man dich rufen wird. 

Louiſe. Nun ja, ich gehe ; (bei Seite) aber ich komme ges 
wiß recht bald wieder! (Ab.) 


Vierzehnter Auftritt. 
Fran von NRofemont. Clairville, 

Fr. v. Nof. Die Kinder Eönnen oft recht unerträglich 
fein! Man Eann Fein Wort vor ihnen reden. Sie fagten 
alfo — — — 

Glairville, Za, ich fagte — — — (Bei Seite) Was 
habe ich denn gefagt? 

Fr. v. Nof. Daß Herr Dubouloir fehr glücklich wäre. 

Clairville. Ja, Madame, feit den acht Tagen, mo ich 
das Glück habe, Sie von Anfehen zu Eennen, babe ich oft 
fein gutes Los beneidet. 

Fr. v. Nof. Sch fehe nicht ab, was fein Los fo wün- 
ſchenswerth machen Eönnte. 

Elairville. Daß er alle Stunden zu Ihnen Eommen 
darf, Ihnen feine Achtung zu bezeigen, und daß Sreundfchaft 
und Jahre ihm das Recht geben, feine Empfindungen ohne 

Depl ausbrücen zu dürfen. 
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Fr. v. Noſ. Wenn Sie die Jahre in Erwähnung brin⸗ 
gen, fo ift er es, der Sie beneiden follte. 

Clairville. &o jung, und da ich eben den Schritt in 
die große Welt erft thue, Eann ich nur mit Zurückhaltung re⸗ 
den, und darf gleichfam nur erratbhen laflen, was in meiner 
Seele vorgeht. 

Fr. v. Noſ. Glauben Sie mir, daß diefe Zurückhaltung 
mehr einnimmt, als Dubouloir’6 rauhe Aufrichtigkeit; auch 
ift die Weife, feine Empfindungen errathen zu laſſen, eben 
fo deutlich, und fhmeichelhafter, als die Weiſe, alles ber- 
außzufagen. 

Clairville. Vielleicht; aber verftehen Sie mich auch recht ? 

Fr. v. Nof. a, ich verftehe Sie, ich errathe Sie ganz. 

Clairville. Ich forge nur, daß ein Mißverftand — 

Fr. v. Noſ. Nein, nein, Clairville, bier ift Eein Miß- 
verftand; über Empfindungen, die fo zart ausgedrückt wer- 
den, Eann Fein Mißverftand Statt finden. 


Sünfzehnter Auftritt. 
Vorige. Louiſe. 

Zonife. Mama, da iftein Beſuch, der zu Ihnen will. 

Clairville (sei Seite). Den Himmel fei Dank! 

Fr. v. Noſ. Ich bin nicht zu Haufe. 

Zonife. Aber Mama, es find diejungen Eheleute, meine 
Couſine Hubert mit ihrem Mann. Sie erwarten Sie in dem 
andern Saale; ich habe gefagt, daß Sie zu Haufe find. Auch 
ift Ihr Pachter da und bringt Ihnen Gelb. 

Fr. v. Noſ. Warum bringt er mir den Geld vor dem 
Termin? 

Louiſe. Aber ich meine, Sie follten ihm das aut auf: 


och ” 
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Elairville. Um meinetwillen legen Sie ſich nicht den 
mindeften Zwang auf, gnädige Frau! Ach felbft habe bei 
mir zu Haufe noch ein Geſchaͤft abzuthun. Ich empfehle mid) 
und Eomme fehr bald wieder zurüd. 

Fr. v. Noſ. So gehen Sie denn! Aber verweilen Sie 
ja nicht lange. Sie haben mir in biefer Unterhaltung die voll⸗ 
Eommenfte Achtung eingeflößt. 

Clairville. Wie theuer ift mir Ihre Achtung! Ich darf 
wohl fagen, fie ift das Ziel aller meiner Wünfche. (Ab.) 


Sehzehnter Auftritt. 
Loniſe. Fran von Nofemont. 

Fr. v. Nof. In der That, Mademoifelle, man ſoute 
ſagen, Sie kaͤmen immer abſichtlich, mich zu unterbrechen. 

Louiſe. Aber, Mama, das ift ja nicht meine Schuld! 
(Sie will gehen.) 

Fr. v. Noſ. Bleib’ da! Da du einmal gefagt haft, daß 
ich zu Haufe bin, fo will ich geſchwind gehen, und deine Cou⸗ 
fine abfertigen, und den Pachter, ber mir das Geld bringt. 

Zonife, Aber, was hat Ihnen denn Herr Clairville ſa⸗ 
gen Eönnen, was Sie fo übler Laune macht? 

Fr. v. Nof. Uebler Laune! Mich? Ganz und gar nicht. 
Ah, mein liebes Kind, ich hatte mich nicht getäufcht ! 

Loniſe. In wie fern denn? 

Fr. v. Noſ. Wenn du die zarte, einnehmende Weiſe 
bätteft fehen follen, womit er mir zu verftehen gab — — — 

Louiſe. Er hat Ihnen alfo gefagt — — — 

Fr. v. Noſ. Warte einen Augenblick; ich Eomme fogleich 
zurück und will dir alles erzählen. Deine Mutter ift die gluͤck⸗ 
lichſte der rauen! (Ab.) 
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Siebzehnter Auftritt. 
Louiſe allein. 

Was hat er ihr denn fagen Eönnen, daß ihr eine fo unge: 
meine Sicherheit bringt! Ach, ich wußte e8 wohl, baß er die 
Rathſchläge des Herrn Dubouloir nur gar zu gut befolgen 
würde! — Arme Louife! Dich liebt er, und du mußt fehen, 
daß er einer Andern Zärtlichkeiten fagt. Und wen?! Meiner 
Mutter! Ad, lieber Himmel, ih war fo gluͤcklich die legten 
Zage ber, zu meiner vollfommenen Zufriedenheit fehlte nichts, 
als ihn zu fehen und zu ſprechen. Nun babe ich ihn geſehen, 
nun babe ich ihn geſprochen, und mit diefem Augenblicke be= 
sinnt mein Kummer. 


Adtzehnter Auftritt. 
Louiſe. Elairville. 

Elairville, Ah, Mademoifelle, finde ih Sie allein ? 

Zonife. Sind Sie es, mein Herr? 

Clairville. Ich bin nicht nach Haufe zurückgekehrt, ich 
habe gewartet, bis Ihre Frau Mutter Sie allein gelaffen hat. 

Louiſe. Nun, mein Herr — meine Mutter ift bezaubert 
von Ihrer Erklärung. 

Clairville. Sind Sienun von mir zufrieden? Ich mußte 
eine Andere zu lieben fcheinen; — Sie haben das von mir 
verlangt. 

2onife. ZH? Ich hätte das verlangt? Nein, Sie find 
ed, der mit Vergnügen den fchonen Rath des Herrn Dubou⸗ 
loir befolgt hat. Jetzt — da wir mit Mühe einen Augenblick 
gewonnen haben, allein mit einanber zu reden — fo verlieren 
Sie die Zeit damit xX ——— 
Sie ſich bei mirt GR [ 
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fih von Ihnen geliebt — Sie haben ihr das betheuert — ich 
muß das fo ungefähr erfahren, denn mir haben Sie ſelbſt 
noch nichts davon geſagt. 

Clairville. Louiſe! Iſt nicht ſelbſt die Zuruͤckhaltung, 
welche ich mir auferlege, ein Beweis meiner Liebe fuͤr Sie? 
Ja — von Ihrem ſchönen Zorn ermuntert — wage ich es, 
Ihnen zu wiederholen, was mein Herz ſo oft betheuert, als 
ich Sie ſehe: — ich liebe Sie! — Sie allein werde ich ewig 
lieben! 

Louiſe. Nun — das — das nenne ich doch reden. 

Clairville. Werden Sie mir dasſelbe ſagen? Louiſe — 

Louiſe. Nein! Nein, gewiß nicht! Aber fragen Sie 
meinen Vormund, Herrn Dubouloir, wie ich über Sie denke. 

Clairville. Wüßte ich nur, welche Lift er fi) ausgefon- 
nen bat, die — 

Louiſe. Sein Vorſchlag mißfällt mir wenigftens eben 
fo fehr, als Ihnen. — Er ift gegen meine Mutter, und es 
ift nicht recht von ung gehandelt, daß wir fie täufchen. Nicht 
wahr? 

Clairville. Und fie ift ja nicht ungütig gegen Sie, nicht 
hart! 

Zonife. Gewiß nicht, fehen Sie nur, als fie mir ihre 
Neigung für Sie vertraute — war ich im Begriff, ihr meine 
Liebe für Sie — — Ihre Liebe für mich, wollte ich fagen — 
zu geftehen. Sch habe es nicht gewagt; — und ed war unrecht, 
denn nun — da meine Mutter fi) von Ihnen geliebt glaubt 
— wird ed mir viel fehwerer, das Geftändniß zu thun. — 
Gleichwohl bleibt ung nichts anders übrig, und — da unferer 
Zweie find — fo wollen wir uns wechfeldweife Muth zu: 
Jpreopen. 


127 

Glairville. Sie ift eine zu gütige Mutter, um uns 
nicht zu verzeihen! Nach der herzlichen Unterhaltung, die 
wir Beide eben mit einander gehabt haben — ift ed mir un: 
möglich, mich noch zu verftellen. 

Zonife. Ich glaube Ihnen das gern. — Aber, wie 
fangen wir ed an, ihr zu geftehen. — 

Clairville. Wie? — Ich weiß es in der That nicht; 
— aber die Liebe wird mich begeiftern. Wie es komme — 
follte fie mich aus ihrer Gegenwart verbannen — follte fie 
von hier Sie wegnehmen — niemals wird fie die Liebe zer« 
fireuen, die ich für Sie empfinde. (Ex Füßt ihre Hand.) 





Weunzehnter Auftritt. 
Vorige. Frau von Nofemont. 


Fr. v. Noſ. (tritt in die Mitte von Clairville und Lonife)- 
Wie ift das? 

Clairville. Ha, fie ift es! 

Louiſe. Liebe Mutter, ich werfe mich zu Ihren Füßen, 
um Sie zu befhwören — — — 

Fr. v. Moſ. Steh’ auf und erkläre mir — — — 

Loniſe. Indem wir uns unterredeten, wie wir Ihnen 
die Wahrheit fagen wollten, haben Sie ung überrafcht. 

Glairville. Ich liebe Ihre Mademoifelle Tochter. 

Zouife. Das ift das Geheimniß, was ih Ihnen heute 
Morgen entdecken wollte. Ind er Eanı Sie nur deshalb nicht 
lieben, weil er mich ſchon liebt. 

Fr. v. Noſ. Sie lieben alfo meine Tochter ? Ganz wohl! 
Aber die Art und Weife, wie Sie fi dabei benommen ha- 
ben, ift entfeglich. 
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Louiſe. O liebe Mama, verzeihen Sie ihm, verzeihen 
Sie mir! 

Fr. v. Noſ. Mich zu bintergeben, fi) in meinem Haufe 
einführen zu laffen, um meine Tochter zu verführen, meine 
Tochter, die nur noch ein Kind ift! Und Sie, Mademoifelle, 
Sie treiben Ihr Spiel mit Ihrer Mutter ! 

Zonife. Ja, Mama, ich allein bin ſchuldig, ich bin es, 
die Herrn Clairville gefagt hat, daß Sie über feine wahre 
Empfindung im Mißverftande wären. Herr Dubouloir hat 
und gerathen, Ihren Irrthum zu unterhalten. Kerr Clair: 
ville hat fich nur fehr ungern dazu hergegeben. 

Fr. 9. Noſ. Sehr ungern? Ei, das ift ja ganz aller: 
Tiebft! Und Herr Dubouloir hat den [hönen Rath gegeben, 
mich zu betrügen? Ich bin alfo nur von Seinden umgeben. — 
Mein Herr — verlaffen Sie uns! 

Lonife, Liebe Mutter, ich befhwöre Sie — — 

Fr.v. Nof. Verlaffen Sie ung, fag’ ich! 


Bwanzigfier Anftritt. 
Vorige. Dubouloir. 

Dubouloir. Was gefchieht, was geht hier vor, mas be: 
deutet alle dies Aufheben ? | 

Fr. v. Nof. O, Eommen Sie doch, kommen Sie doch, 
mein Herr, und freuen fi) Ihres Werks! Ihr würdiger 
Sreund hat feine Empfindungen für mich fehr bald zu erken⸗ 
nen gegeben. 

Dubouloir. Seine Empfindungen für Sie! Habe ich 
es doch wohl gedacht, daß Kerr Clairville Sie liebt! Aller: 
liebft! Das fehlte mir noch, daß ich einen Nebenbuhler habe! 

Fr. v. Noſ. Was reden Sie denn da? 


‘ 
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Dubouleir. Aber gewonnen hat er darum noch nicht, 
nein, nichts hat er noch über mich gewonnen. Sch werde meine 
Rechte zu vertheidigen wiffen. Junger Menfch, willen Sie, 
daß ich die gnädige Frau früher geliebt habe, ald Sie, und 
daß ih im Stande bin, die Sache auf's Aeußerſte zu trei⸗ 
ben — — — 

Fr. v. Noſ. Aber, mein Herr, er liebt ja nicht mich, 
meine Tochter liebt er, und Sie wiflen es nur gar zu gut. 

Loniſe. Sa, Herr Dubouloir, wir haben alles geftan- 
den, meine Mutter weiß alles; und ſeh'n Sie nur, nun 
ſchickt fie den Herrn Clairville weg. 

Dubonloir. So ift das? Sie haben alles eingeftanden; 
ja, das ändert die ganze Sache. Nun, ihr junges Volk, 
als ich euch fagte, ihr folltet euch ein bischen verftellen, euch 
ein bischen in die Geduld geben, hatte ich Necht, oder nicht? 
Weil denn nun aber doch alles entdeckt ift, fo ift auch dies 
der Augenblick, das Abenteuer plöglich zum Ende zu bringen. 
Clairville, geh'n Sie nah Haufe, meine liebe Mündel ge⸗ 
ben Sie in’d Himmels Namen auf Ihr Zimmer — nicht 
lange wird es bauern, fo ruf’ ich euch alle Beide wieder daher. 

Fr. v. Noſ. Nein, nit, nimmermehr! Hoffen Sie 
es nicht. Ich bin aufgebracht, ich habe ein Necht, es zu fein. 
Niemals werde ich Ihnen vergeben! 

Elaieville (mit Schmerz, indem er hinausgeht). Mein Herr, 
ich lege meine Angelegenheit in Ihre Haͤnde. 

Dubouloir. Sein Sie ganz ruhig, wir haben mit einer 
Frau von Verftand und Herz zu thun. Sie werben ihr 
Schwiegerfohn, und ich werde ihr Gemahl. 

Lonife (feufjt und geht ab). 





XXI. 9 


180 | 
Einundzwanzigfler Auftritt. 
Frau von Noſemont. Dubouloir. 


Fr. v. Noſ. Sie, mein Gemahl! Sie, mein Her! 
Nach der Aufführung, die Sie ſich eben gegen mich erlaubt 
baben, Eünnen Sie ſich noch damit fchmeicheln ? 

Dubouloir. Ja, Madame, ich fchmeichle mir damit; 
aber jegt habe ich von Ihrem Prozeß mit Ihnen zu reden. 

Fr. v. Noſ. Wo denken Sie hin, mein Herr? — Nach 
dem entfeglichen Auftritt, der mir begegnet ift, wie kann ich 
von meinem Prozeß mit Ihnen reben! “ 
Dubouloir. Niemals befler, als jet; denn. das, was 
ich Ihnen fagen will, wird Ihnen eine nügliche Zerſtreuung 
bewirken. In diefem Augenblick habe ich Ihren Widerpart 
verlaflen; diefer Ihr Herr Vetter ift freilich ein alter, gries⸗ 
grämiger Burfche ohne Kinder. Ich nun, obgleich Advokat 
— bin doch Eein Freund von Prozeſſen — ich habe mein Mög: 
lichftes gethan, ihm recht vernünftig zuzureden. Ich ſprach 
von Ihrem Charakter, von Ihren Rechten und Anfprüchen, 
von der Mutterforge für Ihre Tochter — von der Achtung, 
welche Sie ſtets für ihn gehegt haben. Allmälig kam ich 
darauf, ihm ein Arrangement vorzufchlagen — der alte Kerr 
ward weihmüthig, und rief mit einem Male: — »Mein, 
Fein Arrangement! Soll ich einmal etwas geben, fo gebe ich 
Alles. Ich trete der Coufine alle meine Anſpruͤche ab? 

Fr. v. Nof. Er tritt feine Anfprüche ab! 

Dubouloir. Za; aber er feßte eine Bedingung. Er 
wünfcht, daß Sie Ihre Tochter verheirathen, und daß er 
im Heirathskontrakt diefer die fünfzigtaufend Franken zu: 
/öreibt, worüber der Prozeß obwaltet. 
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Fr. v. Nof. Er will fi) das Anfehen geben, meine 
Tochter auszufteuern? Daraus wird nichts. Mein Recht ift 
unwiderfprechlich, das haben Sie mir allegeit gefagt. Der 
Prozeß wird fortgefegt. 

Dubouloir. Auch das. Ich führe ihn, und hafte mit 
meinem Kopfe bofür, daß Sie ihn gewinnen. Der Haupt: 
punkt ift, zu beweifen, daß Sie bei Ihres Großvaters Tode 
majoren waren. Bier habe ich Ihren Zauffchein, vor dem 
muß die ganze Welt verftummen. Er ift von Anno 1761. 
Sie find alfo fünfundvierzig Jahre alt. Sechsundzwanzig 
waren Sie bei dem Tode Ihres Großvaters alt, und um 
Ihre Widerfacher nun recht auf's Haupt zu fchlagen, fo gibt 
es gar Fein beffer Mittel, als daß wir dieſen Tauffchein weit 
und breit bekannt machen. 

Fr. 9. Noſ. Pfui, mein Herr! 

Dnbonloir. Ya, ja, ja! Ich bringe in diefem Augen: 
blick den Advokaten, ber für Sie ſchreibt, eben arbeitet er 
bie Hauptfchrift aus, und ich verfichere Ihnen, fie wird vor- 
trefflich. Diefes Taufzeugniß muß feiner Beredfamfeit einen 
ganz neuen Schwung geben. Er wird ed anführen: einmal 
bei der Erzählung der Sache felbft, dann bei der Darftellung 
feiner Gründe; er wird es drucken laffen, und am Schluſſe 
ber Schrift wird ed eine Hauptbeilage. 

Fr. v. Hof. Was? Er wird's drucken laſſen? 

Dubouloir. Die Schrift wird an Ihre Richter vertheilt, 
fie wird Ihrem Widerpart zugeftellt, deffen Advokaten, auch 
einem Prokurator. Die Schrift muß unter Ihre Freunde 
yertheilt werden, unter alle Ihre Bekannten. 

Fr. v. Noſ. In ganz Paris, nicht wahr? 

Dubouloir. Bei der Audienz! D da wird dies Tokbare 

9 * 
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Aktenſtuͤck einen Haupteffekt machen! Es ift das Fundament 
der Klagefchrift, der Replik, da muß man unaufhörlich auf 
diefen Umſtand wieder zurückommen, ich werde Ihrem Ad⸗ 
vofaten das gehörig einfchärfen, und fo gewinnen Sie Ihren 
Prozeß. 

Fr. v. Nof. Sie gefallen fi ganz außerordentlich, 
wenn Sie widerwärtige Dinge gegen mich thun und fagen. 

Dubouloir. Was? Weil ich Ihnen ein ficheres Mittel 
angebe, Ihren Prozeß zu gewinnen, indem ich der ganzen 
Stadt Paris beweife, daß Sie wirklich fünfundvierzig Jahre 
alt find? Ich weiß freilich wohl, dab eine Menge Frauen 
an Ihrer Stelle den Vorfchlag des alten Herrn Wetters an- 
nehmen, und Couifen auf der Stelle an Clairville verheirathen 
würben. 

Fr. v. Nof. Der Verräther! mich glaubend zu machen, 
daß er mid) liebt. 

Dubonloir. Er ift nicht fhuldig; ich bin es, der ihm 
die Fift eingegeben hat, oder vielmehr, Sie find es, die fi 
eingebildet hat, daß er Sie liebt. 

Fr. v. Mof. Das Letztere räume ich ein; aber warum 
haben Sie meinen Irrthum mir nicht benommen ? 

Dubouloir. Kommen wir nicht mehr auf dad Vergan⸗ 
gene zurück, denken wir an das Gegenmwärtige! Eine fo Eluge 
und gute rau, wie Sie, gibt die Eleinen Toiletten-Forde⸗ 
rungen leicht auf. Die beiden jungen Leute lieben fich von 
Herzen. Das ganze Llebel Eommt daher, daß, indem Sie 
ſelbſt noch jung find, Sie gleichwohl nicht bemerkt haben, 
daß Louiſe Fein Kind mehr ift; aber Sie haben gefehen, daß 
Clairville das recht gut bemerkt hat; wollen Sie das Ungluͤck 

Sprer Tochter machen? 
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Er. v. Noſ. Es fei darum. — Ich geftehe Ihnen, daß 
ih Sie fehr gern höre, wenn Sie auf diefe Weife zu ber 
Vernunft reden. — Gewiß ift es, daß ich verzweifeln würde, 
wenn ich meine Tochter unglücklich fehen follte. 

Dabouloir. Ganz vortrefflid. — Das wußte ih vor: 
ber. (Ex geht an's Senfter.) Holla, Herr Clairville! gefchwinde 
Eommen Sie herüber! — Er war immer noch an dem un- 
glückfeligen Senfter, das Eonnte ich mir wohl vorftellen. (Er 
geht an die Thür und ruft.) Gefhwind, — Mademoiſell Touife, 
Eommen Sie herein! 

Fr. v. Nof. Aber nur einen Augenblick Geduld. Lieber 
Himmel, wie Sie lebhaft find! 

Dubouloir. Soll ich zaudern, wenn die Rede davon ift, 
das Glück der Uebrigen und das meinige zu machen ? — Denn 
auf meine Seele, Madame, Sie Eommen nicht davon los, 
Sie werden mich doch heirathen müffen. 


Bweiundzwanzigfier Auftritt. 
Vorige. Lonife. 

Dubonloir. Herein, liebe Mündel! Umarmen Gie 
Ihre gute Mutter — fie willigt ein, daß Sie mit Clairville 
ſich verbinden. 

Fr. v. Noſ. Wie — ich hätte eingemilligt! 

Dubouloir. Sa, liebe, gütige Sreundin, Sie haben 
eingewilligt, wir effen alle mit einander hier zu Mittage. Ich 
hole Ihren alten Herrn Vetter — bringe ihn zu Ihrem No⸗ 
tar — wir unterzeichnen den Heirathöfontraft, der Prozeß 
bat ein Ende, alle Zänkerei und Mißverftand ift ausgeglichen 
— und Ihr Advofat braucht die Schrift für Sie nicht dru- 
en zu laffen. 
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Fr. v. Noſ. Sie fagen das fo ſchön — daß Sie mic) 
verführen werden, es geſchehen zu laffen. 


Dreiundzwanzigfier Auftritt. 
Vorige. Elairville, 

Elairville. Ich Eomme in der größten Unruhe; — iſt 
ed mit Bewilligung der gnädigen Frau, daß Sie mid geru- 
fen haben, Herr Dubouloir ? 

Dubonloir. Ya, ich fage, ja. Es gefchah mit ihrer 
Bewilligung. Alles ift vergeffen — alles ift verziehen, wie 
ich es Ihnen vorbergefagt habe. Sie find ihr Schwiegerfohn, 
ich werde ihr Gemahl — und — (zu Frau von Rofemont) da iſt 
auh Ihr Tauffchein zurück, den ich nun nicht mehr nöthig 
habe. 

Fr. v. Noſ. Behalten Sie ıhn, in Ihrer Hand beun- 
ruhigt er mich nicht. — Meine Louife wird glücklich verheis 
rathet! — (Sie gibt Louiſens Hand an Elairsilfe, und umarmt Lonis 
fen.) Die Gewalt eines großen Naturgefühls — vernichtet 
jede Schwäche, und die Freundfchaft behält Fein Gedächtniß 
für Verirrungen. 


Die erwachfenen Cöchter. 
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Berfonem 


Herr von Seedorf, ein reicher Gutsbefiter. 
Louiſe, 
Thereſe, 
Henriette, 
Pauline, 
Herr von Tiefſtein, ein junger Fremder, v. Seedorf's Freund. 
Herr von Maiberg, v. Tiefſtein's Freund. 

Herr von S tulheim, Henriettens Liebhaber. 

Kunigunde, Seedorf's Nachbarin. 


ſeine Töchter. 


ſeine Mündel. 


Erſter Aufzung . 


Erſter Anftritt. 


Henriette, Pauline. Kunigunde. Louiſe. 
Thereſe. 

Thereſe. Kommt doch, liebe Kinder, ich habe euch ein 
großes Geheimniß zu entdecken. 

Alle übrige zugleich. Ein großes Geheimniß — und 
welches? 

Thereſe. Es wird heute ein Freier bei uns ankommen. 

Alle. Ein Freier? 

Thereſe. Ein junger Mann aus der Hauptſtadt, ſehr 
ſchön von Geftalt, der einzige Sohn feines Waters, und mit 
gehn taufend Thalern Einfünfte. 

Henriette. Wirklich? 

Louiſe. Und woher weißt du's? 

Therefe. Sch bin ein wenig neugierig und mein Water 
ift nicht befonders verfchwiegen. Das gefteht er felbft ein. Im 
Zorn, wie in ber Freude, weiß er fich nicht zu halten. Nun 
erhielt er einen Brief, feine Mugen ftrahlten von Freude, er 
fprach einige Worte mit ſich felbft, dies machte mich auf: 
merkfam, mit Lift entlocfte ih ihm mehr, ald er mir fagen 
wollte, und das übrige habe ich errathen. Er hat dem Ber: 
walter befohlen, die Zimmer im Seitenflügel in Bereitfchaft 
zu fegen; daraus fchließe ich, daß der junge Fremdling wohl 
heute noch eintreffen muß. 

Sunigunde. Alfo bei Herrn von Seedorf fol er wohnen? 

Therefe. Allerdings. 
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Kunigunde. ©o ift e8 Elar, daß er Abfichten auf feine 
Tochter hat. 

Louiſe. Dder auf feine Mündel. Seit ihr das Unglüd 
gehabt habt, eure Eltern zu verlieren, bat euch mein Water, 
euer Vormund, mit gleicher Zärtlichkeit behandelt wie feine 
beiden Töchter, nicht wahr, Henriette? Therefen und mic 
bat er gewohnt euch wie zwei Schweftern zu lieben ; nicht 
wahr, Pauline? 

Pauline. OD allerdings. Unfer Vormund ift der befte 
Mann von der Welt. Es it nicht feine Schuld, daß meine 
Schweſter vierundzwanzig Jahre alt geworden ift, ohne fi 
zu verheirathen. Wie viel ausgefuchte Partien hat er ihr vor⸗ 
gefchlagen? und fie hat fie füämmtlich abgelehnt, um am Ende 
einen älternden Herrn, wie Herr von Stulheim ift, Gehör 
zu geben. 

Henriette, Vierundzwanzig Jahre hätte ich, liebe Schwe⸗ 
fter! Ich Habe Eaum dreiundzwanzig. Und du felbft, jünger, 
als ih, hüte dich, mir nicht nachzuahmen. Ich war zu flolz, 
du bift zu ſchwaͤrmeriſch; ich wartete auf einen vollkommenen 
Mann, du warteft auf einen fompatbetifchen Zug. Was übri- 
gend meine Heirath mit Herrn von Stulheim betrifft, fo ift 
fie noch nicht vollzogen. 

Therefe. So geht ed. Der junge Mann, den ich ange 
Fündigt habe, Ändert deine Plane, weckt deine Ideen, und 
unferer lieben Nachbarin gefällt es nicht, daß er bei meinem 
Vater wohnen fol, weil es ſonach gewiß fcheint, daß er blos 
auf deffen Töchter Abfichten habe, oder wenigften® auf feine 
Mündel. 

Kunigunde. Wie meinft bu, mir follte das nicht gefal⸗ 
len? O, liebe Sreundinnen, feid nicht fo ungerecht gegen 
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mid). Unfere Eltern fehägen fi, und leben als gute Nach⸗ 
barn zufammen. Wir find alle fünf in diefer Gegend geboren, 
wo viele wohlhabende Gutsbefiger wohnen und einen ange- 
nehmen Zirkel bilden. Ich bin in einer Penfion in der Haupt: 
ftadt erzogen; Henriette und Pauline find es bei ihrer Mut- 
ter, und feit jene ftarb, in diefem Kaufe, mit Herrn von 
Seedorf's Töchtern. Es find nun ſchon drei Jahre, daß ich 
einzig und allein mit euch lebe. 

Therefe. D, ja. Ein Haus, in dem vier erwachfene 
Mädchen beifammen find, mag man gerne beſuchen; es gibt 
da Sreier im Weberfluffe. 

Lonife. Stille doch, Therefe. 

Thereſe. Liebe Schwefter! du bift fo gut, du merfft nie 
anderer Leute Abfichten. Ich mache ja Kunigunden keinen Vor- 
wurf daraus, daß fie an's Heirathen denkt, vielmehr finde ich 
es fehr natürlich. Um diefes Kapitel drehte fich ja unfere ganze 
Unterhaltung, und das einzige Wort Ehe bat ſchon fo viel 
Heiz für und, daß man es nicht kann ausfprechen hören, ohne 
in Bewegung zu gerathen. 

Kunigunde. Ganz recht! Aber follte ih auf Unkoſten 
meiner $reundinnen daran denken! Pfui doch! Ich felbft habe 
Henrietten bewogen, bie Aufmerkfamkeiten des Herrn von 
Stulheim nicht von ſich zu weifen, ob ich gleich weit entfernt 
bin zu glauben, daß er ein folhes Mädchen verdient. Eben 
wie Pauline, liebe ich die Lektüre, und wenn idy ſchon ihren 
Romanen ernfthaftere Bücher vorziehe, fo wünfche ich darum 
doch eben fo lebhaft, als fie, eine von den Leidenfchaften ein- 
zuflöffen,, die ihr fo viele Thränen Eoften. Meine Mutter will 
nicht, daß ich mich mit der Haushaltung befchäftige, wie du, 
liebe Louife, fonft würde e8 auch mir fehr angenehm (ein, 


140 

wenn ich anordnen, befehlen und regieren Eönnte; aber, Gott 
fei Dank, ich bin gutmüthig, nicht falfh, nicht aufhegend 
und nicht läfterfüchtig, wie gewiffe junge Damen in meiner 
Penfion, die ihr Gewaͤſche auf meine Rechnung zu fegen 
pflegten. Wenn man den Vorzug genießt, ein wenig Qitera- 
tur und Philofophie zu Haben — Seid glücklich, meine Freun⸗ 
dinnen, verheirathet euch, und bis meine Mutter daran benkt, 
auch mich zu verforgen, werde ich euer Gluͤck zu dem meini- 
gen machen; ihr wißt ed, ich lebe blos für die Freundſchaft. 

Henriette. Gute Kunigunde! 

Pauliue. Sie ift fo gefuͤhlvoll! 

Therefe (für fi). Die Schmeichlerin! 

Kunigunde. Alſo liebe, Kleine Therefe — 

Thereſe. Kleine! Ich bitte, behandle mich doch nit 
wie ein Kind. Wenn man fiebzehn Jahre alt ift — 

Loniſe. Siebzehn Zahre; du bift noch nicht fechzehn, 
liebe Schwefter. 

Thereſe. Es ift doch ganz einzig, wie junge Perfonen 
ſich gerne älter machen mögen. 

Louiſe. Aber wir verlieren den Hauptgegenftand aus bem 
Sefichte. Du Haft doc, fagteft du, entdecft, daß mein Va⸗ 
ter heute einen jungen Mann erwartet. 

Henriette. Aus der Hauptftadt! 

Pauline. Einen fhönen Mann? 

Kunigumde. Und fehr reich? einen einzigen Sohn? 

Therefe. Es ift ja ein wahres Vergnügen, euch etwas 
zu erzählen, fo gut wißt ihr es zu behalten. Aber da kommt 
mein Vater, bemüht euch nun au, ihn ein wenig zum 
Plaudern zu bringen. 
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Bweiter Auftritt. 
Herr von Seedorf. Die Vorigen. 

v. Seedorf. Guten Morgen, meine Kinder; guten Mor- 
gen, liebe Nachbarin. Nun, Therefe wird ed euch ſchon ge- 
fagt haben; ich erwarte heute einen Fremden, Herrn von 
Ziefftein, den Sohn eined-meiner ‚älteften Freunde. 

Kunigunde, Herrn von Tiefftein! fein Water war auch 
der Sreund des meinigdn. 

v. Seedorf. Ganz recht. Sch habe ihn auf meiner legten 
Reiſe nach der Hauptftadt viel gefehen. 

Therefe. Er kommt, um fich zu verheirathen. 

v. Seedorf. Was fagft du! Ei, fieh doch, ihr macht 
euch gleich ſchöne Ideen! 

Therefe. Werden Sie nicht bofe, lieber Vater! Sie 
find gleich fo lebhaft; zum Glück befänftigen Sie ſich eben 
fo ſchnell, als Ste auffahren. 

v. Seedorf. Sich zu verheirathen! Er Eommt, fich in 
der Nachbarſchaft ein Gut zu Faufen. 

Therefe. Sie wollen den Verfchwiegenen gegen uns 
machen. Haben Sie nicht dem Herrn von Ziefitein gefagt, 
daß Sie vier junge Mädchen bei fich hätten? 

v. Seedorf. Nun, wohl. 

Thereſe. Nun wohl. Davon will er eine auswählen. 

9. Seedorf. Ganz und gar nicht. Davon ift nicht die 
Rede — An fih bin ich allerdings fehr für das Heirathen — 
Herr von Tiefjtein ift ein rechtfchaffener junger Mann; und 
weit entfernt, etwas wider ihn einzuwenden, würde ich mich 
herzlich freuen — Aber wer fagt von auswählen! — Gleich 
du, liebe Henriette, bift fo gut ald an Herrn von Stulheim 
verfagt. Wahr iſt's, er hat fünfzig Jahre, aber eine fete 
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Geſundheit. Zft er nicht vorzüglich geiſtvoll, fo hat er dafür 
einen graden und richtigen Verftand. ft fein Vermögen nur 
mittelmäßig, fo hat er dafür defto mehr Ordnung und Spar: 
famfeit. Daß du junge Leute und anftändige Freier ausge: 
ſchlagen haft, ift nicht meine Schuld. 

Henriette. Sie denken doch wohl, daß ich gewiß fein 
Eann, den Herrn von Stulheim immer noch wieder zu finden. 

v. Seedorf. Ich glaube vielmehr, du wirft wohl thun, 
dich an ihn zu halten. Was Paulinen betrifft, fo Fann ihr 
die Sache nicht anftehen. Eine Heirath, von den Eltern ver: 
abredet, von beiden Seiten gleiches Vermögen, Feine Aben- 
teuer, Feine Hinderniffe; nein, liebes Kind, du willſt was 
wunderbares, was romanmäßiges, Spmpathien, einen 
fhönen jungen Mann, den du reich machen Eannft. 

Pauline. Sie wilfen, lieber Herr Wormund, daß es nur 
einen Augenblif braucht, um Sympathien zu erregen. 

v. Seedorf. O ja. Aber ih bin ein fehr unerträglicher 
Wormund, ganz dad Gegentheil von denen, bie auf dem 
Theater vorkommen. Ich fühle mich zu alt, um mich in meine 
Mündel zu verlieben, ich bin zu ehrlich, um ihr Vermögen 
an mich ziehen zu wollen, und zu gutmüthig, um nicht alleb 
zu thun, was fie wünfcht. Was Fräulein Kunigunden betrifft, 
fo bin ich weder ihr Vater, noch ihr Vormund, und du, liebe 
Thereſe, bift noch fehr jung. 

Thereſe. Denken Sie nicht an mich, lieber Vater, ih 
bin offenherziger, ald Sie. Sie wollen und Ihr Seheimniß 
verhehlen, ich finde, daß es Zeit ift, Ihnen das meinige zu 
entdecken; meine Wahl ift getroffen. 

v. Seedorf. Zum Henker! — Wer ift denn ber glüd: 
liche Segenftand? 
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Thereſe. Ein Mann, den Sie wohl fennen und den Sie 
herzlich lieben, obgleih Sie ihn oft ausgefhmält haben. Am 
Ende der legten Serien, ehe er auf die Univerfität zurückkehrte, 
haben wir und ewige Liebe gefchworen. 

v. Seefeld. Sehr ſchön! Alfo mein Herr Neffe Auguft. 
Nun, es würde mir leid thun, eine fo ehrwürdige Leidenfchaft 
zu ftören. Gluͤcklicher Weife haben wir noch Zeit genug, daran 
zu denken. 

Thereſe. Beihäftigen Sie fich mit der älteren, die jüngfte 
wird gerne warten. 

v. Seedorf. Demnach wärft du, liebe Louife, die einzige, 
auf die ich für den Herrn von Tiefftein denken Eönnte. Und 
in Wahrheit, du haft fiebzehn Jahre, biſt ſchön, gut, von 
deiner Mutter mit Sorgfalt erzogen und eben wie fie, weder 
zu gelehrt, noch zu unwiſſend; ich bin dir die Erziehung dei⸗ 
ner jüngeren Schwefter fchuldig, du haft mein Hauswefen mit 
Ordnung und Anftand verwaltet, und indem ich dein Lob vor 
deiner Schwefter und deinen Sreundinnen ausfpreche, darf ich 
ficher fein, niemand damit zu beleidigen, als nur vielleicht 
dich ſelbſt. 

Kunigunde. Das ift fehr wahr, Herr von Seedorf. 

Thereſe. Sa, lieber Vater, weil meine Schwefter nicht 
neidifch ift, und nicht boshaft und nicht gefallfüchtig, fo glaubt 
fie, es gibt Eeine neidifche, boshafte oder gefaflfüchtige Maͤd⸗ 
den, und während ich ed mir zuweilen erlaube, mich auf 
Unfoften anderer ein wenig zu beluftigen, bemüht ſich meine 
Schweſter, ihnen nüglich zu werden, und ihnen guten Rath 
zu geben, je nachdem es ihren Neigungen und ihrem Charak⸗ 
ter angemeffen ift. Blos gegen mich erlaubt fie fich von Zeit 
zu Zeit einige Strenge. Aber das ift auch natürlich, fie be= 
trachtet mid als ihre Tochter. 
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9. Seedorf. Urtheile nun, wie fehr ich wünfche, did 
fo vortheilhaft verforgen zu können, als du es verdienft. 

Loniſe. Von meiner Kindheit an habe ich mich fo fehr 
gewöhnt Sie zu lieben und Ihnen zu vertrauen, daß ich neben 
Ihrem Willen Eeinen eigenen haben Eann. Ich bin in dem 
Grundfage erzogen und habe ihn felbft genährt, daß es meine 
Pflicht fei, blindhin den Mann anzunehmen, den Sie mir 
vorfchlagen werden, überzeugt, dab Ihre Wahl die befte fein 
wird, und daß ich Beinen andern fo zärtlich werbe lieben Ein: 
nen, als den, weldyen mir mein Vater auserfehen bat. 

9. Seedorf, Theures Kind! — Ich kenne die Plane 
des Herrn von Ziefitein nicht; ich weiß indeflen, daß er dar- 
auf denkt ſich zu verheirathen, und eswäremöglich, daß, wenn 
er mid) von vier liebenswürdigen erwachfenen Mädchen umge 
ben findet — denn wenn ich auf Therefen nicht rechnen kann, 
weil fie ihrem Vetter ewige Liebe geſchworen bat, fo darf id 
unfere junge Nadybarin nicht ungezählt laſſen. 

Kunigunde. Doc, Herr von Seedorf! Ich darf keinen 
Anfprudy darauf machen. 

v. Scedorf. Warum nicht? Wenn er Ihnen anfteht, 
wenn er Sie vorzieht. So leid e8 mir thun wärbe, meine 
Töchter oder meine Mündel noch nicht verheirathen zu Fön» 
nen, fo bereit würde ich doch fein, alles mit Ihren Verwand⸗ 
ten einzuleiten. Uebrigens bin ich blos gefommen, euch alle 
zu bitten, den Sohn meines alten Freundes freundlich zu 
empfangen. 

Thereſe. ir werden nicht ermangeln, lieber Vater. 

9. Seedorf. Die Freunde bed jungen Mannes waren 
ſtets lauter fehr redyrliche Leute; befonders hatte er viel Um⸗ 
gang mit einem gewiſſen Herm von Maiberg, einem jungen 
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Manne aus der Provinz, der nur wenig den Accent feiner Ge⸗ 
burtsftadt verloren, aber allen Wig und alle Froͤhlichkeit, die 
dorteinheimifch find, beibehalten hatte; ein origineller Menſch, 
der fein Vermögen durch eine gute Heirath zu vermehren 
facht, übrigens ein fehr rechtichaffener Mann, der nicht wenig 
dazu beigetragen bat, mich während meines Aufenthaltes in 
der Hauptſtadt aufzubeitern. 

Therefe. Herr von Maiberg? 

v. Seedorf. So heißt er! Aber denkſt du nicht fchon, 
daß aud er eine Partie für eine von euch fein könne. Ich 
hoffe übrigens von dem Herrn von Ziefftein, daß feine neuen 
Verbindungen feinen liebenswürdigen Charakter nicht verän- 
dert Haben werden. Hütet euch nur, euch das Anfehen zugeben, 
als dächtet ihr, er Eomme, eine von euch zur Frau zu wählen. 

Thereſe. Pfui doeh! 

v. Seedorf. Hier iſt nichts zu lachen, gnädiges Sräus 
lein! Ich wiederhole es euch, er kommt, um ein Gut in der 
Nachbarfchaft zu Eaufen. Seine Neife hat durchaus Feinen 
andern Beweggrund; verfteht ihr wohl? 

Thereſe. Ganz wohl, lieber Vater! 

v. Seedorf. Ich will ihm entgegen geh'n. Adieu, liebe 
Kinder! Therefe, grüße deinen Vetter von mir, fobald du ihm 
ſchreibſt, denn ohne Zweifel fteht ihr doch in Briefwechſel. 
Das ift ganz einzig, daß von fünf erwachſenen Mädchen 
blos die jüngfte einen Liebhaber hat. (Geht ab.) 


Dritter Auftritt. 
Die Vorigen außer Herrn von Seedorf. 
Thereſe. Allerliebſt. Er wollte nichts fagen, und hat 
alles gefagt. 
aXT. 10 
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Henriette. Es ift Elar. Der Gutskauf ift ein bloßer 
Vorwand. 

Kunigunde. Herr von Tiefſtein kommt leidiglich in der 
Abficht, fich zu verheirathen. 

Pauline. Ind mein Vormund läßt ihm freie Wahl 
zwifchen uns. 

Lonife. Gleichwohl fcheint er zu wünfdhen, daß Herr 
von Tiefftein mich wählen möge. 

Pauline. Das ift ganz natürlig. Er gibt feiner Toch⸗ 
ter den Vorzug. 

Kunigunde. Und doch hat er ſelbſt mich nicht ausge 
nommen , die ich weder feine Tochter bin, noch feine Mündel. 

Thereſe. Aber fiher haft du zu viel Delikateffe, um dich 

‚nicht felbft auszunehmen. 

Kunigunde. Wie fo das? Freilich, du haft Recht; wenn 
ed auf das Glück meiner Sreundinnen anfommt. Gewiß, Herr 
von Tiefftein müßte mir auf eine fehr ausgezeichnete Weiſe 
den Vorzug geben. Hört mic) an, liebe Kinder! Ohne eitel 
zu fein, dürfen wir und wohl geftehen, daß wir alle ſchön 
genug find, um Herrn von Tiefftein nicht von hier wegreifen 
zu laffen, ohne eine von und gewählt zu haben; und unter 
‚uns Eönnen wir auch offenherzig genug reden, um zuzugeben, 
daß er wahrfcheinliher Weiſe von mehr als Einer geliebt 

. werden wird. Vielleicht von und allen. Zwar, was mich be- 
trifft, ich will nicht an ihn denken, und ich werde es nicht; 
aber laßt uns übereinfommen, daß in jedem Falle die Liebe 
die Sreundfchaft nicht ftören fol, die bis jegt unfere Gluͤck⸗ 
feligEeit ausgemacht hat. Wir wollen ung wechfelfeitiges Zu: 
trauen und die vollfommenfte Offenherzigkeit verfprechen ; md: 
gen wir immerhin Nebenbuplerinnen fein, wenn es das Schick⸗ 
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fal fo will, laßt uns nur nie aufhören, uns ald Freundinnen 
zu lieben. 

Pauline. Bott, liebe Runigunde, du wirft ganz warm 
bei deiner Rede; dünkt ed mir doch, als hört’ ih Miß Howe 
oder Claire d'Orb. 

Henriette. 3a, laßt und Nebenhuhlerinnen fein, ohne 
unſerer Sreundfchaft zu entfagen. Was dich betrifft, fo werde 
ih noch heute dem Herrn von Stulheim den Abſchied 
geben. 

Loniſe. Sollte dies nicht etwa zu fchnell fein, liebe 
Henriette? Du Eennft Herrn von Tiefftein nody nicht. Wenn 
er nun einen von den Fehlern hätte, die dir an den Freiern, 
die du audgefchlagen haft, fo fehr mißfallen haben! 

Henriette (für fig). Ach, warum habe ich diefe Fehler 
nicht überfehen, ehe diefe Eleine Mädchen herangewachſen find! 

Thereſe. Sehr wohl, meine Damen! 

Kunignude. D! für mid) bin ich gewiß, daß ich mein 
Wort halten werde, wenn ich meinen Geſpielinnen ein offenes 
Geſtändniß von allem verſpreche, was in meinem Herzen 
vorgehen wird. 

Heuriette. Ich verbinde mich gleichfalls dazu. 

Banline, Ic) beſchwöre es. 

Thereſe. Ihr werdet erlauben, daß ich mich von dieſem 
Buͤndniß ausſchließe. Schon nach der Aeußerung meines Va⸗ 
ters hat meine Schweſter den meiſten Anſpruch. 

Louiſe. Ja, das glaub' ich. 

Kunigunde. Das iſt allerdings wahr. 

Henriette (Ieife zu Runigunven). Was fagft du dazu? 

Kunigumde (eiſe zu Henrietten). Laß doc. Es ift nur, 
um ihr zu fchmeicheln. 

10 * 
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Hanline (leife zu Kunigunten). Wie? du nimmſt ihre 
Partie? 

Kunigumde (leiſe zu Paulinen). Kannft du glauben, daß 
mir zwifchen dir und ihr die Wahl ſchwer fällt? (Laut) Aber 
fied, da Eommt Herr von Stulheim, Henriettens Liebhaber. 


Yierter Auftritt. 
Herr von Stulbeim. Die Borigen. 

v. Stulheim (mit einem Blumenſtrauß in der Hand). Unter: 
thäniger Diener, meine gnädigen Damen! (3u Genrietten.) 
Darf ich bitten, Sräulein, diefe Blumen anzunehmen ? 

Henriette. Ah, mein Gott! Lilien und Quberofen! 
Welch ein Geruch; er macht mir Kopfweh; geben Sie fie 
Kunigunden. 

Kunigunde. Ich bin Feine Freundin von Blumen ; aber 
Pauline liebt fie fehr. 

Thereſe (für fig). Armer, guter Mann! Wie fie ihn ſich 
einander zufchicken! 

v. Stulheim (zu Paulinen). Gnaͤdiges Fraͤulein! 

Pauline. Zu viel Ehre für mich; geben Sie fie Louiſen. 

Thereſe. Gebt Acht, zuleßt kommt er noch an mid). 

v. Stulheim (zu Lonifen.) Gnaͤdiges Sräulein! 

Louiſe. Ich nehme fie an, Herr von Stulheim, und 
danke Ihnen. 

v. Stulheim. Wie gütig find Sie! 

Thereſe. Das ift wahr. 

v. Stulheim. Aber thun Sie mir die Gnade, mid 
wiffen zu laffen, durch welches Vergehen ich fo unglüdlid 
gewefen bin, Sräulein Henrietten zu mißfallen. 

Henriette. Wie meinen Sie, Herr von Stulheim ? 
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v. Stulheim. Geftern noch glaubte ih, mir mit der 
Hoffnung fhmeicheln zu dürfen, daß Sie meine Huldigungen 
annehmen würden. 

Henriette. Ich, Herr von Stulheim? Ich wüßte nicht, 
was ich mit Ihnen zu thun hätte. 

v. Stulheim. Ah, gnädiges Fräulein, Sie behandeln 
mich fehr hart. Sch begreife niht — — — 

Therefe. Man wird ed Ihnen erklären. 

v. Maiberg (in ver Kouliſſe). Alfo der alte. Herr von See⸗ 
dorf ift ausgegangen; aber die Mädchen find da, das ift die 
Hauptfache. Ihretwegen bin ich hieher gereift. 

Louiſe. Was hör’ ich? 

Eherefe. Ein junger Mann. Geſchwind, Kinder, an 
eure Pläße. Das ift er. 

Henriette. Er wird über den Fußſteig gekommen fein. 

Zouife. Das Herz Elopft mir. 

Pauline. Und mir! 

Henriette, Und mir! 

Kunigunde. Und mir! 

v. Stulheim. Was iſt das? Was ſoll das alles be⸗ 
deuten? 





Fünfter Auftritt. 
Herr von Maiderg. Die Vorigen. 

v. Maiberg. Bleiben Sie, bleiben Sie doh! Ich 
will mich Ihnen felbft vorftellen. Meine liebenswürdige Da⸗ 
men, Sie fehen in mir einen jungen Mann, den der Ruf 
von Ihren Reizen herbeiführt, und der um Ihretwillen gern 
allen Freuden der Hauptftadt entfagt. 

Kunigunde (für fi), Er fcheint fehr munter. 
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Heuriette (für fi). Wenigftens ift der doch noch jung. 

Hanline (für fig). Sollte das der entſcheidende Augen: 
blick fein, den ich erwartete? 

Thereſe (für fig). Sollte er es fein? 

Zouife. Sein Sie und willfommen! Mein Vater ift 
Ahnen entgegen gegangen. 

v. Maiberg. Mir entgegen gegangen? Ich glaubte 
meinem Briefe zuvorgefommen zu fein; aber Himmel! wel 
ches Uebermaß von Glücfeligkeit! ich rechnete nur vier zu 
finden, und febe fünf. 

Therefe (auf Kunigunden zeigen). Die Fräulein ift unfere 
Nachbarin. 

v. Maiberg. Die die Familie nicht verunzieren würde. 
Aber haben Sie die Gnade, mid) diefe Samilie kennen zu ler⸗ 
nen. Sie, meine Neizende, die die Güte gehabt hat mich zu 
bewillfommen, find wohl die Tochter des Herrn von Seedorf? 

2onife. Und diefe hier ift meine Schwefter! 

v. Moaiberg. Folglich müffen diefe beiden die intereffan- 
ten Mündel fein. Der Herr da ift vermuthlid ein Onkel? 
Vielleicht der Vater von der fehonen Nahbarint 

v. Stulbeim. Der Vater? 

Thereſe. Ganz und gar nicht. Der Herr ift ein junger 
Mann aus diefer Gegend. 

v. Maiberg. Ah fo! ein junger Mann ! 

9. Stulheim. Nicht doch, mein Herr, ich verlange 
nicht für einen jungen Mann zu gelten. 

9. Maiberg. Ich habe den Herrn von Seedorf während 
feines legten Aufenthalts in der Hauptftadt viel gefehen:; er 
ift ein liebenswürdiger Mann, ein guter Vater und ein Vor: 
mund, wie es Feinen mehr gibt. Mit welchem Enthuſiasmus 


151 


fprach er nicht oft mitten unter unfern Eleinen Luftpartien 
und auf unfern langen Spazirgängen von feinen Töchtern 
und von feinen Mündeln. Da ich geneigt bin, in ben meiften 
Lobeserbebungen einige Lebertreibung zu ahnen, wollte id) 
mich mit eignen Augen von ber Wahrheit feiner Vorftellungen 
überzeugen. So bin ich hieher gefommen, febe fie, muß fie 
bewundern, und finde ſchon, daß feine Gemälde noch weit hin- 
ter der WirklichEeit zurückgeblieben find. (Zu Louiſen.) Welche 
Unſchuld, welche Offenheit in diefem Blick! (Zu Therefen.) 
Welche liebenswürdige Schalkheit in diefem Lächeln! (gu Pau⸗ 
Iinen). Welche fentimentale und idealifche Seftalt! (Zu Hen⸗ 
sietten.) Welcher edle Stolz in diefen fhönen Augen! 

v. Stulheim. Geben Sie Acht, dieſer Mann wirb 
meine Verheirathung von neuem aufhalten. 

v. Maiberg. Ind gleich ald wäre diefed Haus den Her: 
zen der jungen Ritter, die die Gaſtfreundſchaft darin fuchen, 
nicht fchon gefährlich genug, gefellt noch eine junge und fchöne 
Nachbarin fih zu den Feen, die ed bewohnen! 

Therefe. Seht body, er vergißt niemand. 

v. Stulheim. Wie emphatifch! 

Pauline. Welche Zartheit in feinen Ausdruͤcken! 

Zonife. Ich wünfchte ihm mehr Zurückhaltung und we: 
niger Affektation. 

v. Maiberg. Was fagen Sie, Liebenswürdigfte ? 

Thereſe. Ich fage — aber feht, da Eommt mein Vater 
mit einem andern jungen Mann! 

Kunigunde,. Ein anderer junger Mann. 

Zonife. Der ift es alfo nicht! 

9. Stulheim. Ich für mein Theil, liebe alle diefe junge 
Männer nicht. 
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Pauline. Ach, mein Gott, ich glaubte fon für die: 
fen hier zu fühlen. 

Thereſe (u Maiberg). Ich wette, daB ich errathen habe, 
wer Sie find. 

v. Maiberg. Wirklich? 


Sehfer Auftritt. 
Herr von Seedorf. Herr von Tiefftein. Die 
Vorigen. 

v. Seedorf. Hier, liebe Kinder, ſeht ihr meinen jun⸗ 
gen Freund, den Herrn von Tiefftein. Aber, was erblid' 
ih? Sie hier, lieber Herr? 

v. Zieffteim (nachtem er die Damen begrüßt). Wie? Du 
hier, Maiberg? 

Thereſe. Richtig. Ich hatt' es wohl errathen. 

v. Maiberg. Ich bin es ſelbſt. Aber Sie erwarteten 
mich ja. Sie waren mir entgegen gegangen. 

v. Seedorf. Ganz und gar nicht. Dem Herrn von Tief: 
ftein, den Sie hier fehen, war ich entgegen gegangen. 

Therefe. Ganz wohl. 

v. Seedorf. Doc bin ih darum nicht weniger erfreut, 
Sie bei mir zu fehen. Die Mädchen werben Sie für ihn ger 
nommen haben. 

Therefe. Genau fo, lieber Vater! 

9. Maiberg. Sicher haben Sie mir damit viel Ehre 
gethan. (Für fih.) Zum Henker, ic) hoffte, er follte erft mor⸗ 
gen ankommen. Gleichviel indeffen; eine wird doch immer 
für mich übrig bleiben. 

v. Seedorf. Und welchem glüclichen Zufall verbanke 
ih Ihren Beſuch? 
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v. Maiberg. J nun! Tiefſtein fucht hier ein Landgut, 
ich wünfchte einen Eleinen Maierhof in Ihrer Nachbarſchaft 
zu finden. Ich brenne für Begierde, die Sreundfchaft zu be- 
feftigen, die wir in der Hauptftadt fo fröhlich angefponnen 
haben. 

v. Seedorf. Allerliebt! Guten Morgen, Herr von 
Stulheim! In Wahrheit, lieber Herr von Maiberg, Ihre 
unvermuthete Ankunft vermehrt noch meine Sreude. Wie füß 
ift’8 einem gutem Water, eine blühende Jugend um fich her 
zu fehen. Kommen Sie, Herr von Tiefftein, ich muß Sie 
mit meinen Kindern bekannt machen. Diefe hier find meine 
beide Mündel und diefe meine Tochter. Meine Louiſe macht 
die Srau vom Haufe, unfere Wirthfchafterin, wie fie unfere 
guten Bauern nennen. Sräulein Kunigunde von Nothenthal, 
unfere Nachbarin und Freundin, deren Verwandte Sie 
kennen. 

v. Tiefſtein. Allerdings. 

v. Maiberg. Und ich muß billig meinem Freunde Tief⸗ 
ſtein alle die Höflichkeiten herausgeben, die man mir fuͤr ihn 
gemacht hat. Er erwartete nicht, mich hier zu finden, aber 
ihn erwartete die ganze Geſellſchaft. 

v. Seedorf. Alle Tauſend! 

v. Tiefſtein. Ich werde mich an diejenigen von dieſen 
jungen Damen wenden, die Herr von Seedorf die Frau vom 
Hauſe nennt, um ſie zu bitten, mein Dollmetſcher bei ihren 
Geſpielinnen zu ſein. Indem ich ſo viel Reiz und Grazie hier 
finde, muß ich noch lebhafter als zuvor wuͤnſchen, daß die 
Freundſchaft zwiſchen unſern beiden Familien nie erkalten 
möge. 

v. Seedorf, Sehr wohl! 
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2onife, Herr von Tiefftein, ich antworte mit Offenheit 
für mich und meine Sreundinnen, daß der Sreund von mei- 
nem Vater immer ficher fein darf, auch als der unfere betrach⸗ 
tet zu werden. 

v. Seedorf. Vortrefflih ! 

v. Tiefſtein. Schaffen Sie mir gefhwind ein Gut in 
diefer Gegend, lieber Herr von Seedorf! Ich fehne mid 
darnach, mich hier niederzulaffen. 

v. Seedorf. Das glaub’ ich wohl! 

Kunigunde (zu Paulinen). Nun, Pauline? 

Pauline (zu Runigunven). Man Eann nicht anftändiger fein. 

Kunigumde (zu Henrietten). Nun, Henriette? 

Henriette (zu Kunigunten). Und du, Liebe, mas denkſt 
du von ihm? 

Kunigumde (zu Henzietten). Ich denke nur an meine e Freun⸗ 
dinnen. (Bu Paulinen.) Lieb’ ihn immerhin. Ich verfpreche dir 
meine Unterftügung. 

Zonife. Aber mit Erlaubniß! Weil ich doch die Wirth- 
ſchafterin fein foll, fo ift es wohl an mir, für die gute Auf: 
nahme unferer Säfte zu forgen. (Geht ab.) 

Thereſe (zu Louiſen). Seiruhig, Louiſe. Man wird ihn 
dir flreitig machen; aber er ift dein. (Raut.) Meine Herren, 
ich empfehle mich Ihnen. (Für ſich, mit einem Blick auf Tiefftein.) 
Grade fo wird Auguft fein, wenn er fünf und zwanzig Jahre 
haben wird. (Geht ab.) 

Henriette (zu Kunigunden). Diefer Maiberg fcheint fein 
Sreund zu fein. Man müßte ihn ausforfchen. 

Kunigunde (zu Henrietten). Das nehm’ ich auf mid). 

Pauline (zu Kunigunden). Könnt’ ich nur feinen Gefhmad 
und feinen Charakter näher Eennen lernen! 
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Kunigumde (u Baulinen). Darüber will ich dir gute Nach: 
richten verfchaffen. (Laut.) Wir empfehlen uns ihnen, meine 
Herren! (Seht ab.) 

Pauline. Zum Srühftück fehen wir und wieder. (Geht ab.) 

Henriette. Das ift das angenehmfte Mahl für Sreunde. 
(Seht ab.) 

v. Stulheim (mit einem Blick auf Henrietten). Mit mir ift’s 
aus. Sie fieht mich nicht mehr an. 


Siebenter Auftritt. 
Herr von Diaiberg, Herr von Seedorf. Herr von Stuls 
heim. Herr von Tiefftein. 

v. Seedorf. Nun, mein lieber Tiefftein, find fie ſchön? 
find fie liebenswürdig? reden Sie frei! Herr von Maiberg 
it Ihr Sreund, Herr von Stulheim ein verftändiger Mann, 
der bald zu meiner Familie gehören wird. 

9. Tiefftein. Nun, mein verehrungswürdiger Freund! 
man kann nur blos um die Wahl verlegen fein, und man muß 
fürdten, daß man die nicht verdiene, die man ausfuchen 
wird. Uebrigens fcheint ed, daß Sie aus der Veranlaffung 
zu meiner Reife niemand ein Geheimniß gemacht haben. 

v. Seedorf. Sie willen nichts; fie vermuthen blos; aber 
warum follt’ ich jegt noch fhweigen? Die Sache ift ausge: 
macht. Sie finden fie fhon, Sie haben Zutrauen zu mir, 
ich verbürge Ihnen bei jeder diefer jungen Mädchen taufend 
weſentliche Eigenfchaften, und da hier nicht von den ausſchwei⸗ 
fenden Leidenfchaften die Nede ift, die man in Romanen fin- 
det, fondern von der Lebereinftimmung in den Neigungen 
und dem Charakter, die man in den Haushalt mitbringen 
muß, fo dürfen Sie nur gefallen, wählen und heirathen. 
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9. Ziefftein. Wie lebhaft Sie find! Aber was die Zu: 
rückhaltung betrifft, darüber darf ich Ihnen freilich Feinen 
Vorwurf machen. Ich wette, daß bie Eröffnung, die ich un- 
ferm Sreunde Maiberg am Abende vor meiner Abreife gemacht 
babe, ihn zu dem Entfchluß gebracht hat, felbft hieher zu 
reifen. 

v. Maiberg. Du haft e8 errathen,- lieber Tiefftein! Du 
Fennft mich, feit lange fuche ich eine vortheilhafte Werbin- 
dung; ich habe auch mehr als eine gefunden, aber entweder 
bin ich an meiner Seite zu fhwierig, oder man ift ed zu fehr 
mit mir. Bald verließen mich junge und ſchöne Mädchen, um 
and’re, die reicher waren als ich; bald fand ih Witwen, die 
mid) anbeteten, zu bejahrt und zu thöricht. Nun kommt Tief: 
ftein und vertraut mir, daß er mit Shrer Zuflimmung eine 
von Ihren vier jungen Damen zur Frau wählen will. Gut, 
den ich bei mir felbft, und ohne ihm ein Wort davon zu ſa⸗ 
gen, reife ich eine Stunde früher als er ab. So bin ich nun 
bier. Ich laffe mir Gerechtigkeit widerfahren. Unftreitig bin 
ich nicht übel, Tiefftein ift noch beffer. Aber er Eann fie doch 
nicht alle heirathen. Er mag wählen, ich thue es nach ihm, 
und da ich mir fchmeichle, dem Papa anzuftehen, fo werden 
wir zwei Hochzeiten ftatt einer haben. 

v. Seedorf. Der taufend ja, Sie fteh’n mir allerdings 
an, mein Lieber! Ihre Driginalität gefällt mir und nimmt 
nicht8 von Ihren guten Eigenfhaften. Aber was fagen Sie 
da von zwei Hochzeiten? Ich hoffe, fie alle zufammen zu 
verheirathen: Louifen an Herrn von Ziefftein, Paulinen an 
Sie, Therefen an ihren Vetter und Henrietten an Herrn von 
Stulheim. 

v. Tiefſtein. Demnach wünſchen Sie, daß ich der lie 
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benswürdigen Zouife anftehen möge, der, weldye mich zuerft 
angeredet bat. 

v. Seedorf. G'rade ber. Sie ift meine ältefte Tochter, 
gut, ſchön und einfach. Einfach fein, heißt nicht dumm fein. 

v. Tiefſtein. Gut und ſchön. Möchte ich fo glücklich fein, 
ihr zu gefallen und Ihr Schwiegerfohn zu werden! 

v.Maiberg. Alfo um die intereffante Pauline erlauben 
Sie mir, mid zu bewerben? 

v. Seedorf. Ganz recht. Sie ift die jüngfte von meinen 
Mündeln, gefühlvol, empfindfam, romanhaft. 

v. Maiberg. Romanhaft! fo werd’ ich ihr von Sym⸗ 
pathie vorreden, von Zweifämpfen, alten Schlöffern, Ge⸗ 
fpenftern und hohen Gefühlen, und fo denk’ ih Ihr Mündel 
gu werden. 

v. Stulheim. Was mich mit Fräulein Henrietten be- 
trifft, fo glaubeich wohl, daß es fo endigen wird, wie Sie 
fagen; unterdeffen hat fie mich doch nur eben fehr unfreund- 
lich behandelt. 

v. Seedorf. Wie? zum Henker! 

9. Stulheim. Werben Sie nur nicht böfe! Ich felbft 
bin es gar nicht. Sie wird fchon zu mir zuruͤckkommen. “Der 
Ankunft diefer beiden Herren bin ich diefen Ruͤckfall in ihre 
alte Hoheit fchuldig. Thun Sie mir nur die Zreundfchaft, ihr 
zu fagen, daß, wenn jene gewählt haben werden, ich immer 
noch zu ihren Dienften bin. Ich empfehle mich Ihnen. (Geht ab.) 


Adter Auftritt. 
Die Vorigen außer Herrn von Stulbeim. 


v. Seedorf. Redlicher Mann! Ich erkenne fehr wohl 
die Thorheit meiner armen Henriette. 
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v. Maiberg. Und die Wirkung unferes Werdienftes. 
Nicht wahr, Ziefftein? 

9. Seedorf. Apropos, lieber Herr von Ziefftein! Sie 
haben mir zwar in Ihrem Briefe nichts davon gefagt; aber 
ich hoffe doch, daß Sie bei mir wohnen werden. Ich habe 
ein Zimmer für Sie bereit halten laffen. 

9. Tiefftein. Erlauben Sie! Nicht, daß ih am un- 
rechten Orte bedenklich fein wollte; aber es duͤnkt mich, daß 
ich in der Lage, worin wir uns befinden, Ihr Anerbieten nicht 
annehmen Eann; ich habe meinen Bedienten hingefchickt, mir 
einen Gafthof auszufuchen. | 

v. Seedorf. Das werd’ ich nicht zugeben. 

v. Maiberg. Laffen Sie ihn nur machen. Nach feinem 
Charafter und nach feinen Grundfägen Eann er nicht anders 
handeln. Aber tröften Sie ſich! Die Wohnung, die Sie ha- 
ben einrichten laſſen, fol nicht leer ftehen bleiben; ich bin 
nicht fo bedenklich und nehme fie an. 

9. Seedorf. Aber in Wahrheit, ich Eann fie Beide bes 
berbergen. Wir werden nachher weiter davon reden. Jetzt 
wollen wir zum Fruͤhſtuͤck geh'n. Das ift ein glücklicher Tag! 
Nun bleibt uns blos noch die Nachbarin zu verforgen. Aber 
find nur einmal die Meinigen verheirathet, fo werd’ ich auch 
ſchon für fie eine gute Partie finden. Kommen Sie! (Er geht 
"mit Tiefftein ab.) 

9. Maiberg. Gleich bin ich zu Ihrem Befehl. Ich will 
nur mein kleines Gepaͤck holen laſſen und ungeſaͤumt zuruͤck⸗ 
kommen. 
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Ueunter Anftritt. 
Kunigunde. Herr von Maiberg. 


Kuuigunde (für fi). Out, hier find’ ich ihn allein. (Laut.) 
Herr von Maiberg! 

v. Maiberg. Mein ſchönes Sräulein! 

Kuuiguude. Zwei Worte! 

v. Maiberg. Reden Sie! 

Kunigumde, Sie find Herrn von Tiefitein’s Freund! 

9. Maiberg. Sein vertrauter Freund, gnädiges Fraͤulein! 

Kuniguunde. Was für eine Art Mann it er? 

v. Maiberg. Jnun — — — 

Kunigunde. Reden Sie ohne Scheu. Ich kenne den 
Beweggrund, der ihn hieher geführt hat, und wünſche blog, 
meınen Freundinnen nüglich zu fein. 

9. Maiberg. Sehr großmüthig ! 

Auniguude. Eine volllommene Kenntniß feines Charak⸗ 
ter6 wird mich beurtheilen laflen, welche von ihnen er vorzie= 
ben foll und welcher er am beften anftehen Eann. 

v. Maiberg. Die Srage ift fehr delikat. Aber ich bin 
ein ehrlicher Mann und Tiefftein’d Freund. Er ift ein liebens⸗ 
würdiger junger Mann; voll Verftand, offen, munter, nicht 
ausfchweifend, Fein Wüftling und Fein Spieler, aber ein ga= 
Ianter Mann, der bei Gelegenheit weder eine gute Mahlzeit, 
noch eine Spielpartie ausfchlägt. Er liebt die Pracht nicht 
und ift Bein Verſchwender, aber er weiß mit Anftand zu zei= 
gen, daß er reich ift. Er wuͤnſcht für feine Ehe eine Mifchung 
von Liebe und Sleichgeftimmtheit; eine Gefährtin, die feine 
Sreundin fei, von immer gleicher Laune, gefühlvoll, ohne 
damit zu prunfen, und die, wie er, den Aufenthalt auf dem 
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Lande und die ländlichen Vergnügungen liebe. Was mich be: 
triffe, fo bin ich weniger reich als er, aber ich habe zu leben; 
ich habe weniger Verftand, aber mehr Frohſinn; ich werde 
mich gerne mit dem begnügen, was er nicht mag, und id 
wünfche mir zum voraus Glück, daß unter den fünf Schön: 
heiten doch eine fein wird, die Eeinen Anfpruch auf meinen zu 
glücklichen Sreund macht. Aber verzeihen Sie, ich bin zu 
weit abgefchweift. Wir werden uns wieder fehen, und dann 
werden Sie bald erfennen, daß ich in allem aufrichtig gewe⸗ 
fen bin, was ich Ihnen von dem Herrn von Tiefitein gefagt 
babe und zugleich von Ihrem unterthänigen Diener. (Gebt «b.) 

Aunigunde, Sehr wohl! 


Behnter Auftritt. 
Henriette. Runigunde, 

Henriette. Nun, Kunigunde? 

Kunigunde, Höre, du bift die ältefte, es ift billig, daß 
du zuerft verheirathet werdeft, und idy mache mir kein Beden⸗ 
fen daraus, dir auf Unkoften der andern zu dienen. Mit einem 
Worte: Tiefftein ift ein ganz vollfommener Mann; aber er 
mag gern fein Vermögen fehen laſſen. Er will fi) auf feinem 
Landgute niederlaffen, um dort auf einem großen Fuß zu le 
ben. Die Vergnügungen des Landlebend, Jagd, Pferke, 
Leibesübungen, das find feine Lieblingsneigungen, und er 
wünfcht, daß feine Gattin alle dieſe Befchäftigungen mit ihm 
theilen möge. 

Henriette. Ach, Tiebfte Freundin! wie viel Verbindlich⸗ 
Eeit bin ich dir ſchuldig! Wie glücklich für mih! Ich, die ich 
fo ſtark im Billardſpiel bin, fo gut reite und ein fo ſchönes 
Amazonenkleid habe. Geſchwind, meine Halsbinde, den Hei: 
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ıen ſchwarzen Hut und ein Elein wenig Roth, denn ich bin 
o bleich. Vor allen aber Verfchwiegenheit gegen Couifen und 
Paulinen! (Geht ab.) 

Runigunde, Nechne auf mid). 


Eilfter Anftritt. 
Kunigunde. Pauline, 

Pauline. Ich wartete mit Ungeduld barauf ‚, bis meine 
Schweſter dich verlaffen hätte. 

Kunigunde. Sie ijt eine Närrin, die noch zu glücklich 
fein wird, wenn Herr von Stulheim fie heirathet. Was Louifen 
betrifft, fo ift fie zu kalt, zu gleichgiltig, und überdies jünger 
als du. Dir, liebe Pauline, bin ich meine ganze Unterftü- 
Bung ſchuldig. Tiefftein ift ein vollfommener Mann, er hat 
nur einen Sehler: ſchwaͤrmeriſch und bis zur Ausſchweifung 
empfindfam, will er fich auf das Land zurückziehen, um da 
eine Art Hirtenleben zu führen. Er möchte eine hohe Leiden: 
ſchaft einflößen, und wünfcht beinahe Hinderniffe für feine 
Heirath, um ein Mädchen zu finden, dad ihn heiß genug 
liebte, um fie ihm überfteigen zu helfen. 

Pauline. Das nennft du einen Fehler? Ich wundere 
mich nicht mehr, daß ich von dem erften Augenblick an — — 

; Sunigunde, Ich müßte mich fehr täufchen, oder du haft 
einen tiefen Eindruck auf ihn gemacht. Vollende dein Werk! 
nen einfachen Anzug, ein Morgenkleid! 

Pauline. Ein weißes Kleid, einen Strohhut, e ein eng⸗ 
liſches Ausfehen, einen Roman in meinem Arbeitsbeutel! Ich 
laufe fhon darnach. Ach, liebe Kunigunde, wie dankbar bin 
ich für deine großmüthige Sreundfchaft! Geht ab.) 
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Bwölfter Auftritt. 
Kunigunde allein. ’ 

Ich bin wohl ein wenig zu raſch! Was ich that, mag 
vieleicht nicht wohl gethan fein; fie Eonnen fich einander ent- 
decken — Inzwiſchen bin ich einmal auf der Bahn; ich will 
Louiſen fuhen. Muth, Kunigunde, und Tiefftein ift dein! 


Zweiter Aufzug. 


Erfier Auftritt. 
Louiſe. Runigunde. 

KRunigunde. Komm, Eomm, liebe Louife! In diefem 
Saale werden wir uns ungeftörter unterhalten Fönnen. Du 
fagteft doch, daß diefer junge Tiefftein dir von dem erften Au- 
genblicd an gefallen habe; daß dir fein Aeußeres fehr ange: 
nehm dünkt. 

Louiſe. Die wenigen Worte, die ihm bei den Fruͤhſtuͤck 
entihlüpft find, haben einen tiefern Eindruck auf mich gemacht, 
als feine Jugend und feine Geſtalt. Mein Vater hat ihn für 
mich beftimmt, und wie ich es wohl vorausgefehen habe, ftimmt 
mein Herz mit feinen Wünfchen völlig überein, 

Kunigunde. Wenn er bei dem Fruͤhſtück wenig gefpro- 
chen bat, fo kann man deinem Water nicht den nämtlichen 
Vorwurf machen. Wie hat er feine Ideen von Liebe und 
Heirath mit der vorgeblichen Gutsbefichtigung unter einan- 
der gebracht, und wie hat er fich bei allem Scheine, als wolle 
er dem Herrn von Tiefftein freie Wahl unter ung laffen, be: 
müht, feiner geliebten Louiſe den Vorzug zu verfchaffen! Ich 
babe recht herzlich darüber gelacht. 
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Loniſe. Ich bin darüber erröthet, und mehr als einmal 
machten mich feine Blicke die Augen niederfchlagen. 

Kunigunde. Ich nehme aufrichtigen Antheil an dem 
Gluͤcke, das did mit diefem jungen Mann erwartet. Ich 
mache mir eine Pflicht daraus, dich zu unterflügen, und did) 
bei deinen Bemühungen, ihm zu gefallen, zu leiten. 

Zonife. Ihm zu gefallen! Wenn wir wechfelfeitig für 
einander paffen, braucht ed da großer Bemühungen, un au 
verftehen ? 

Kunigunde. Mein Himmel, das nenne ich reden, wie 
ein junges Mädchen, die auf dem Lande erzogen ift! Aber ich 
habe in meiner Erziehungsanftalt und in meinen Büchern die 
Welt und ihre Sitten Eennen gelernt. — — Wahrhaft und 
gut, wie du bift, möchteft du dir, wie ich fürchte, leicht das 
Anſehen geben, dich ihm, fo zu fagen, an den Hals zu wer: 
fen; dann beforge ich auch, du möchteft dir andere zuvorkom⸗ 
men laffen. Höre, ich für meine Perfon bin beine Freundin; 
aber Henriette und Pauline — — — Geſtehe! ift e8 bei dem 
Alter der einen und dem Charakter der andern nicht ein wah⸗ 
rer Dienft, den man ihnen leiftet, wenn man ihren Anfprüs 
chen entgegen wirft? 

Louniſe. Entgegenwirkt? nein! Haben wir uns nidt 
Sreundfchaft und Dffenherzigkeit gelobt? Aber durch Sorg⸗ 
falt und Liebensmwürdigkeit mag ich mich wohl bemühen, ihnen 
den Vorzug abzugewinnen. | 

Kunigunde. Damit Eommft du denn doch gerade auf 
das zurück, was ich dir vorſchlug. Willft du, daß ich dir ein 
fiheres Mittel dazu angeben fol? Ich habe den Herrn von 
Maiberg ausgeforfcht und Eenne nun Tiefftein’d Geſchmack, 
feinen Charakter und feine Neigungen. 

a1 * 
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Louiſe. Nun? 

KRunigumde. Erftend mußt du dir nicht ſchmeicheln, daß 
er den Plan habe, ewig auf dem Gute zu leben, das er kau⸗ 
fen will; ſechs Monate will er auf dem Lande zubringen und 
ſechs Monate in der Hauptſtadt. Dort liebt er die Feſte, die 
Bälle, die Schaufpiele. 

Louiſe. Defto fhlimmer! Ich wuͤnſchte fo fehr, das 
ruhige und glückliche eben fortzufegen, das ich Hier führe. 
Gleichwohl wird ed mir nicht unangenehm fein, bie Haupt⸗ 
ftadt zu ſehen. 

Kunignude. Und dann wird fein Stolz gefchmeichelt 
fein, wenn feine Frau in den großen und prächtigen Zirkeln 
mit Glanz auftritt und fi Bewunderung und Huldigungen 
erwirbt. 

Louiſe. Defto ſchlimmer! Sch bin fo ſchuͤchtern, wünfche 
fo fehr, mich den neugierigen Blicfen zu entziehen; gleich« 
wohl, wenn mich im Innern meines Haushalts der Charak⸗ 
ter meines Mannes für den Zwang der Geſellſchaft entfchä= 
digt — — — 

Kunigunde, Webrigens ift er ein fehr rechefchaffener 
Mann. Nur entzieht er ſich bei Oelegenheit weder den Freu⸗ 
den der Tafel, noch einer Spielpartie, und-ift bei Damen 
allezeit galant. Dies find die eignen Ausdrüde feines Freundes. 

Louiſe. Ah, mein Gott! das find Eeine Eigenfchaften, 
die ich meinem Manne wünfche. 

Kunigunte, Erfchri nicht darüber; diefe Leute find 
gerade die liebenswürdigften, und wenn man fie zu feffeln 
weiß — — 

Louiſe. Wie das? 

Kunigunde. Wie? Indem man Ihnen das Glück eines 
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GSeftändniffes fo theuer ald möglich verkauft, indem man fie 
die Gefühle, die fie einflöffen, mehr errathen läßt, als daß 
man fie ihnen geftände. Ja, liebe Louife, mer fich das Anfes 
ben gibt, ſich feld’ einem Manne entziehen zu wollen, Eann 
am ficherften fein, ihn an fich zu locken. 

Louiſe. Aber was du mir da anräthft, ift ja recht eigent⸗ 
lich Kofetterie! 

Aunigunde, Die brauchen wir. Ein Elein wenig unfchuldige 
Koketterie macht ein Mädchen taufendmal Tiebenswürdiger. 

Louiſe. Ich werde mich fehr links dabei nehmen. 

Kunigunde. Das verträgt ſich nicht mit der Kofetterie. 
Unmöglih! Ein gleichgiltiges Anſehen; einige gefuchte Höfe 
lichkeiten gegen feinen Freund Maiberg. 

Louiſe. O nein! Das will ich nicht, das Fann ich nicht. 
Lieber will ih ihm entfagen; am Ende kann auch ein ſolcher 
Charakter Feine glücklihe Zukunft verfprechen. Inzwiſchen 
glaubt mein Vater, daß Tiefſtein fih für mich ſchickt, und 
ich fühle wohl felbft, daB ich ihm einige Sehler werde zu gut 
halten müſſen. 

Kunigunde. Gut, fo laß dich nur leiten. Laß mich mit 
ibm von dir reden. 

Loniſe. Wohl; aber verlaffe mich nicht. 

Kumnigunde. Stille! da kommt er. 

Loniſe. Er kommt! Nach dem, was du mir eben gefagt 
haft, fühle ich mich ganz verlegen mit ihm. 


Bweiter Auftritt. 
Herr von Tiefftein. Die Vorigen. 
9. Tiefſtein. So finde ih Sie, mein gnädiged Fräus 
fein, bier allein mit Ihrer liebendiwürdigen Nachbarin! Er⸗ 
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lauben Sie, daß ich dieſen glücklichen Zufall benuße. Ihr 
Herr Vater hat bei dem Frühſtück einige Worte fallen laſ⸗ 
fen, die mir fehr angenehm geweſen find, mir Hoffnungen 
erregt und Plane eingegeben haben. 

Lonife. Welche Plane? 

9. Ziefftein. Ich habe ihn eben gebeten, den Ankauf, 
den ich in dieſer Gegend zu machen wünfche, zu befchleunigen; 
er will mid) noch heute auf einen fehr fhönen Landfig führen, 
der kaum einige hundert Schritte von hier zum Verkauf aus: 
geboten iſt. 

Kunigunde. Es ift allerdings fehr angenehm, nahe bei 
feinen Freunden zu wohnen. 

9. Tiefitein. Meine Abſicht war, mit Ihnen von den 
Heirathsideen zu reden, auf die Herr von Seedorf die Unter: 
haltung geleitet hatte. 

Louiſe. Wie meinen Sie? 

9. Tiefftein. Wie ich es meine, gnädiges Fräulein? 
Herr von Seedorf, der mir das freundfchaftlichfte Wohlwol⸗ 
len bezeigt, fehien mir, fo zu fagen, die Wahl unter feinen 
jungen Damen anzubieten. Ohne hier eine falfche Befcheiden- 
heit affektiren zu wollen, darf ich mir nicht ſchmeicheln, wer 
der Ihrer reizenden Gefpielinnen würdig zu fein, noch Ihrer 
felbft, mein gnaͤdiges Bräulein, die ich heute zum erften Male 
fehe, die aber das Zeugniß von allem, was fie umgibt, fo 
leicht erkennen läßt. 

Louiſe. Herr von Tiefitein — — (Reife zu Kunigunten.) 
Alles, was er mir da fagt, ift doch fehr liebenswürdig. 

Kunigumde (Ieiie). Merk’ auf, und fei auf deiner Hut! 

9. Tiefſtein. Aber wenn ed moglich wäre, daß ein gutes 
Herz, ein gerader Sinn und eine aufrichtige Liebe, einige 
Eebler und mein weniges Verdienſ taniten vergeiien wachen! 
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Kunigunde (leife zu Louiſen). Antworte! 
Louiſe. Sol das ein Geftändniß fein, das Sie mir 


machen? 
9. Ziefftein. Ein Geſtaͤndniß? — Nein! — — Kaum 
hier angelangt, möchte ich mir nicht erlauben — — Ich bes 


gnüge mich, mir Ihre Nachficht zu erbitten. 

Louiſe. Meine Nachficht, Herr von Tiefftein! darf ic 
es glauben? Die Männer, fagt man mir, find fo geneigt zur 
Eitelkeit — (Leife zu Kunigunten.) Sieh, liebe Kunigunde, ic) 
werde ed nie herausbringen, bie Kokette zu fpielen. 

Kunigunde. Nun wohl, fo gehe. 

9. Tiefftein. Sie fcheinen bewegt, gnädiges Fräulein! 

Lonife. Ich bewegt? ganz und gar nit, Herr von 
Ziefftein! Sie irren fich. Aber ich befinde mich nicht ganz 
wohl. Verzeihen Sie — — Es thut mir leid. (Geht ab.) 


Dritter Anftritt. 
Herr von Tiefſtein. Kunigunde. 

v. Tiefſtein (für fih). Sie geht und antwortet mir 
Faum. Mein Freund meint, alle diefe jungen Mädchen, felbft 
auch die Nachbarin, feien ganz vernarrt in mich. — Gleich⸗ 
wohl ift der Anfang nicht fehr aufmunternbd. 

Kunigunde. Das befte Herz, die fehönfte Seele, nur 
ein wenig Laune. 

v. Tiefitein. Laune? 

Kunigunde. Die man über fo viel andern Eigenfchaften 
vergißt. — — Sie haben ung bei dem Srühftück gefagt, daß 
Sie meine Mutter befuhen wollen. Sch gehe, Sie bei ihr 
anzufündigen; fie wird fehr erfreut fein, den Sohn eines 
alten Freundes Eennen zu lernen. Aber Louiſen werd’ ich recht 
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ensihe:zı, ih merte ir Table Isften — — 3ch begreife 
wider, we ñe in re Mnftcaf ter velfemmmeniten Befcheiden- 
heit einize Eszteii dr Exten meer, (fr &6) geſchwind, ich 
mu meine Wxrıer bereut sechereiten, daſᷓ ſich hier eine Par: 
sie für much geist. (Beic a}. 





Bierter Inftritt. 


Herr von Zieffirim afıcın. 
Diele Nachborin iheinr ein ared Mädchen, und in Wahr⸗ 
keit, man Eante ia der Wabl ihmanfen — — doch nein, 


ich habe tem Heren den Seederf fat fe gut ald mein Wort 
gegeben, und dann irt feine Leniſe audy höchſt reigend. — — 
Mein Zurrauen zu ihrem Qater, und der Eindruck, den fie 
anf mich gemacht hat, Haben mich keitimmt — — — Hätte 
fie ſich nicht fe üchnell entfernt, jo würde idy mich ganz gegen 
fie erEfart haben. — Inzwiſchen münichte ich doch, daß ihre 
Anmwandlungen von Laune nicht fehr häufig fein mögen; aber 
wo ift eine liebenswürdige Frau, die nicht zuweilen ihre Ei: 
genheiten hätte! Die Art, wie fie mid aufgenommen hat, 
mag von Verlegenheit herrühren, von Schüchternheit und 
Mangel an Uebung. Ich will fehen, ob ich fie wieder finde. 
Sünfter Anftritt. 
Kerr von Tiefftein. Pauline in tem Anzuge, den fie im erſten 
Alte angeküntigt bat, und mit einem Buche in ver Hand. 

Pauline. DVortrefflih, hier finde ich ihn allein! (Sie 
Sffnet gefchreind ihr Buch.) 

v. Tiefſtein (indem er fie gewahr wirt). Ab! gnädiges 
Fräulein! 
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Panline. Ich bitte um Vergebung, Herr von Ziefftein, 
ich hatte Sie nicht gefehen. 

9. Tiefftein. Was haben Sie denn? ich glaube, Sie 
weinen ? 

Pauline (indem fie auf ihr Buch zeigt). IH war an einem 
fo anziehenden Gemälde. Ein junger Mann und ein junges 
Mädchen, die ſich zum erften Male fehen, fühlen ihre Her- 
zen Schlagen — — Ich bin gewohnt, bei jedem Roman, den 
ich leſe, Thränen zu vergießen. 

9. Tiefftein. Vergeben Sie, daß ich fo unbefcheiden 
war, Sie zu unterbrechen. Ich gehe ſchon. 

Pauline. Noch einen Augenblick! Ohne Zweifel Eennen 
Sie diefen Roman: »die Gefahren der Empfindfamkeit.? 

9. Ziefitein. Onädiges Fräulein, ich leſe fehr wenig 
Romane, zumal feitdem man fo fehr viele fchreibt. 

Pauline. Wie, Sie Iefen Eeine Romane? Mein Gott, 
woher haben Sie denn diefen Geſchmack für die ſchöne Natur 
und das Landleben, diefe reinen und zarten Gefühle, die ich 
Sie bei dem Frühſtück mit fo vielem Vergnügen habe ent- 
wickeln hören! 

9. Tiefftein (für fi). Hilf Himmel, welche Gefuchtheit 
in den Ausdrücken! (Laut.) Gnädiges Zräulein, ich habe Eeine 
übertriebene Neigung für das Land geäußert; beftinmt, dort 
zu leben, werde ich mein Feld bauen, wie mein Vater ge- 
than hat, und mich bemühen, dabei glücklich zu fein. Was 
meine Empfindungen betrifft, fo hat man nicht nöthig, Ro⸗ 
mane zu lefen, um die Gefühle eines wohldenkenden und ehr⸗ 
fiebenden Mannes zu haben, und ich geftehe Ihnen gern, daß 
mein ganzer Ehrgeiz nicht weiter, als bis dahin geht. 

Panline (für fig). Welche Trockenheit in der Unter: 


L .Tc.... „I 
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v. Tiefſtein. Aber ich bitte Sie noch einmal um Ver⸗ 
gebung, und eile mid) zu entfernen. 


Sechſter Auftritt. 
Die Vorigen. Henriette im Amazonenfleite. 

Henriette. Stör' ich vielleicht ? 

Panlime. San; und gar nicht. Herr von Tiefſtein wollte 
eben weggehen. Aber, liebe Schwefter, was bedeutet ber 
Amazonenhabit? 

Henriette. Es ift herrliches Wetter, und ich denfe auf 
einen Epazirritt in die Nachbarſchaft. Aber du felbft, liebe 
Schweiter, haft einen fo ausgeſuchten Morgenanzug ? 

Pauline. Ausgelucht! Ich verfichere dich, daß ich gar 
Feine Acht darauf gehabt habe. 

Henriette. Schon gut! 

v. Tiefſtein (für fih). Mein Gott, follte ich das Ziel 
aller diefer Eleinen Koketterien fein ? 

Henriette. Ich nehme unfern alten Kaftellan mit. Soll⸗ 
ten Sie, Herr von Tiefftein, wohl fo gefällig fein, uns zu 
begleiten? 

9. Tiefftein. Gnädiges Fräulein — — 

Henriette. Wir würden unterweges jagen. Sie lieben 
die Jagd? 

9. Tiefftein. O ja, ein wenig. 

Henriette. Ich liebe fie ganz unbändig; und ich habe 
ziemlich viel Glück damit. Auch freut es mich herzlich, diefe 
Neigung mit einem fo liebenswürdigen Gaſte zu theilen, der 
der Freund meines Vormundes ift, und den wir auf das 
Befte aufnehmen müjfen. 

Pauline. Muth, liebe Schwefter! 
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v. Tieffkein (für fit). Es ift Far, diesmal hatte Mais 
erg recht gerathen. (Laut) Gnädiges Fräulein, heute wenig: 
tens muß ich mich dem guten Herrn von Seedorf überlaffen; 
virklich babe ich auch von wichtigen Angelegenheiten mit ihm 
u reden. Aber ich Eann Ihnen meinen Freund Maiberg ſchi⸗ 
fen. (Zu Paulinen.) Wie ih Ihnen fagte, gnaͤdiges Fräulein, 
ahren Sie immer fort, zu lefen. (Für fih.) Das find wahre 
Närrinnen! Ich will Louifen auffuchen. (Geht ab.) 


Sicbenter Auftritt. 
Henriette. Pauline. 

Henriette (für fi). Der Unverfhämte! Mir feinen 
Sreund Maiberg ſchicken zu wollen! — ' 

Pauline (für fih). Der Menſch ift wie ein Bürger erzo⸗ 
ven. Was hat mir denn Kunigunde weiß gemacht! 

Henriette. Ah, wie fehr fühle ich jet, daß ich in frü- 
yerer Zeit Unrecht gehabt habe! — — Nur Herr von Stuls 
yeim bewirbt ſich noch um mid). 

Pauline, Höre mich an, liebe Schwefter! Wir haben 
ms vorhin die vollfommenfte Offenherzigkeit gelobt. Ich 
yatte mir Herrn von Tiefitein gemünfcht. 

Henriette. Ich auch, liebe Schwerter! 

Panline. Das hatte ich wohl errathen. 

Henriette. Ich auch, liebe Schwerter ! 

Bauline. Da ich dich im Amazonenkleide fah. 

Henriette. Da ich dich wie eine Schäferin fand. 

Panline. Ich überlaffe ihn dir. 

Henriette. Ach, liebe Schwefter, er hat es mir abge= 
chlagen, midy zu begleiten. 

Pauline. Ich würde nicht glücklich mit ihm fein. Eine 
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wohl überlegte, wohl berechnete Zärtlichkeit; Beine von den 
Erhebungen, von den Leiden, die fühlenden Herzen fo wohl 
thun. 

Henriette. Wenn ich ihm ganz allein vor die Augen ge⸗ 
kommen wäre; aber die Nähe und die Vergleichung von vier 
jungen Mädchen, alle jünger ald ih — — 

Pauline. Sieh, liebe Schwefter, du haft den recht⸗ 
ſchaffenen Stulheim gekraͤnkt. 

Henriette. Und du ſcheinſt nicht bemerkt zu haben, daß 
während dem Frühſtück Herr von Maiberg, indem er immer 
zu gleicher Zeit aß und trank und fprach, nicht aufhörte, dich 
anzublicken? 

Pauline. Wirklich? Wenigſtens hat der da doch einige 
Driginalität. Uber eben er ift ed, der Kunigunden gefagt hat, . 
daß Tiefftein [hwärmerifh und empfindfam fei. 

Henriette, Nicht doch; er hat ihr gefagt, daß Tiefftein 
den Aufwand liebte, die Pracht, Pferde, Jagd u. f. w. 

Pauline, Sollte Kunigunde nicht ein wenig falfch fein? 

Henriette. Eher unbedachtſam und unüberlegt. Was 
Maiberg betrifft, fo hat er Abfichten. Laß dir mein Beifpiel 
zur Lehre dienen, liebe Schwefter ! 

Pauline, Liebe Schwefter, fei nicht graufam gegen 
Stulheim! 


Adter Auftritt. 
Die Vorigen. Herr von Maiberg. 

v. Maiberg. Sollte es wahr fein, meine Neizende, was 
mir Tiefitein fo eben fagt? Wär’ ich fo glüdlih, daß Sie 
meine Gegenwart wünfchten ? 

Pauline, Ganz und gar nicht, Herr von Maiberg! 
Meine Schwerter follen Sie begleiten. 
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Henriette. Ganz und gar nicht. Ich gebe meinen Spa⸗ 
zieritt auf; es würde mir leid thun, wenn ich Sie um Pau⸗ 
linens Anblick bringen follte. 

v. Maiberg. Ah, zu liebenswürdige Schweſter, wie 
vielen Dank bin ih Ihrer Güte f[huldig! Sie muntern mich 
auf. (Zu Banlinen.) Onädiges Fräulein, ich bete Sie an. 

Pauline. Herr von Maiberg! 

v. Maiberg. Verzeihen Sie, wenn ich mich fo unges 
fläm erkläre; aber wenn die Sympathie uns hinreißt — 

Henriette. Die Sympathie? 

v. Maiberg. Und ich bin der Mann, wie Sie ihn brau= 
hen. Ich Habe keine romanhaften Abenteuer erlebt, aber ich 
fühle mid im Stande, Romane zu maden. Und ift es für 
die Ruhe des Lebens nicht beffer, der Verfaffer, als der Held 
wunderbarer Gefchichten zu fein? Wir werden zufammen die 
Meiſterwerke aller englifhen Schriftftellerinnen überfeßen; 
wir werben von allen großen Begebenheiten gerührt werden, 
die fie erfunden haben; wir werden an unferem Theile andere 
erfinden. Und dann ein mittelmäßiges Vermögen, bereichern, 
was man liebt: welcher Genuß für ein Herz, wie das Ih⸗ 
rige! — Endlich, gnädiges Fräulein, bin ich ein ehrlicher 
Mann, ein ganz gutmüthiger Sunge, habe zum Voraus die 
Einwilligung Ihres Oheims, und bin geneigt, ewig in meine 
Frau verliebt zu bleiben. Was wollen Sie weiter ! 

Pauline. Sie werden mir erlauben, daß ih Ihr Ger 
ftändniß für einen Scherz nehme. 

v. Maiberg. Ganz im Scherz führt man zuweilen die 
ernfthafteften Angelegenheiten recht gut. 

PDanline. Sagın Sie mir, was haben Sie Kunigunden 
von Ihrem Freund Tiefftein gefagt ? 
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9. Maiberg. Nichts, als was Ehre und Wahrheit mir 
eingegeben haben. Sollte man entftellt Haben, was ich etwa 
gefagt haben mag? Ich hätte das voraus fehen follen. Zwei 
junge Männer erfcheinen plöglich vor fünf jungen Damen, 
und von dem Augenblick an bilden fich in diefem ftillen Auf⸗ 
enthalte Intriguen, Faktionen, Komplotte, wie mitten in 
den Städten. Aber zürnen Sie darum nicht zu fehr auf bie 
Nachbarin; perfünlicher Eigennug mag mehr Autheil an ih: 
rem Benehmen haben, als die Begierde zu ſchaden. Aber 
Eommen wir auf daß tiefe und zärtliche Gefühl zuruͤck, das 
Sie in mir erregt haben. 

Pauline. Geduld! — Laffen Sie uns vor allen Din: 
gen daran denken, meiner Schwefter nüglich zu fein. 

9. Maiberg. Sollte ich mich dazu im Stande befinden? 
Reden Sie, gnäbiges Sräulein! Der Schwefter eines ange 
beteten Gegenſtandes nüglich zu fein, mit welchem Eifer werbe 
ich diefe Pflicht erfüllen! 

Pauline. Sie hat diefen Morgen den Herrn von Stul⸗ 
beim übel angelaffen, jegt thut's ihr leid. 

9 Maiberg. Ich verftehe Sie; ich laufe, ihn zu fuchen, 
um ihn zu ihren Füßen zurüczuführen. 

Henriette, Nicht doch, Herr von Maiberg, nicht doch! 

v. Maiberg. Sein Sie ruhig, ich werde Ihr Zartges 
fühl zu ſchonen wiffen. Ich bin weit entfernt, mir das, was 
ich für Sie thun werde, zum Verdienſt anzurechnen; blos 
Ihrer Protektion wit ich mich empfehlen. Unterflügen @ie 
mich bei Ihrer Fräulein Schwefter. Liebe, Freundſchaft, 
edle und wohlwollende Leidenfchaften, euch wibme ich mein 
ganzes Leben. Ich eile, Ihren SElaven herbeizuführen. 
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WHennter Anftritt. 
Henriette, Pauline. 

Henriette. Ich find’ ihn allerliebft, und fo luſtig — — 
aber ich weiß nicht, was du denkſt, ihn nach dem Herrn von 
Stulheim auszufchicken! 

PKanline. Soll ich ihn zurücrufen ? 

Henriette. Das fag’ ich nicht. Aber, was denkſt du von 
dieſem Maiberg ? 

Pauline, Was ich von ihm denke! — Ich will es dir 
fagen. Aber file, da kommt Louife! 


Behnter Auftritt. 
Die Vorigen. Lonife. 

Loniſe. Sieh, da find’ ich euch beide! — Ich fuche 
Kunigunden. 

Pauline. Wir haben Sie nicht gefehen. Aber höre, 
Lonife, ih muß aufrichtig mit dir fein, wie ich es mit meiner 
Schwefter gewefen bin. Du Eannft Die Aufmerkfamkeiten des 
Herrn von Tiefftein annehmen, ohne zu fürdten, daß du 
mich; dadurch betrübft. 

Henriette. So iſt's; meine Schwefter und ich denfen 
nicht mehr an ihn. 

Pauline. Es ift möglich, daß du glücklich mit ihm bift; 
ich würde es nicht fein. 

Henriette. Dir bat ihn dein Water beflimmt; es iſt 
billig, daß er dich heirathe. Werzeih’, ich habe mit meiner 
Schwefter zu reden. 

Panline. Wir verlaffen dich, liebe Louiſe! Adieu! (Ge⸗ 
ben ab.) 
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Eilfter Auftritt. 
Louiſe allein. 

Sie entfagen ihm. Sollte mir Kunigunde noch nidt 
alles gefagt haben, was fie von feinem Charakter weiß? Im: 
mer galant bei den Damen; das iſt ſchon genug. Und doch 
ſcheint er fo offen, fo liebenswürdig! Ach, wenn ich ihn bef- 
fern Eönnte! — — Soll ich ihn lieben? — — Soll ich ihn 
fliehen? — — Soll ich die Kokette fpielen?! — — Ya — 
— Sch muß, wär’ ed auch nur, um mich aufzuklären — — 
Himmel, da kommt er, und Kunigunde verläßt mich. Welche 
Verlegenheit! Ich muß ihm ausweichen. (Will abgehen.) 





Bwölfter Auftritt. 
Here von Tiefftein, Lonife. 

9. Tiefſtein. Wie! Sie fliehen mich, gnädiges Fraͤulein? 

Louiſe. Laffen Sie mi, Herr von Ziefftein! 

9. Tiefitein. Sie behandelten mich vorhin weit gätiger. 
Welche Laune bewegt Sie, Ihr VBetragen gegen mich fo 
plöglich zu verändern ? 

Lonife. Welche Laune? So! alfo fol ih Launen haben? 

9. Tiefftein. Ich fürchte, Ihre Sefinnungen nur zu 
gut zu verftehen. 

Louiſe. Es fei Ihnen erlaubt, davon zu denken, was 
Sie wollen. 

v. Tiefſtein. Ald Freund des Haufes war ich ſo gluͤcklich, 
von Shnen wohl aufgenoinmen zu werben. Als von Ihrem 
Herrn Vater beftimmt, Ihr Gemahl zu werben, bin id 
Ahnen unerträglich. 


— ———— — 
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Dreizchnter Anftritt. 
Die Vorigen. Kunigunde. 


Kunigunde (für fich, im Hintergrunde des Theaters). Da find 
fie! Ich will fie behorchen. 

9. Tiefftein. Sie wollen mir mit einer Hartnädigkeit 
entfliehen. 

Loniſe. Nun wohl, Herr von Tiefftein! Ich bin gute 
müthig und einfach, ih will Ihnen ganz natürlich erklären, 
was in meinem Herzen vorgeht. 

Kunigumde (indem fie ſich zeigt). Touife, man fragt nach dir. 

Loniſe. Wer? 

Kunigunde. Das weiß ich nicht. Die Arbeitsleute, die 
Bedienten, bie Ausgeberin. 

Lonife (leife zu Kunigunden). Du kommſt mir fehr gelegen. 
(2aut). Ich gehe ſchon. 

9. Tiefſtein. Einen Augenblic noch, gnaͤdiges Fraͤu⸗ 
lein! Sie wollten mir eben erklären — — 

Louiſe. Nein, nein, Herr von Tiefftein! Sie fagten 
eben, mein Vater habe Sie zu meinem Gemahl beflimmt. 
Ich bin nicht das einzige Mädchen, das bier im Hauſe zu 
verheirathen ift: Fräulein Henriette, $räulein Pauline — 

v. Liefftein. Sind ohne Zweifel fehr liebenswürdig; 
aber — 

Zonife. Sie entfagen Ihnen, Sie haben mir es eben 
erElärt. Dder glauben Sie, daß ich mich befonders gefchmei= 
chelt finden müffe — — — — Sie felbft find ja nicht der 
einzige Freund, der heute bei und angekommen ift. 

v. Ziefftein. Was fagen Sie, gnädiges Fräulein ? 

Lonife, Nichts, gar nichts, Herr von Tieftein, ander 
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nur, daß ich zu meinem Water das Zutrauen haben darf, daß 
er mich nicht wird verbeirathen wollen, ohne meine Neigung 
zu Rathe zu ziehen. — (Zu Kunigunden.) Liebe Kunigunde, ich 
muß nur maden, daß ich fortlomme, bamit er nicht fieht, 
daß ich nahe daran bin, zu weinen. (Geht ab.) 


Dierzehnter Auftritt. 
Kunigunde. Herr von Tiefftein. 

v. Tiefftein (für fih, während Kunigunde Lonifen bis in ben 
Hintergrund des Theaters begleitet). Iſt das Abneigung? ift es 
Koketterie? In Wahrheit, man Eönnte wohl verdrießlich 
darüber werden. Und die andere, in ihrem Amazonenkleide, 
und jene, mit ihrer Liebe zu Romanen. Armer Seedorf, du 
verftehft dich fchlecht auf die Erziehung junger Mädchen! 

Kunigunde. Was haben Sie denn, Herr von Tiefftein? 
Sie fcheinen niedergefchlagen. 

9. Tiefſtein. Ich bin ed auch in Wahrheit, gnädiges 
Fräulein! E3 ift nur zu Elar, daß ich das Ungluͤck habe, Ihrer 
Sreundin zu mißfallen. 

Kunigunde. Ihr zu mißfallen? Das glaub’ ich nicht. 

9. Tiefftein. So wär’ es dann eine Folge immerwaͤh⸗ 
render Launen. In diefem Fall würde ich, das werben Sie 
mir zugeben, wenig Vergnügen zu hoffen haben. Zur Sache! 
Ueberlegung und Convenienz hatten mir den Gedanken an 
eine Verbindung mit dem Kern von Seedorf eingegeben. 
Aber ich finde gleich, daß es nicht nöthig ift, daß ich mich fo 
gefchwind verheirathe, und überdem find ja die Töchter und 
Mündel des Herrn von Seedorf nicht die einzigen, an bie 
man fid wenden Eönnte. Auch ift Sräulein Louiſe nicht die 
einzige in dieſer Gegend, die fo viele Annehmlichkeiten ver: 
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bindet. Sie, gnädiges Fräulein, Fönnten das Gegentheil be: 
weiien. 

Kunigunde. Ich nehme ein ſolches Kompliment, wie ich 
fol. Ich habe Feine Launen, aber ich bin auch Eeiner Falſch⸗ 
beit fähig. Und ob mich gleich der gute Herr von Seedorf 
diefen Morgen beinahe autorifirt hat, mich mit auf die Liſte 
zu feßen, fo wuͤnſche ih Sie doch allein von Louiſen zu 
unterhalten. 

v. Tiefftein. Nein, gnadiges Fraͤulein, ich Bitte Sie, 
reden Sie mir nicht mehr von ihr! 

Kunigunde. Warten Sie doch! Ich komme dahin. Sie 
fagten, Sie feien entfchloffen, auf dem kande zu leben? 

v. Ziefftein. Nun? 

Kunigunde. Nun, eben das mißfaͤllt Louiſen. Ohne die 
Hauptftadt zu Eennen, voünfcht fie doch dort zu leben. 

v. Tiefftein. Sehr wohl; grade das beftimmt nody vol- 
lends meinen Entfchluß. Wie froh bin ich jeßt, daß ich die 
Wohnung nicht angenommen habe, die mir Herr von See: 
borf angeboten bat! 

: Auniguude,. Zür mein Theil kann ich nicht einfehen, 
welche Reize die Hauptftadt darbietet. 

9. Tiefftein. Sie lieben das Landleben, gnädiges 
Sräulein? 

Kunigunde, Recht fehr, Herr von ZTiefftein! Im Um: 
gang mit Perfonen, die und werth find, wird und jeder Auf: 
enthalt angenehm, und ich fühle mich fo gluͤcklich bei meiner 
Mutter. 

9. Tieffteis. Es verlangt mich recht darnach, ihr auf: 
zuwarten. Ich gehe, von dem Herrn von Seedorf Abfchieb 
zu nehmen. 


2 * 
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Kunigunde. Nur nicht auf immer. Da Eommt er eben! 
Ich gehe; aber ich fage es Ihnen vorher, meine Mutter und 
ich, werden Sie blos von Louifen unterhalten. (Bär ſich, indem 
fie geht.) Er wird mich heirathen. 


Sünfzehbuter Auftritt. 
Here vou Tiefitein allein. 
Ja, ich werde geh'n und die Mutter diefes liebenswuͤr⸗ 
digen Mädchens befuchen. Welche Güte! wie lebhaft hat fie 
Louiſens Partie genommen ! 


Sehzehnter Anftritt. 
Herr von Tiefſtein. Herr von Seedorf. 

9. Seedorf. Nun, lieber Ziefftein? 

9. Tiefftein. Nun, mein würdiger Sreund ? 

v. Seedorf, Wie weit find Sie mit unfern jungen Maͤd⸗ 
‚hen gekommen ? 

9. Tiefſtein. Wie weit! — — (Für fih.) Er wird böfe 
werden; wir werden und vielleicht entzweien; gleichviel für 
ihn, wie für mid). Am beften iſt's immer, ihm die Wahrheit 
mit einem Male zu fagen. 

9. Seedorf. Antworten Sie mir doch! 

9. Tiefftein. Sie wiffen, mein Freund, daß in der 
Ehe das Gluͤck von der Uebereinſtimmung der Charaktere ab- 
haͤngt; ich für mein Theil bin nicht ohne Eigenheiten. 

v. Seedorf. Sehr wohl! So wollen wir von meinen 
beiden Mündeln reden. Es find gute Kinder. Aber ihre erfte 
Erziehung war durchaus nicht gut, und als ich ihr Wormund 
wurde, war es zu fpät. Sie gefallen Ihnen nicht. 

v. Tiefſtein. In Wahrheit! 
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v. Seedorf, Aber Louiſe; be! Louiſe? 

v. Tiefftein. Dan Eann nicht läugnen, daß fie tauſend 
Eigenfchaften befigt — aber — — 

v. Seedorf. Wie! Sie find nicht ganz entzüdt von 
meiner Louiſe? 

9. Tiefftein. Dffenherzig zu reden: Ich fürchte, daß 
ich nicht fo glücklich gewefen bin, ihr zu gefallen. 

9. Seedorf. Was fagen Sie da? das ift unmöglich! 
Louife ift zu vernünftig. Wenn fie Sie erft näher Eennen 
wird — 

9. Tiefitein. Ich halte dafür, daß es beffer fein wird, 
ihr auf der Stelle zu entfagen. 

v. Seedorf. Ihr entfagen? Das ift ein blofer Wor- 
wand. Sie find ed, der fie ausfchlägt. 

9. Tiefftein. Ganz und gar nicht. Fräulein Louiſe — 

v. Seedorf. Meine Tochter auszufchlagen! 

9. Tiefitein. Sie überlaffen fich ſchon wieder Ihrer ge⸗ 
wohnten Lebhaftigkeit. 

9. Seedorf. Da ih Ihr Wort habe — 

v. Tiefftein. Nicht volllommen, mein Freund! 

v. Seedorf. Sreund? ih, Ihr Freund? 

9. Tiefftein. Zch war zum voraus überzeugt, daß ich 
Sie erzürnen würde. 

v. Seedorf. Ich erzürne mich nicht; aber das ift ein ab⸗ 
fcheulihes Benehmen. Glauben Sie nicht, daß ich böfe bin; 
Gott ſei's gedankt, meine Tochter wird ſchon noch eine Ver- 
forgung finden. 

v. Tiefitein. Davon bin ich überzeugt, und eben des⸗ 
wegen glaubte ih, Ihnen fagen zu müſſen — 

v. Seedorf. Sie haben fehr wohl gethan. Arten Der 
mob), Bert von Ziefftein! wir werden und niht wiede WIN. 
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9. Tiefftein. Wir werden uns wieder fehen, lieber Herr 
von Seedorf! Sie werden fich befänftigen. Aber ich glaube 
in der That, daß es am beften ift, wenn ich nicht wieder in 
diefes Haus Eomme, bis Ihre jungen Daͤmons vermählt find. 

9 Seedorf. Nein, Eommen Sie nie wieder, ich breche 
mit Ihnen für immer. 

v. Tiefftein. In Wahrheit, mit einem fo aufbraufen- 
den Menfchen muß man die Geduld verlieren. 

9. Seedorf. Alfo, Sie geh'n — Sie reifen ab? 

9. Tiefftein. Sie weifen mir die Thüre? 

v. Seedorf. Nun ja, geh'n Sie, Sie haben Recht. 

9. Tiefftein. Ya, mein Sreund, wenn Ihre Hige vor: 
über fein wird, fo werden Sie finden, daß ich wie ein recht: 
licher Mann handelte und wie ein wahrer Freund Ihrer Toch⸗ 
ter. Gewiß, fie würde nicht glücklich mit mir fein. (Geht «b.) 


Siebzehnter Auftritt. 
Herr von Seedorf allein. 

Der Unwürdige! &o find heutiges Tages die Freunde! 
Kat man ſich jemals auf diefe Art betragen? Ich bin ineinem 
Zorn gegen ihn, gegen Rouifen, gegen alle diefe Mädchen. 
He, Henriette, Pauline, Louiſe, Therefe, es ift unmöglich, 
daß fie niche mit Schuld haben follten, fie werden irgend 


eine Thorheit gemacht haben, von der meine arme Louife das 
Opfer ift! 


Adtzehnter Auftritt. 
Therefe. Herr von Seedorf. 


Thereſe. Mein Gott, lieber Vater, was haben Sie 
denn? 
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v. Seedorf. Was ich habe, gnädiged Bräulein? Ich 

bin äußerft erftaunt und dußerft aufgebracht, daß du in dei⸗ 

nem Alter dir erlaubft, eine Liebfchaft zu haben, und did) for 

gar unterftehft, mir ein Geftändniß davon zu machen. Merke 

dir's: Ich verbiete dir, deinem Better zu fchreiben und Briefe 
von ihm anzunehmen. 


Heunzehnter Auftritt. 
Die Borigen. Henriette, Pauline. Louiſe. 

Henriette, Was befehlen Sievon ung, lieber Wormund } 

v. Seedorf. Was ich von dir will! Was fol die Art 
beißen, mit der du dich gegen den rechtfchaffenen Herrn von 
Stulpeim benommen haft? Iſt es nicht Zeit, dich endlich zu 
verheirathen ? 

Banline. Aber in Wahrheit, Herr von Seedorf — 

9. Seedorf. Und du, fiehft du nicht, daß du dich mit 
diefer ſchönen Leidenfchaft für Romane, von denen immer 
einer lächerlicher ift als der andere, vollig zu Grunde richteft? 
Iſt das eine Lektüre, die ſich für ein junges Mädchen ſchickt? 

Louiſe. Beruhigen Sie fi, lieber Vater! 

v. Seedorf. Schweig! Gegen dich bin ich gerade am 
meiften erzürnt. Ich rechnete darauf, daß du mich in ben 
Kummer tröften follteft, den mir die andern ficherlidh machen 
werden, und du betrübft mich gerade am meiften. Was haft 
du dem Herrn von Tiefftein gefagt? Eben geht er weg unb 
ſchwört, nie wieder einen Zuß in diefes Haus zu feßen, indem 
er zugleich beftimmt verweigert, dich zu heirathen. 

Lonife (fehr bewegt). Herr von Tiefftein fchlägt mid aus? 
Nun wohl, darüber bin ich herzlich froh! 

9. Seedorf. Wie? darüber bift du froh? 


—— 
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Bwanzigfier Auftritt. 
Die Vorigen. Herr von Maiberg. Herr von Stulheim. 

9. Maiberg. Viktoria, Viktoria! (Zu Henrietten.) Seh'n 
Sie, gnädiges Fräulein, hier hab’ ich ihn! 

v. Seedorf. Was ift das? was fol das heißen ? 

v. Maiberg. Das will heißen, lieber Herr Wormund, 
daß Ihre Mündel die MWerdienfte des Herrn von Stulheim 
anerkannt hat, und daß Herr von Stulheim zärtlicher als je 
zu Ihrer Mündel zurück Eehrt. 

v. Stulheim. Ja, gnädiges Sräulein, ich komme mit 
heißer Liebe zu Ihnen zurüd — — — 

v. Maiberg. Das will heißen, daß mir nur blos noch 
Ihre Einwilligung fehlt, um der Gemahl der andern Mün- 
del zu werden. 

v. Seedorf. Ihnen, Herr von Maiberg? In der That, 
ich halte Sie für einen vollkommnen, rechtfhaffenen Mann; 
aber ich Eenne Sie blos durch Herrn von Ziefftein, und Ihr 
Freund hat fich fo übel gegen mich betragen. Aber nein, eigent- 
lich ift ed Fräulein Louiſe, die an allen dem Urſache iſt. 

Louiſe. Lieber Vater, Ihren Zorn Eann ich nicht ertra= 
gen; erlauben Sie, daß ich mich entferne. Aber, weil Herr 
von Tiefftein mir diefen Unwillen zuzieht, muß ich ihn haffen. 
(Geht ab.) 





Einundzwanzigfier Auftritt. 
Die VBorigen außer Louiſe. 
9. Seedorf. Sehr wohl! Sie haft ihn und geht, um 
nie wieder zu Eommen. 
Therefe. Aber, lieber Vater, mein Vetter und ich find 
80 an allen dem unfhulvig. 
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v. Seedorf. Schweig und laß mich! So geht es, wenn 
man zu gut ift und zu nachſichtsvoll; aber ich werd’ es nicht 
länger fein, und wenn ihr nicht vernünftig werbet, werde 


ich euch alle verlaffen und ihr werdet als alte Jungfern fterben. 
(Seht ab.) 





Bweiundzwanzigfier Auftritt. 
Die Vorigen auger Herr von Seedorf. 


Thereſe. Lieber Vater, verwünfchen Sie ung doch nicht! 

ne Wie zornig er ift! — 

Pauline. Wie wüthend! 

9. Maiberg (zu Paulinen). Aber, um's Himmels Willen, 
gnädiges Fräulein, erklären Sie mir doch — — 

Pauline. Was wollen Sie, Herr von Maiberg? Mir 
von Ihrer Liebe reden, dazu würde der Augenblick ſchlecht ge- 
wählt fein. Niemals habe ich weniger Luft zum Lachen gehabt. 
(Seht ab.) 

v. Stulbeim (zu GHenrietten). Aber, mein Gott, gnädiges 
Sräulein, fol ich noch einmal geh'n? 

Henriette. Wie e8 Ihnen gefällt, Herr von Stulheim. 
Mein Vormund zürnt auf mich, ohne daß ich die Urſache da⸗ 
von wüßte, und eben fo bin ich im Zorn gegen Sie, ohne zu 
wiffen, warum. (Geht ab.) 

v. Maiberg. Hilf Himmel, welhe Verwirrung in allen 
Köpfen! 

Thereſe. Stille! (Zu Herrn von Stulheim.) Folgen Sie 
Henrietten! (Zu Herrn von Maiberg.) Folgen Sie Paulinen! 

v. Maiberg. Nein, beim Himmel! ich will den Vater 
außfragen, die jungen Damen, das ganze Haus. 
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Therefe. Ich verſteh' es nicht; aber alles kommt von 
der Nachbarin. (Geht ab.) 

v. Maiberg. Darauf will ich wetten. (Geht ab.) 


v. Stulheim (allein). Sie haben mich zu früh zurüd 
gerufen. 





Dritter Aufzug. 


Erſter Auftritt. 
Henriette. Pauline. Thereſe. Herr von Stulbeim. 
Herr von Maiberg. 

Therefe. Als ich Ihnen fagte, daß alles Unheil von 
Runigunden herkomme — 

v.Maiberg (zu Paulinen). Ich bitte Sie, gnäbiges Fraͤu⸗ 
lein, ſtrafen Sie mich nicht für das Unrecht, das Ihre Freun⸗ 
din gethan hat. 

Pauline. Man verzeiht Ihnen. 

v. Stulheim (zu Henrietteu). Gnädiges Fräulein, zwin⸗ 
gen Sie mich nicht, mich nochmals zuruͤckzuzieh'n. 

Henriette. Bleiben Sie! 

Pauline. Meine Schweſter in ein Amazonenkleid zu 
bereden! 

Henriette. Meine Schweſter zu bewegen, einen Roman 
in ihren Arbeitöbeutel zu ſtecken! 

v. Maiberg. Und das Wahre mit dem Zalfchen fo Eünft- 
lich zu vermifchen, daß der unfchuldige Maiberg ſich Eompro- 
mittirt findet! 

Thereſe. Und Sie werden fehen, daß fie Couifen irgend 
etwas anders vorgefpiegelt hat. 

Henriette, Aber, wie hat fie whr Fürgten Eiunen, mas 
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nun gefchehen ift, daß wir ung unter einander ihre böfe Rath⸗ 
gebungen entdecfen würden. 

Thereſe. Was liegt ihr daran, nachdem es ihr geglückt 
ift, den Herrn von Tiefftein mit meinem Vater zu entzweien. 

Pauline. Babette hat mir gefagt, daß fie den Herrn 
von Tiefftein zu Kunigundens Mutter hat geh'n fehen. 

Thereſe. Seht ihr wohl! Sie gibt fi alle Mühe, ihn 
an fich zu ziehen. 

Henriette. Gott weiß, mit welchen Farben die Mutter 
und die Tochter und malen werden ! 

Thereſe. Man wird dem Herrn von Tiefſtein zur erften 
Bedingung machen, uns nicht mehr zu fehen. 

v. Maiberg. Und mein Sreund Ziefftein ift fo leicht zu 
beberrfchen! 

Thereſe. Das ift Ihnen wohl gleichgiltig, Sie find im 
Heinen; aber meine Schwefter, meine gute Schweſter, die 
ich glücklich fehen möchte! Wenn ich nur Fönnte — halt, ich 
Eomme darauf — ich hab's. Ja, meine Herren, ja, meine 
Sreundinnen, wenn fie mich unterftügen wollten. Durch fal- 
fhe Mittheilungen und durch treulofe Nathgebungen ift es 
ihr geglüct, Verwirrung in diefes Haus zu bringen. Wenn . 
wir durch trügerifche Vertraufichkeiten fie an ihrem Theile 
dahin führen Fönnten! 

v. Maiberg. Ich errathe Sie, ich verftehe Sie, rech⸗ 
nen Sie ganz auf mid). 

9. Stulheim. Ich errathe nichts; aber ich bin bereit, 
Ihnen zu dienen. 

Thereſe. Sie iſt aufhetzend, verleumderiſch, ſchöngeiſte⸗ 
riſch; nun uͤberredet man ſich leicht, daß alle Welt die Nei⸗ 
gungen habe, die man ſelbſt hat. 
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Henriette. Das iſt nur zu wahr. 

Panline. Wir haben es heute nur allzuwohl bewiefen. 

Therefe. Für's erfte bitte ih Sie, Herr von Stulheim, 
da Sie Kunigunden’s Verwandten Eennen, daß Sie fich be: 
müben, den Herrn von Ziefftein zu ung zurückzuführen. 

v. Maiberg. Ja, bringen Sie ihn zurüc, wie ih Sie 
zurücfgebracht habe. 

v. Stulheim. Laffen Sie mich machen; ich bin fein, 
verfehmißt und werde ihm fagen — was werd' ich ihm ſagen? 

Therefe. Daß es abfcheulich von ihm ift, fich fo von 
einem alten Sreunde getrennt zu haben; daß er die Aufwal- 
lung meines Vaters entfchuldigen foll. 

9. Maiberg. Halt, ich fehe nun Ihren ganzen Plan; 
ich nehm’ ihn für mich. Aber fie ift fehr liftig, die Eleine Per- 
fon, fie wird Ihnen nicht trauen und mir nicht. Sie ift eifer: 
füchtig, fagen Sie; wer eiferfüchtig ift, ift auch neugierig. 

Thereſe. Auch ift fie das allerdings. 

Henriette. Wie oft haben wir fie Darüber betroffen, baf 
fie ung behorcht und außfpionirt hat. 

Pauline. Und den Zag, wo fie mich an bie Xhüre von 
dem Kabinet ihrer Mutter geführt hat. 

v. Maiberg. Sie horcht an den Thüren! So kommt es 
darauf an, fie felbft zugleich mit Tiefftein hieher zurückzubrin- 
gen. Ich gehe zu dem Ende mit Herrn von Stulheim. Man 
bat mich dazu gebraucht, alles zu verwirren, darum iſt es an 
mir, alles wieder auszugleichen. 

v. Stulheim. Ja, laffen Sie und feine Zeit verlieren; 
ich gehe, ich laufe. (Zu Henrietten.) Ach, gnädiges Fräulein, 
wie glücklich würde ich fein, wenn id — — 

v. Maiberg (nimmt ihn beim Arm). Kommen Sie! 
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Bweiter Auftritt. 
Die Borigen außer Maiberg um Stulheim. 
Henriette, Aber erklär’ e8 uns doch, liebe Therefe! 
Thereſe. Uber ich weiß es felbft nicht recht, was Mai- 
erg vor hat. Wo ift mein Vater ? 

Pauline, Er ift hingegangen, feine Arbeiter auszu- 
helten. 

Thereſe. So macht er’d. Wenn er im Zorn ift, muß 
De Welt e8 empfinden. 

Henriette. Sieh, da Eommt er! 


Dritter Auftritt. 
Die Vorigen. Herr von Seedorf. 

u. Seedorf. Ah, da feid ihr ja! 

Thereſe. Ja, lieber Vater! 

Henriette (ju Paulinen). Iſt er ruhig? 

Pauline. Ich glaube, ja! 

v. Seedorf. Nun, ihr ſchmollt mit mir? Wahr ift’s, 
ch bin wüthend gewefen. 

Thereſe. Das erfchrecfte uns im Anfange. Aber da wir 
Sie kennen! 
9 Seedorf. Wo ift denn Rouife ? 

Thereſe. Zn ihrem Zimmer. Sie ift troftlos, fie weint. 

v. Seedorf. Armes Kind! Ich glaube, ich habe Unrecht 
ehabt. Unterdeſſen Eann ich doch nicht hingehen, fie um Ver: 
ebung zu bitten. Und ihr drei denn auch. 

Pauline. Gut, mein lieber Vormund! ſchmälen Sie 
ns immer, wir werden Ihnen darum nicht bofe. 

Henriette. Ich will noch lieber Ihren Zorn, ald Kuni⸗ 
undens Schmeidheleien. 
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v. Seedorf. Wie? Kunigunde ift dad befte Mädchen 
von der Welt! 

Thereſe. Ja, falſch ift fie, raͤnkeſuͤchtig, kokett — 

Heuriette. Alles iſt entdeckt. 

Pauline. Sie war es, die Sie mit dem Herrn von 
Tiefftein entzweit hat. 

9. Seedorf. Wirklih! Tiefftein ift darum nicht weniger 
ſchuldig. 

Thereſe. Wenn man verſuchte, ihn zur Vernunft zu 
bringen! 

v. Seedorf. Sehr wohl. Ich werde hinter ihm d'rein 
laufen, nachdem er mich auf die widerwaͤrtigſte Art verlaſ⸗ 
ſen hat. 

Thereſe. Ganz und gar nicht. Laſſen Sie mich machen. 

v. Seedorf. O ja, du haſt einen guten Kopf. 

Thereſe. Man ſucht ihn. 

v. Seedorf. Wer denn? 

Thereſe. Alles, was ich von Ihnen verlange, iſt, daß 
Sie ihn gut aufnehmen. 

v. Seedorf. Ich ſollte — 

Thereſe. Und beſonders ſich bei ihm und bei Kunigunden 
das Anſehen geben, als wüßten fie nichts von allen, was 
vorgefallen ift. 

v. Seedorf. Der Taufend! das wird mir wenig Mühe 
Eoften, da ich wirklich nichts weiß. 


Vierter Auftritt. 
Die VBorigen. Herr von Stulheim. 
9. Stulheim. Hier bin ich! 
Iherefe. Ind Herr von Tiefftein ? 
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9. Stulheim. Er hat nicht Eommen wollen. 

v. Seedorf. Da feht ihr! 

9. Stulheim. Ya, man muß Fräulein Kunigunden und 
ihrer Mutter Gerechtigkeit widerfahren laſſen; fie haben fich 
mit und vereinigt, um den Herrn von Tiefftein zu bewegen, 
zu Ihnen zurüczufehren. Aber er behauptet, daß Herr von 
Seedorf ihm feine Thüre verfchloffen hat. Darauf haben ung 
die Mutter und die Tochter zum Mittagseffen gebeten; ich 
babe es abgelehnt, Herr von Maiberg hat es angenommen. 

Pauline. Er hat e6 angenommen? Wenn er mir quf 
die Art den Hof macht — 

Henriette. Ind Herr von Stulheim, ift er nicht ein 
geſchickter Unterhändfer ? 

9. Stulheim. Hören Sie mid doch! Die Schuld liegt 
nicht an mir. Ueberdies wird Fräulein Kunigunde hieher kom⸗ 
men. Beim erften Wort von einem Zwilt zwifchen Ihnen 
und dem Herrn von ZTiefftein hat fie ſich erboten, hieher zu 
gehen, um an einer Ausſöhnung zu arbeiten. 

Thereſe. So bitt' ich, die naͤmliche Achtung, dasſelbe 
Betragen, ben naͤmlichen Anſchein von Freundſchaft für fie 
zu haben. 

v. Seedorf. Der Henker ſoll mich holen, wenn ich etwas 
davon verſtehe! 

v. Stulheim. Da iſt ſie! 





Sünfter Auftritt. 
Die Vorigen. Kunigunde. 


Kunigunde. Guten Tag, meine lieben Freundinnen! 
Therefe. Guten Tag, liebe Kunigunde! 
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Kunigunde. Was muß ich hören! Herr von Tiefſtein 
follte fi) mit Herrn von Seedorf entzweit haben? 

Thereſe. D, das hat nichts zu bedeuten! 

Henriette. Eine Kleinigkeit. 

Pauline. Eine leichte Wolke. 

Kumigunde. Defto befier. Er hat uns befucht. 

Thereſe. Sehr natürlich. Sein Vater war der Freund 
des deinigen. 

Kunigunde. Meine Mutter hat geglaubt,. ihn zum 
Mittageflen bitten zu müffen. 

9. Seedorf. Ach fo, er fpeift bei Ihnen? Daran thut 
er fehr wohl. 

Kunigunde. Aber ich will durchaus, daß er hieber- 
fomme, ſich gegen Sie zu erklären. 

Therefe. Eine Erklärung! Mein Gott, if das auf 
der Mühe werth! 

Kunigunde. Er weigert fi) dagegen; aber ich werd’ 
ihn ſchon dazu zu zwingen wiffen. 

v. Seedorf. Das will ich nicht. 

Kunigunde. Verzeihen Sie mir. — Es muß fo fein 
— Uber ich ſehe Louiſen nicht. 

Thereſe. Ich weiß nicht, wo fie iſt. 

Kunigunde (für fih). Sollte man etwas argwöhnen? 


Sehfer Auftritt. 
Die Borigen. Herr von Maiberg. Herr von 
Tiefitein. 
v. Maiberg. Sch hab’ ihn zum Entfhluß gebradt. 
Hier ifter! Komm, komm, lieber Ziefftein! 
Kunigunde, Herr von Tiefftein! 


193 

9. Tiefftein. In Wahrheit, Maiberg, du bift ein 
Menſch, der immer fordert. 

9. Maiberg. Meine Bemühungen find glücklicher gewe⸗ 
fen, als die von Sräulein Kunigunden. Ich hoffe, fie wird 
mir darum nicht ungnädig werden. Wohlan, wovon ift die 
Rede? Don einer Eleinen Aufwallung zwifchen zwei 
Sreunden. 

v. Seedorf. Aber wenn es dem Herrn von Tiefftein zu 
unangenehm ift, zu mir zuruͤckzukommen — 

9. Tiefitein. Haben Sie mir nicht felbft gefagt — 

v. Seedorf. Ich, ich werde heftig. 

Thereſe. Vergeſſen wir al das. Waren Sie, Herr von 
Ziefftein,, nicht mit meinem Vetter übereingefommen, noch 
vor Tiſch das Haus zu befehen, das.hier in der Nähe zu ver⸗ 
Eaufen ift? 

9. Tiefſtein. Allerdings ! 

v. Seedorf. Verzeiben Sie; in diefem Augenblick 
Eönnte ih — — Wenn Herr von E tulheim ben Herrn von 
Ziefftein begleiten wollte — 

9. Stulheim. Mit dem größten Vergnügen. 

9. Tiefitein. Ich bin zu Ihrem Befehl. 

Kunigunde. Ich muß durchaus Pauline und Henrietten 
zum Reden bringen. 

v. Seedorf. Sehr wohl! Herr von Tiefftein, ohne 
Groll, ohne Abſchied. (Für fih.) Ich Ednnte mich von neuem 
ereifern, lieber will ich gehen. (Zu Therefen.) Ich gehe zu Louis 
fen. (Geht ab.) 

Henriette. Ich folge Ihnen, lieber Vormund! (3x 
Herrn von Tiefftein.) Glauben Sie mir, Louiſe ift das Mädchen, 

das fich für Sie ſchickt. (Geht ab.) 
. IX 413 
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Pauline (leife zu Heren von Tiefftein). Glauben Sie mir, 
Louiſe ift eben fo gut, ald Kunigunde bösartig iſt. (Geht ab.) 

Kunigunde. Hört doch, liebe Freundinnen, ich wollte 
euch fagen — (Geht ab.) 

9. Ziefftein (für fih). Ich fehe wohl, fie haben fich alle 
gegen die gute Kunigunde verfchworen. 


Siebenter Anftritt. 


Eherefe. Herr von Tiefſtein. Here von Maiberg. 
Herr von Stulheim. 

Therefe. Ich wette, man hatte Ihnen ſchon verboten, 
zu uns zuruͤckzukommen. 

v. Tiefſtein. Ja, Ihr Herr Vater. 

Thereſe. Nein, Fraͤulein Kunigunde und ihre Mutter. 

9. Tiefſtein. Was kann ich in dieſem Betragen anders 
finden, als einen fuͤr mich ſehr ehrenvollen Wunſch. 

Thereſe. Ehrlich geſprochen, Herr von Tiefſtein! glau⸗ 
ben Sie mit Kunigunden gluͤcklich zu ſein? 

v. Tiefſtein. Fraͤulein Kunigunde ſcheint mir eine ver⸗ 
ſtaͤndige, wohlerzogene Perſon. 

v. Maiberg. Die dich anbetet. Um dir dies zu bewei⸗ 
ſen, ſag' uns, welchen Fehler du haben willſt. Ich wette, 
um dir zu gefallen, nimmt ſie ihn auf der Stelle an. 

v. Tiefſtein. Wie das? | 

v. Maiberg. Höre, ich Eenne did. Nichts ift dir fo 
fehr zuwider, als Anſpruch auf Schöngeifterei und Läfter: 
fucht. Die Eigenfchaften, die du Tiebft, find Gutmuͤthigkeit 
und einfaches Wefen. Geh’ mit Herrn von &tulheim, das 
Haus zu befehen; wenn du zuruͤckkommſt, follft du Kuniguns 
den hier finden und dann entfcheiden. 
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9. Tiefitein. Aber ich wünfchte, vorber zu wiffen — 

v. Maiberg. Geh’ gefhwind! Nehmen Sie ihn mit, 
Herr von Stulheim. Da ift fie ſchon! 

9. Tiefftein. In Wahrheit, du leiteft mich wie ein 
Kind. 

v. Stulheim. Kommen Sie, lieber Herr! (Geht mit 
Herrn von Tiefftein ab.) 


Adter Anftritt. 
Herr von Maiberg. Kunigunde. Therefe. 

Thereſe. Er liebt meine Schwefter. 

v. Maiberg (eiſe zu Thereſen). Kunigunde naht fich. 
Thun wir, als fähen wir fie nicht. (Raut.) Ya, gnädiges Fraͤu⸗ 
lein, ich habe blos das Mittagseflen angenommen, um defto 
leichter Sräulein Kunigundens Raͤnke vereiteln zu Eönnen; 
denn daß fie Ränke fchmiedet, dürfen Sie nicht bezweifeln. 

Thereſe. Zu wen fagen Sie das? Ich höre nicht auf, 
es der ganzen Welt zu verfichern und Niemand will mir 
glauben. 

Kunigunde (im Hintergrunge). Da, ha! (Sie geht auf ten 
Zehen und fehleicht fi in ein Kabinet, von dem fie von Zeit zu Zeit die 
Thüre halb öffnet.) 

9. Maiberg. Unſer Intereffe ift dasſelbe, Iaffen Sie ung 
barum in Uebereinftimmung handeln. (Reife) Haben Sie ge— 
fehen, wie Sie in das Kabinet gefchlüpft ift? (Laut) Wie ich 
Ahnen fagte, ich fpeife bei Sräulein Kunigunden mit gutem 
Appetit, wie ich's gewohnt bin, ich fuche ihr Zutrauen zu 
gewinnen, und bediene mich beffen, um fie um die Zuneigung 
meines Freundes zu bringen. 

Thereſe. Aber wie das? 


aa * 
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9. Maiberg. Diefen Morgen hab’ ich fie Tieffteind gute 
Eigenfchaften Eennen gelehrt. Das ift aber nicht hinreichend. 
Um den Leuten zu gefallen, muß man bauptfächlich ihre Seh: 
ler kennen. 

Thereſe. Und die Sehler des Herrn von Ziefftein? 

9. Maiberg. Er ift fatyrifh, beißend, höhniſch. 

Thereſe. Nicht möglich; ich Hab’ ihn blos fanfte Sa⸗ 
chen fagen hören. | 

v. Maiberg. Er kam erft an, und wollte gefallen; fo 
bat er fih gezwungen. Das Herz ift gut, aber der Verftand 
ift boshaft. 

Thereſe. So find wir verloren. Gerade fo ift Kunigunde; 
boshaft, ſatyriſch, gefhmäßig. 

v. Maiberg. So wollen wir fie überreden, die Sanfte 
zu fpielen, das gute Kind; Tiefftein wird fie dann für eine 
Heuchlerin nehmen, oder für eine Einfältige, und eins fo 
gut als das andere wird fie bei ihn zu Grunde richten.. Denn 
was fehr fonderbar ift, Tiefſtein's zweiter Fehler fteht mit 
dem erften in geradem Widerſpruch. Er macht Anſpruch dar⸗ 
auf, ein ſchöner Geift zu fein. 

Thereſe. Ein ſchöner Geiſt! 

v. Maiberg. Er macht kleine Verſe, er hat ein beſchrei⸗ 
bendes Gedicht angefangen, das iſt jetzt Mode. Er hat eine 
Satyre geſchrieben, die ich ſehr unſchuldig finde, aber die 
Abſicht iſt doch die, er ſchreibt alle ſeine Gedanken, alle ſeine 
Handlungen auf, und bereitet bei ſeinen Lebzeiten die Werke, 
die nach ſeinem Tode herauskommen ſollen. 

Thereſe. Ach, mein Gott, und Kunigunde, die den 
Sreimüthigen erläutert und die Charaden räth, die darin 
vorkommen; die Paulinen [dmalt, daß fie nichts als Romane 
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lieſt; die von nichts ſpricht, als von Literatur, von Moral, 
von Wiffenfchaften, von Chemie und Botanif. 

9. Maiberg. Botanik, das ift die Leidenfchaft meines 
Sreundes. 

Thereſe. Wir werden ed nicht dahin bringen, ihr den 
Vorzug abzugewinnen. 

v. Maiberg. Man muß ihr glauben machen, daß Tief: 
ftein Feine zu unterrichtete Frau mag. Unterdeffen bereden 
Sie Ihre Schwerter, ihren Verftand zu zeigen, und einige 
boshafte Meußerungen fallen zu laffen, befonders über Kuni⸗ 
gunden. 

Thereſe. Wie wollen Sie das? Meine Schwefter ift 
fo gut! 

v.Maiberg. Sie mag es über ſich gewinnen. Es ift 
fo leiht, Webles zu reden, fo leicht, ſich Glauben zu verſchaf⸗ 
fen, und bedenken Sie doch, feiner Leidenfchaft zu ſchmeicheln 
und eine Nebenbuhlerin zu verläftern. 

Thereſe (eiſe). Nun iſt es genug; laffen wir ihr freies 
Geld. 

v. Maiberg (laut, indem er abgeht). Alfo, gnädiges Sräufein, 
wir find vollfommen einig; ich werde die Mündel heirathen, 
Sie Ihren Vetter. 

Therefe (Iaut, im Abgehen). Geh'n Sie zu Kunigunden, 
ich will indeß Louiſen auffuchen. (Gehen ab.) ' 


Yeunter Auftritt. 
Kunigunde allein, ans dem Kabinet tretent. 
Saubre Projekte! Ihr wollt mich alfo verderben? Ich 
bin angegriffen, fo muß ich mich vertheidfgen. Arme Louiſe! 
Did zu bereden, Uebel von mir zu fagen — Vertkant m 
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zeigen — das wird ihr ſchwer werben. Aber ih — verleum: 
den; pfui doch! aber ein wenig läftern, ohne Galle, mit fröh⸗ 
lihem Muthe, mitleidig mit denen, die uns ſchaden wollen. 
— Und Verfe macht er, welche Sympathie! Pauline fucht 
darnach, aber ich finde fie. O, ich bin in einer Wuth und in 
einer Sreude. Ich werde mich rächen. Aufgemerkt, da ift er! 


Behnter Auftritt. 
Herr von Tiefftein. Herr von Stulheim. Kunigunde. 

v. Stulheim. Wir haben das Haus nicht fehen können. 
Die Auffeherin hatte die Schlüffel mitgenommen. 

KRunigumde. Herr von Tiefftein hat Zeit. Er reift mor: 
gen noch nicht. 

v. Stulbeim. Das hab’ ich ihm auch gefagt. Da Sie 
mich übrigens jegt nicht mehr nöthig haben, fo will ich geh'n, 
Sräulein Henrietten aufzumarten, und bin allezeit Ihr unter: 
thäniger Diener. (Geht ab.) 


Eilfter Auftritt. 
Herr von Tiefftein. KRunigunde. 
Kunigunde. Geftehen Sie, daß Herr von Stulheim 
ein fehr guter Mann ift. 
v. Tiefftein. Ich will es recht gern glauben. 
Kunigunde. Er Eennt feine Raͤnke, und fucht nicht den 
Leuten bei dem Fremden zu ſchaden, die eben anfommen. 
v. Tiefftein. Was wollen Sie damit fagen ? 
Kunigunde. Sehen Sie, Herr von Ziefftein, ich habe 
Feinde. 
v. Tiefſtein. Sie, gnaͤdiges Fräulein? 
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Bwölfter Auftritt. 
Die Vorigen. Therefe im Hintergrunde. 

Therefe. est ift die Reihe an mir! (Ste fchlüpft auf ven 
Zehen in das Kabinet.) 

Kunigunde. Der Neid ift eine ſchreckliche Sache. Ich 
bin fharffichtig. Der Beſuch, den Sie meiner Mutter ge- 
macht haben, hat Haß gegen mich erregt — — Und body, was 
haben wir gethan? Nichts, als daß wir Ihnen blos Gutes 
von dem Herrn von Seedorf und feinen Töchtern, und feinen 
Mündeln gefagt haben. 

9. Tiefftein. Das ift wahr. 

Kunigunde. Man fürdtet mid, man ift bange für 
mich; warum? weil ich fo glücklich gewefen bin, eine etwas 
forgfältigere Erziehung zu erhalten, als man gewöhnlich erhält. 
Gewiß, niemand haft mehr, ald ich, den Anſpruch, ein ſchö⸗ 
ner Geift zu fein, befonders bei einer Frau; aber es ift doch 
auch nicht nöthig, daß eine Frau ganz und gar unwiffend fei, 

Thereſe (für fi). Gut, fie gebt in die Falle. 

Kunigumde. Und weil ich lieber leſen mag, als fticfen; 
weil ich ein wenig zu urtheilen vermag, zu unterfuchen und 
nachzudenken, möchte man mich für gelehrt ausgeben; und 
zum Spotte nennen mich diefe Damen die Eleine Sevigne, 
weil ich Gelegenheit gehabt habe, einen etwas ernfthafteren 
Briefwechſel mit einer meiner $reundinnen zu unterhalten. 

v. Tiefftein. Die Eleine Sevigne ! 

Kunigunde, Sein Sie offenherzig! Man hat Ihnen 
Böſes von mir geſagt. Nicht wahr? Wenigſtens wird man 
dahin kommen, das ſag' ich Ihnen zum voraus. 

v. Tiefſtein. Man hat mir ſehr glänzende Lobeserhe⸗ 
bungen von Fraͤulein Louiſen gemacht. 
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Kunigunde. Und daran hat man Recht gethan. Sie 
klag' ich nicht an, die gute Louife! Eine wahre Haushälterin, 
wie ihr Vater fagt. Man fagt, fie fei geizig, ich finde fie blos 
fparfam. — Ihr Wunfch, nach der Hauptftadt zu geben, bloße 
Meugierde, Kinderei. — Ihre Eleinen Launen find allerliebft; 
ihre Kofetterie ift linkiſch und einfältig, wie fie felbft. 

v. Tiefſtein. Aber, gnädiges Fräulein! 

Kunigunde. Auch Henrietten Elag’ ich nicht an. Sie ift 
eine gute Perfon, aber fie war nicht immer fo, wie fie jeßt 
ift, fie war jung und ſchön und ftolz; heute glaubte fie Wun- 
der zu bewirken, da fie fi ald Amazone Eleidete. Ehemals 
waren es die jungen Herren, bie fich für fie pußten. Was Pau⸗ 
Iinen betrifft, fo ift fie unfähig, Böſes zu thun. Sie kann 
nichts, ald über eingebildetes Unglück weinen. Sonft, welches 
Herz, welche Zartheit, welche ausgefuchte Empfindfamteit! 
Meine eigentliche Feindin Eenne ich wohl. 

9. Tiefftein. Und die wäre? 

Kunigunde. Therefe iſt's. Sie ift lebhaft, gefhwäßig, 
ein wenig ränfefüchtig, aber ein Kind, die das Gewicht von 
dem, was fie fagt, nicht Eennt. Sie will mir übel. Ich liebe 
fie von ganzem Herzen. 

9, Tiefftein. Sie verfteh'n fich vortrefflich darauf, die 
Bildniffe von Ihren Freundinnen zu zeichnen. 

Kunigunde. Aber mein Gott, jeder hat feine Eleinen 
Schwächen! Sie die Ihrigen, ich die meinigen, bie man 
Ihnen gefhwind genug entdecken wird. Sie wollen ſich in 
diefer Gegend niederlaffen, darum muß ich Sie wohl mit ber 
Geſellſchaft bekannt machen. Das alles ſchadet nicht der 
Herzensgüte von meinen Sreundinnen. Und dann, fo ift es 
ein wenig die Schuld des Herrn von Seedorf. Weil er feine 
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Güter vortheilhaft zu benugen verfteht, hat er fich eingebilder, 
daß er alle erforlichen Eigenfchaften befige, junge Mädchen zu 
erziehen. Gerade wie meine Mutter, die ich gewiß aufrichtig 
ehre und liebe; aber wenn fie nicht die gute Idee gehabt hätte, 
mich in eine vorzügliche Erziehungsanftalt in der Stadt zu 
bringen — 

9. Tiefſtein. Davon haben Sie zum Bewundern Vor⸗ 
theil gezogen. | 

Kunigunde. Vielleicht genug, um in einem ausgefuch- 
ten Zirkel nicht am unrechten Orte zu fein; aber laffen wir 
das! Ich habe mir einige Naivitäten über meine Gefpielin- 
nen erlaubt, blos weil ich weiß, daß man etwas gegen mic) 
im Schilde führt. Sie lieben, fagt man mir, die Botanif? 

v. Ziefftein. Die Botanik! 

Therefe (vie Heraustritt). Sräulein Kunigunde, Ihre Frau 
Mutter ſchickt nach Ihnen. 

Kunigunde. Wollen Sie nicht mirfommen, Herr von 
Tiefftein ? 

Therefe. Mein Vater wünfht, Herrn von Ziefftein 
ein Wort zu fagen. 

v. Tiefſtein. So bitte ih Sie, mich zu entfchuldigen. 

Runigunde. Bleiben Sie! Ich bin nicht von denen, bie 
fih ausfchließend von Leuten bemächtigen wollen. Aber kom⸗ 
men Sie bald nach. (Zu Therefen.) Adieu, meine liebe Sreundin! 


Dreizcehnter Anftritt. 
Herr von Tiefftein. Thereſe. 
v. Tiefftein. Aber diefes Eleine Mädchen ift ja eine wahre 
Peſt! 
Thereſe. Was ſagen Sie da? Kunigunde | vieie vertiin- 
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dige, wohlerzogene Perſon — — Aber ich eile, meinen Vater 
vorzubereiten. (Im Augenblid‘, wo fie abgeht, tritt Herr von Maiberg 
ein.) Ich laffe Sie mit Ihrem Freund Maiberg allein. (Geht ab.) 


Bierzehnter Auftritt. 
Herr von Maiberg. Herr von Tiefftein. 

v. Tiefftein. Ach, mein Sreund, welche Pedantin, welche 
Laͤſterzunge ift diefe Eleine Kunigunde! 

v. Maiberg. Sagt’ ich dir nicht, daß fie dich bis zu 
dem Grade anbetet, alle Fehler, die du haben Eönnteft, an: 
zunehmen, blos um dir dadurch zu gefallen ? 

v. Tieftein. Wie, um mir dadurch zu gefallen? Schö⸗ 
nes Mittel, fich liebenswürdig zu machen! 

v. Maiberg. Und wie mir fcheint, dürfen wir nur zwei 
oder drei Worte fallen laffen, um fie in guten Zug zu feßen. 

9. Tiefftein. Um die Bösartige fo gut zu fpielen, muß 
man es wohl in der That felbft fein. Während Louife — — 
Aber fie liebt mich nicht; unfere Charaktere und unfer Ge: 
ſchmack find zu weit verfchieden. Wohlan! ich werde abreifen 
— Aber der gute Herr von Seedorf, der ſich gefchmeichelt 
hatte, daß meine Ankunft in feinem Haufe eine Heirath ber: 
beiführen würde — 

9. Maiberg. Tröfte dich! Eine Heirath wird immer 
Statt finden. Ich heirathe Paulinen. Sie ift romanhaft und 
bis zur Uebertreibung empfindfam; aber da ich weit entfernt 
bin, mich für vollfommen zu halten, fo glaube ich mich auch 
nicht berechtigt, eine vollfommene Frau zu verlangen. 

v. Tiefftein. Necht, das heißt wie ein vernünftiger 
Mann gefprochen. Weber Kunigundens literarifhen Werth 
werbe ich blos lächeln; aber diefe geichäftige Läfterfucht — 
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Sünfzehnter Auftritt. 
Die Vorigen. Therefe. Louiſe. 
Therefe. Komm, Louife, komm! Meinen Vater habe 
ich nicht gefunden; aber hier ift meine Schwefter. 
Lonife. Wen feh’ ih? Herrn von Tiefftein ? 
v. Maiberg. Ich bitte Sie, ftreiten Sie nicht zu hef- 
tig. Daraus, daß man fich nicht heiratben mag, folgt noch 
nicht, daß man fich haffen müffe. (Geht mit Therefen ab.) 


Scehzehnter Auftritt. 
Louiſe. Herr von Tiefftein. 
9, Tiefftein. So wär’ ed denn wahr, gnädiges Sräu- 
lein, daß. wir ung nicht für.einander fchicften? 

Louiſe. Haben Sie mich nicht felbft bei meinem Vater 
ausgefchlagen ? 

v. Tiefſtein. Haben Sie ihm nicht gefagt, daß ich 
Ihnen verhaßt fei? 

Lonife, Waren Sie ed nicht, der mir feinen Unwillen 
zugezogen hat? | 

v. Tiefftein. Aber das erfte Wort bringt ihn auch gleich 
in Zorn gegen midy. Erinnern Sie fi), gnädiges Fräulein, 
an die Offenherzigkeit, mit der ich mich gegen Sie erklärt, 
und an die Art, wie Sie mir geantwortet haben. 

Lonife. Hören Sie, Herr von Tiefftein, jegt ift ed an 
mir, offenherzig zu fein. Ich muß Ihnen mein ganzes Herz 
öffnen, ſollt' ih Ihnen auch Tächerlich vorfommen. Aber Sie 
werden Nachficht mit einem jungen Mädchen haben, die ganz 
natürlich fagt, was fie denft. Vol Zutrauen an meinen Ba 
ter, war ich geneigt, Sie zu fchäßen, als ich durch das, was 
man mir von Ihnen gefagt hat, ericredt word. Ad hate 
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Unrecht gehabt; mein Vater muß beffer, ald ich, wiflen, was 
mein Slücf machen Eann. Es ift meine Pflicht, meinen Cha- 
rafter dem Charakter des Gatten unterzuorbnen, den mein 
Vater für mich) auswählen wirb. 

v. Tiefftein. Nein, gnädiges Fräulein, ich muß mei- 
nen Geſchmack für den Yhrigen ändern. Das Opfer meiner 
liebften Neigungen, Eann es jemals das reizende Geftändniß 
aufwiegen, daß ich fo eben von Ihnen höre! 

Louiſe. Nein, ich werde Ihnen die meinigen opfern. - 
Wir werden uns in der Hauptftadt niederlaffen. 

v. Tiefftein. Ya, gnädiges Fräulein, an Ihrer Seite 
werde ich dort glücklich leben. 

Louiſe. Wir werden in die große Welt gehen, zahlreiche 
Geſellſchaft haben. 

9. Tiefftein. Ja, gnädiges Sräulein, wir werden die 
ganze Stadt bei ung fehen. Was Eönnt’ ich nicht alles thun, 
um Ihnen zu gefallen! Und von Ihrer Herzensgüte über: 
zeugt, werde ich mich über augenblicklihe Launen zu tröften 
wiffen. Mein erfted Gefeg wird fein, dem leifeften Ihrer 
Wünfche entgegen zu Eommen. 

Louiſe. Ah, ich kann nur einen haben; es ift der, daß 
mitten im Geräufch der Welt und Ihrer Vergnügungen, mein 
Satte nicht aufhören möge, mich zu lieben. Denn, ich darf 
Sie nicht täufchen. Ich Fann meinen Gefhmac und meine 
Neigungen den Ihrigen aufopfern; aber ich würde unaus⸗ 
ſprechlich unglücklicy fein, wenn diefes Opfer nicht durch die 
beftändigfte Liebe belohnt würde. Begnügen Sie fich damit, 
daß ih um Zhretwillen den Annehmlichkeiten des ruhigen Land⸗ 
lebens entſage. 

v. Tiefſtein. Aber, gnaͤdiges Fraͤulein, blos um Ihret⸗ 
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willen ergebe ih mich darein, nach ber Hauptſtadt zurückzu⸗ 
Eebren. 

Louiſe. Um meinetwillen? Kür mich hat der Aufenthalt 
in der Stadt nicht den geringften Reiz. 

9. Ziefftein. Aber der auf dem Lande hat ihrer taufend 
für mich. Ich fegte mein ganzes Gluͤck darein, dort ruhig 
und obne Ehrgeiz bei meiner Gattin und im Schooße meiner 
Familie zu leben. 

Louiſe. In Wahrheit! — Aber was hat mir benn Ku- 
nigunde gefagt — 

v. Tiefſtein. Kunigunde, fagen Sie? — Ja, nun Hlärt 
fih mir alles auf. Louife, liebe Louife, wie glücklich bin ich! 





Siebzehnter Auftritt. 


Die Vorigen. Henriette. Herr von Stuhlheim. Herr 
son Seedorf. Pauline, Herr von Maiberg. 


9. Seedorf. Laßt mich, der Zorn übernimmt mid) von 
Neuem. Ich will nicht, daß er mit meiner Tochter allein fei. 

v. Tiefftein. Ach, Herr von Seedorf, mein würbiger, 
verehrungswerther Sreund, wie viele Entfchuldigungen hab’ 
ich Ihnen zu machen! Ihre liebenswürdige Tochter und ich. 
find getäufcht und unwürdig betrogen worden. Wir haben 
den nämlichen Geſchmack, die nämlichen Charaktere, bie 
nämlichen Gefühle. 

9. Seedorf. In Wahrheit, das ift fehr glücklich, Herr 
von Tiefftein! aber fürchten Sie nicht, daß jego — doch wahr: 
haftig, ich Eann nicht ſchmollen; umarme mich, meine Tod: 
ter, geben Sie mir die Hand, lieber Schwiegerfohn! Herr 
von Stulheim, Henriette ift die Zhrige. Yauline hat wit 
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ihre Sympathie zu Ihnen vertraut, Herr von Maiberg. Aber 

wo ift denn Therefe, daß ich auch mit ihr meinen Frieden 

mache? 
Adtzehnter Auftritt. 

| Die Vorigen. Thereſe. 

Thereſe. Hier ift Kunigundens Mädchen. Man wartet 
auf diefe Herren, um fich zu Tifche zu feßen. 

v. Seedorf. Entfchuldige fie, fo gut du Eannft. Die 
Herren fpeifen mit und. Herr von Tiefftein heirathet deine 
Schwefter, ich verheirathe meine beiden Mündel, und diefen 
Abend unterzeichnen wir alle drei Ehekontrafte. 

Therefe. Ach, lieber Vater, wie froh bin ich! Sie 
erlauben doch, daß ich diefe angenehmen Neuigkeiten meinem 
Vetter mittheile ? 

9. Seedorf. D ja, recht gerne! Er mag ſich Urlaub 
nehmen, und zur Hochzeit der andern kommen ‚ während er 
auf die feinige wartet. 

v. Maiberg. Bravo, lieber Herr Vormund! Die ſchöne 
Henriette, dem guten Herrn von Stulheim; die gefühlvolle 
Pauline, dem zärtlihen Maiberg; Freund Tiefitein der lie: 
benswürbigen Louiſe, und die Ausficht auf die Heirath der 
Kleinen im Hintergrunde. Allein die Bösartige bleibe nun 
noch zu verheirathen. — 


Die Müßiggänger. 


Luſtſpiel in einem Aufzuge 


von 
Piccarp, 


Überfept und bearbeitet von 


Auguf Wilhelm Iffland. 


— — 


Berfonen. 


Dericour, 
Durmont, fein Oheim. 
Deglantier. 
Slorville. 

Leffile. 

Bourdas. 
Duchemin. 

Berfar. 

Benjamin. 
Slamand.- 

Madame Bourneil, 
Julie, ihre Tochter. 
Frau von Senange. 
Madame Deglantier. 


(Die Scene ift zu Paris, in Durmont's Kabinet. Rechts von ben Schw 
fpielern ift eine Feine Thüre, in Form einer Bibtiothek, angebracht.) 


Erfler Anftritt. 


Dericour. Durmont. Duchemin figt im Schlafrode am Ka⸗ 
min und lieft den Moniteur. 


| D ericour (jemand zur Thüre begleitend). Herzlich erfreut, 

Sie gefehen zu haben. (Wortretend.) Daß dich doch der Teufel 
bole und nie wieder zurück bringe! — Gibt ed wohl für ber 
fchäftigte Leute etwas Aergeres, als die Befuche von folchen, 
die nichts zu thun haben. 

Durmont (kommt in einer Bärtnerjade, eine Gießkanne in ber 
Hand und fagt zu feinem Neffen). Sprichſt du von mir, Neffe? 

Dericour. Bon Ihnen, lieber Oheim! Erftens find 
Sie ja bier bei fi zu Haufe, dies ift Ihr Kabinet und Ihre 
Bibliothek. Ich bin zu glücklich, daß Sie mir erlauben wol- 
len, darin zu arbeiten. Und dann, fo follte man zwar wohl 
Mühe haben, unter diefer Gaͤrtnerjacke einen ehemaligen 
Advofaten zu erkennen, aber einen Müßiggänger verräth 
fie doch wahrlich auch nicht. 

Durmont. Ich habe eben meine Tulpen begoffen. Nach 
langer Arbeit habe ich meinen Beruf aufgegeben; aber über: 
zeugt, daß man nichts fo fehr fliehen muß, ald den Muͤßig⸗ 
gang, wende ich meine Mufe gerne dazu an, Dienfte zu lei: 
ften, wenn ich Gelegenheit finde, und meinen Öarten zu bauen, 
wenn ich Niemand fonft nüglich fein kann. Doch jetzt wünfchte 
ich, von etwas Anderm mit dir zu reden. — Wird unfer alter 
Nachbar Duchemin nicht bald weggehen? 

Dericour. Sie wiſſen, daß er jeden Morgen herunter 
kommt, ſich am Kamin zu wärmen, die Zeitungen zu leſen 
und mich zu fragen, ob ich wohl gefchlafen hate 

xXX1. X 
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Duchemin (fieht auf). Nichts ift gewifler. Der Paſcha ift 
ftrangulirt worden. — Wie maden Sie ed doch, daß es bei 
Ihnen nicht raucht? Bei mir Eann man’d nicht aushalten. 
Sieh da, der Frühling! Guten Morgen, Durmont! Man 
hat hat Sie geftern nicht in der Oper gefehen ? 

Durmont. Sie haben wohl dort gewiß nicht gefehlt? 

Duchemin. Seit dreißig Jahren bin idy abomnirt. 

Dericour. Eigentlih nur, um im Vorfaal zu fchlafen. 

Duchemin, Wenn Ihr Water noch lebte, mein guter 
junger Herr, fo würd’ er Shnen fagen, daß ich nicht allezeit 
dort gefchlafen habe. Ich habe mehr ald eine Generation dort 
erlebt; ich war ein eifriger Glukiſt. 

Dericour. Gott, nun fommt er wieder auf feine täg: 
liche Unterhaltung! 

Duchemin. Aber vor allem lieb’ ich die Opera buffa. 
Dort verfteht man zu fingen. 

Durmont. Wer fagte mir doch, Sie feien erwacht, um 
bei einer f[hönen Stelle da Capo! zu rufen. 

Duchemin. Man glaubt, daß ich fchlafe. Ich ſammle 
mich bloß, um beffer zu genießen. — Doch, id muß mid 
ankleiden. Meine Taffe Chofolate bei Tortoni, dann feße ih 
mich ein paar Stunden auf dem Boulevard in die Sonne und 
ſchleiche demnaͤchſt gemaͤchlich nach dem Tuilleriegarten. Heute 
ift mein Pikeniktag, und den Abend vollends hinzubringen, 
wüßte ich nichts, ald zu Franconi zu gehen. (Will abgehen, kehrt 
aber wieder um.) Apropos, geftern war in dem Hoͤtel hier ge 
genüber ein Eöftliches Mittagsmahl. Drei: Hauptköche; von 
den Sehilfen hat man mir die Zahl nicht angeben Eönnen. 
Die Livree war mir unbekannt. Es müffen wohl Fremde fein. 
Dänen oder Polen. All' das werd’ ich erfahren. Bleiben Sie 
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ruhig; ich babe bier die kleine Treppe, die Thüre wie ein 
Bücherfchranf geformt, fo Eann ich Eommen und geben, ohne 
Jemand befchwerlich zu fallen. Gehorfamer Diener! (&r geht 
durch die Kleine Thüre ab.) 


Bweiter Auftritt 
Durmout. Dericour. 

Durmont. Laß und offenherzig reben, mein lieber Neffe! 
Es find nun drei Jahre, daß du hier wohnft. Ich habe meine 
Kinder verforgt und Eann ohne ihren Nachtheil noch etwas 
für di) thun. Du bift nun erfter Komtoirdiener und wirft, 
wie ic) hoffe, bald Affocie des reichen Herrn von Saint Joes 
fein. Du bift arbeitfam und ordentlich, bift geſchaͤtzt, geliebt 
und in der Gefellfchaft geachtet. Hier im erften Stock wohnt 
die gute Dame mit ihrer Tochter und ihrem jüngften Sohne, 
die den großen Laden nad) der Straße zu hat. Ich habe ihnen 
den Gebrauch meines Gartens geftattet. So fommt ed, daß 
Mutter und Tochter öfters durch dieſes Kabinet gehen. Man 
begegnet fi dann, man fpricht fi, dies führt zu freund⸗ 
fchaftlihen nachbarlichen Befuchen; die meinigen find ohne 
alle Bedeutung, aber die deinigen — ich glaube bemerkt zu 
haben, daß du in deinen Interhaltungen mit der Mutter 
häufig zerftreut bift, wenn fich die junge Perfon in der Nähe 
befindet. 

Dericour. Lieber Oheim, glauben Sie nicht, daß der⸗ 
jenige, dem es gelingen Eönnte, Julien zu gefallen, der glück« 
lichfte Menfch fein würde? Wie intereffant ift diefe Familie ! 
Erinnern Sie ſich wohl noch, wie Herr Bourneil farb? 
Seine arme Witwe fah Fein Mittel zu ihrem und ihrer Kin⸗ 
der Unterhalt vor ſich, ald den Handel ihres Mannes, Aber 
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dieſer Handel war ihr völlig fremd. Wollte ſie ihn treiben, 
wer ſollte die Haushaltung beſorgen? Gluͤcklicherweiſe hatte 
ihre Tochter das ſechzehnte Jahr erreicht. So theilten ſie dieſe 
Arbeit unter ſich. Der Handel fuhr fort, unter den Haͤnden 
der Mutter zu gedeihen, und die junge Perſon, einfach und 
kindiſch, aber zugleich thätig und ſparſam, beſorgte die Ge⸗ 
ſchaͤfte des Haushalts. Ihr aͤlteſter Sohn, ein braver, jun⸗ 
ger Mann und mein Freund, ging zur Armee, wo er ſich 
auszeichnet, und ich erbot mich zum Erzieher des Juͤngſten. 
Zu glücklich, wenn ich mir durch dieſe Eleinen Dienfte die Ach: 
tung der Mutter erwerben Eönnte. — | 

DOurmont. Und die Liebe der Tochter. Nun wohl, mein 
Sreund, ich fehe dich auf gutem Wege dahin und Eann deine 
Neigung nicht mißbilligen. 


Dritter Auftritt. 
Durmont. Dericonr. Madame Bourneil mit Papieren in 
ber Hand. 

Mad. Bourneil, Darf ich unangemeldet herein treten? 

Dericour. Sieh da, Madame Bourneil! 

Mad. Bourneil. Guten Morgen, meine lieben Nach: 
barn! Ich Eomme ohne Umftände, Ihnen nicht ohne Abſicht 
einen Eleinen Befuch zu machen. 

Durmont, Mein Gott, wie bin ich befhämt, Sie in 
diefem Aufzuge zu empfangen! 

Mad. Bonrneil, Ihre Arbeitswefte, fie Eleidet Sie 
vortrefflich! 

Dericone. Sollten mein Oheim und ich fo glücklich fein, 
daß Sie unferer bedürfen Eönnten? 

Mad. Bourneil, So ift es. Hören Sie den Fall! 
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Vierter Auftritt. 
Vorige. Flamand. 
FSlamand. Herr von Verfac — (Ab.) 
Dericour. Hole der Henker den Zubringlichen! 
Mad. Bourneil, Wer ift der Herr von Verfac? 
Dericour. Ein Spieler. 
Mad. Bonrneil. Sie haben Bekanntfchaft mit Spie- 
lern? 





Sünfter Auftritt. 
Durmont. Dericour. Madame Bonrneil, Verſac. 


Verſac. Guten Morgen, lieber Dericour! Ich ftöre 
Sie wohl; aber ich werde Sie nicht lange aufhalten. Ich 
Eomme blos, Ihnen im Worbeigehen einen guten Morgen zu 
fagen und gehe fchon wieder. In hundert Jahren hab’ ih Sie 
nicht gefehen. 

Dericone. Ich bin fehr befchäftigt. 

Verſac. Das ift mir bekannt. Ihr Beiſpiel beſchaͤmt 
mich. Aelter ald Sie, habe ich gleichwohl noch Feine Verſor⸗ 
gung. Was foll man machen? Ich bin fehr träge auf die 
Welt gekommen, hatte ein hinlängliches Vermögen; aber da 
ich allegeit das Wergnügen liebte und nichts erwarb, mußte 
ich jeden Monat mein Kapital angreifen. Ich verkaufte mein 
letztes Landgut, weil ich mich unerfchöpflidy glaubte, und nun 
befinde ich mich mit vierzig Jahren ohne alle Einkünfte. Sch 
bin darum nicht niedergefchlagen, und vielleicht habe ich dem 
mein Glück zu verdanken. 

Dericour, Wie das? 

Verſac. Wenn man feinen Ehrgeig zu mögen vertiiit, 
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ift man ſicher, das Glück feftzuhalten. Als ich noh Summen 
befaß, fpielte ich leichtfinnig zum Tag hinein; gegenwärtig 
bleibt mir gerade noch fo viel, eine Martingale zu beftreiten. 
Sie ift fiher — und wie fiber — Seit zwei Monaten bat 
fie mir nicht ein einzigesmal gefehlt. 

Durmont. Vielleicht wird fie e8 nun unverzüglich. 

Verſac. Das ift nicht möglih! Ich habe fie geprüft. 
Alles ift bei ihr vorgefehen, die Serien, die Intermittenzen 
bis auf die Pliées. Sa, wenn ich mit Leidenfchaft fpielte, mit 
Gierigkeit; aber ich bin Falt und uneigennüßig und fpiele nad) 
firengen Regeln. Ich gewinne Morgens zwölf Franken und 
Abende zwölf, macht zufammen vier und zwanzig, damit 
begnüge ich mich und verlaffe den Spieltifh. Ich fehe den 
übrigen zu, gehe im Saale auf und ab, fpreche mit den Spies 
lern, tröfte und ermahne die, welche verlieren, gratulire den 
Gewinnern, trinke ein Glas Punfch oder Limonade, made 
bei fhönem Wetter einen Gang in ben Garten, gebe in's 
Schaufpiel, effe jeden Mittag bei einem Sreunde oder einem 
Meftaurateur , fehlafe jeden Abend über irgend einen Roman 
ein, bin frei und unabhängig, habe Eeine Schulden, Beine 
Sorgen, Feinen Herzensdrucd und fühle micy mit einem Worte 
ſehr gluͤcklich. Sie find es auch, lieber Dericour, nur auf 
eine andere Weife. Das verfteht fih. Sie lieben die Arbeit. 
Und Sie befinden fi) wohl; das war's eigentlih, was ich 
wiffen wollte. Erhalten Sie mir Ihre Sreundfchaft. Wir 
müffen an einem diefer Tage zufammen effen. Ich überlafle 
Sie Ihren Gefchäften und gehe an die meinigen. Madame 
und mein Herr, ich habe die Ehre ‚, mi Ihnen zu empfeh⸗ 
len. (Ab.) 
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Schfler Auftritt. 
Vorige ohne Verſac. 

Dericonr. Alfo ift er glücklih ? Defto beffer für ihn! 

Mad. Bourneil. Sa, verlaffen Sie fi nur auf das 
Gluͤck im Spiele! 

Dericour. Sie fagten alfo, Madame, die Rede fei — 

Mad. Bourueil. Von meinem Sohne Eugen. Sein 
Dberft, der eben zum General ernannt ift, ift geftern Abend 
hier angefommen. 

Dericour. Sch Eenne ihn. 

Mad. Bourneil. Und ich feinen Sekretär. Er bat mir 
fo eben einen Brief von meinem Sohne gebracht. Der General 
darf nur einen Tag bier bleiben, barum haben wir Eeine Zeit 
zu verlieren. Mein Sohn, welcher Lieutenant ift, möchte 
gern Adjutant bei ihm werden. Der Oberft weiß es wohl; 
aber ba find fo viele andere. Mein Sohn hat mir feine An= 
fprüche vorgelegt und feine Papiere gefchieft. Hier find fie! 
Sein Patent als Lieutenant und feine Ernennung zum Mit- 
glied der Ehrenlegion. 

Dericour. Ich verftehe Sie. Vertrauen Sie mir feiner 
Brief und die Papiere an. 


Siebenter Auftritt. 
Vorige. Julie. 

Julie (kommt durch den Hintergrund). Mutter, es iſt ein 
Herr da, der Sie zu ſprechen verlangt. 

Mad. Bourneil. Ich komme ſchon. Sieh, liebes Kind, 
unfere Nachbarn find bereit, fich für deinen Bruder zu ver⸗ 
wenden. 

Julie. Davon war ich wohl übergeuat. 
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Durmont. Ich für meine Perſen habe mich aus ber 
Belt zurückgezogen und Eenne Niemand mehr. Aber mein 
Neffe. 

Jaulie. Meine Mutter bat es mir fhon gefagt; Herr 
Dericour, ohne gerade den Herren am Ruder den Hof zu 
maden, hat gleihwohl Zutritt bei ihnen und wird von ihnen 
geſchaͤtzt. Seine Eigenfchaften, die Dienfte, die er zu leiften 
Gelegenheit gehabt hat, und der Ruf feines Oheims haben 
ihm Freunde erworben. Man mag ihn gerne verbinden, weil 
er fehr verbindlich ifl. 

Dericour. Wie glücklich [häge ich mih, Mademoifelle, 
Ihrer Familie nüglicd werden zu können. Ich fehe genau, 
was bier zu thun ift. Eime Bittfchrift, ein Beſuch bei dem 
General, eine andere bei einem feiner Verwandten, ein brit- 
ter — Ich werde all’ das beforgen und heute noch überall hin- 
gehen. Herr von Saint Joes foll nicht einmal gewahr wer: 
den, daß ich an etwas anders gedacht habe, als an feine Ge⸗ 
fchäfte. 

Duremont. Brav, lieber Neffe! Ein lebbafter Kopf, ein 
gutes Herz und ein thätiger Geift find bei und Zamilienzüge. 
Geſtehen Sie, Madame Bourneil, daß mit biefem jungen 
Manne eine Frau glücklich fein wird. 

Julie. Gerade das Nämliche fagte mir geftern meine 
Mutter. 

Mad. Bourmeil (unterbricht fie). Ich, ich bitte, Made⸗ 
moiſelle, mich nicht nach Ihrer Fantaſie reden zu laffen. Ich 
babe viel Breundfchaft und viele Erfenntlichkeit gegen Herrn 
Dericour, aber man muß auf die Zukunft denfen. — Wenn 
man beirathen will und Bein Vermögen befißt, muß man eine 
Derforgung machen. 
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Durmont. Er wird eine erhalten. In Kurzem wird er 
von dem Handeldhaufe, in dem er arbeitet, zum Aſſocio aufs 
genommen werden. 

Mad. Bourneil. Nun wohl; wenn diefes gefchieht, fo 
wird alddann vielleicht — — Aber wir haben uns nun Alles 
gefagt, was wir uns zu fagen hatten. Der Müßiggang ift 
die Mutter aller Laſter. Das ift ein altes und wahres Sprüche 
wort. Arbeit fügt und vor böfen Verfuchungen. Gehe darum 
Leder an fein Sefchäfte; ich in mein Komtoir, Herr Dur: 
mont in feinen Garten, meine Tochter an die Beforgung ih⸗ 
res Haushalts und Herr Dericour an das, was er für 
meinen Sohn thun will. Wenn diefer ernannt fein wird, fo 
werden wir dann fehen, was wir weiter zu thun haben. Ihre 
Dienerin, meine Herren! — Komm, meine Tochter ! 

Julie. Ohne Empfehlung, meine Herren! (Gehen ab.) 


Adter Auftritt. 
Durmout. Dericour. 

Durmont. Wohlen, lieber Freund, jetzt arbeiteſt bu 
fuͤr dich. 

Dericour. Welch gluͤcklicher Zufall! Indeſſen wuͤrde 
jeder Andere vor der Arbeit, die vor mir liegt, erſchrecken. 
Drei bis vier Beſuche vielleicht in vier verſchiedenen Diſtrikten, 
Rechnungen, Anweiſungen und der Kaſſenabſchluß, den Herr 
van Saint Joes von mir verlangt. Zum Gluͤck iſt alles in 
Ordnung. Es kommt nur darauf an, einen gewandten und 
ſchnellen Abſchreiber zu finden. 

Durmont. Der iſt ſchon gefunden. Ich werde dir ab⸗ 
fchreiben. 

Dericour, Sie, lieber Oheim? 
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Durmont. Ich habe Eeine andere Belchäftigung mehr 
als meinen Sreunden zu dienen, und ich hüte mich wohl, eine 
Gelegenheit dazu vorbeigehen zu laſſen. Wo haft du deine 
Papiere? 

Dericour. Hier find fie! 

Durmont. Gib her! Ich fchließe mich in mein Schlafe 
Eabinet ein. Sorge du unterdeffen für den jungen Bourneil! 
(Geht.) 

Dericour. Lieber Oheim, wie verpflichten Sie mich! 
— Flamand! — Die Vorſtellung darf höchſtens zehn Zeilen 
lang ſein. Je kürzer dergleichen ſind, je eher werden ſie gele⸗ 
fen. — Flamand! — 


Aeunter Auftritt. 
Dericour. Flamand. 

Flamand. Hier bin ich ſchon! 

Dericour (geht auf den Tiſch zu). Geſchwind, ſetz' den Tiſch 
zurecht und gib mir einen Stuhl! Ruͤhre meine Papiere nicht 
an! In einer Viertelſtunde ſchaff' einen Miethswagen! Vor 
allen Dingen aber gib im Vorzimmer Acht! Ich bin für Nie: 
mand zu Haufe! 

Flamand (geht ab). 


Behnter Auftritt. 
Dericour. Florville. 
Florville (im Hereintreten). Einen Augenblick nur, einen 
einzigen Augenblick! Der Befehl da kann nicht mich angehen. 
Dericour. Mein Sort! Florville! 
Florville. Dericour weiß wohl, daß ich nicht fomme, 
lön von der Arbeit abzuhalten. Wir befchäftigten Leute, Een: 
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nen den Werth der Zeit zu gut. Guter, Lieber, was machfk 
du da? 

Dericour (ſchreibt immer zu). Eine Vorftellung für den 
jungen Bourneil. 

Slorville. Zu weldem Zweck? 

Dericour (immer ſchreibend). Um ihn zum Adjutanten eines 
Generals ernennen zu laffen. 

Florville. So! So! Aber hat er Anſpruͤche darauf? 
ft er berechtigt? 

Dericour. Er ift verwundet, auf dem Schlachtfeld zum 
Dffizier befördert, ift Mitglied der Ehrenlegion. 

Florville. Das ift fehr ſchön. Aber, wie eifrig du didy 
des jungen Menfchen annimmft! Haha! Er hat eine fchöne 
Schweſter. 

Dericour. Ich bitte dich, ſtöre mich nicht. 

Florville. Das iſt billig. Arbeite, arbeite immer zu! 
Nur ſag' mir, könnte ich dich nicht in deinen Bemühungen 
unterſtuͤtzen? Ich habe ſo viele Freunde, bin ſo bekannt! Wenn 
man Schriftſteller und ſo gluͤcklich geweſen iſt, einigen Erfolg 
zu haben, iſt man uͤberall ſo gern geſehen, ſo wohl aufgenommen. 
Nimm noch dazu, daß ich mich angenehm zu machen weiß, wenn 
es darauf ankommt, ein Feſt anzugeben, ein Sprichwort ein⸗ 
zurichten, ein Impromptu zu erfinden, daß ed mir nicht an 
Muth und Charakter fehlt, eine Meinung durchzufechten. AU’ 
das imponirt. — Aber, mein Gott, wie mag ich dich flören! 

Dericour (ſteht auf). Das ift wahr! Verzeih', lieber Flor⸗ 
ville; aber ih weiß — 

Florville. Ein Wort nur no, und ich gehe. Niemand 
haßt mehr, ald ich, die Schwäßer, die einen angehen, einen 
beluftigen und nach Neuigkeiten fragen, nur um dab er» 
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gnügen zu haben, alles zu fagen, was fie wiffen. Wenn ich an 
den Haufen von Müßiggängern denfe, der ſich jeden Abend 
in die Kaffeehäufer und in die Theater flürzt, an die große 
Zahl von Leuten, die fo befchäftigt find, die zu unterhalten, 
die nichtd zu thun haben — Ä 

Dericour. Zur Sache! 

Florville. Ich bin ſchon dabei. Du fühlft wohl, wie 
viel Recht ih habe, auf dich, ald meinen vertrauten Freund, 
zu rechnen, da du dich mit fo viel Wärme eines jungen Men: 
fchen annimmft, den du Eaum Eennft. Ift es nicht ſchrecklich, 
mir zu denken, daß ein Mann von wahrem Verdienſt und 
ohne Eitelkeit in Noth gerathen Fönne. Gleichwohl ift dies 
meine Lage. 

Dericour. Du haft einen guten Theil von ber freimä- 
thigften, unzerftörbarften Eigenliebe. 

Florville. O nein! Ich laſſe mir nur Gerechtigkeit wi- 
verfahren. Ich hatte dir doch vertraut, daß ich Wahrfchein: 
lichkeit, ja felbft Gewißheit habe, einen wichtigen, fehr ein- 
träglichen Poften zu erhalten. Sicher wird es mir auch noch 
einmal gelingen. Aber man thut wohl, an mehreren Thüren 
zu Elopfen. Ich bin Vorfteher einer literarifchen Geſellſchaft, 
Mitglied von dem Lefeausfchuffe eines Theaters, in dem id) 
forgfam darüber wache, daß blos moralifche Stücke aufge 
nommen werden. Uber die Ehre bringt nichts ein. Ich bin 
auf den Einfall gekommen, einen Eurzen Artikel in bie Zeitun« 
gen einruͤcken zu laffen. Hier nimm und lied! (Gibt ihm ein In- 
telligengblatt.) 

Dericour (ter). »Ein junger Mann von vierundzwan⸗ 
sig Jahren, angenehmer Geftalt und anftänbiger Herkunft, 
der bie Literatur liebt, Muſik verfteht, Romanzen Eompo- 

2? — 
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Ze. v. Sénange. Nicht, daß ich nicht überzeugt wäre 
— Aber, wer Eann die Herzen ergründen? Ia, die Maͤn⸗ 
ner! Der dicke Forlis ift vollig zu Grunde gerichtet. Es bleibt 
ihm Eein Mittel, aus feinen Rechnungen zu Eommen, ale ein 
förmlicher Konkurs. Der lange, hagere Saint Firmin fängt 
an, ſich zu mäften. Man fagt, er ift dumm und betriegerifch, 
gleichwohl macht er Gluͤck! Wie viel Rechtfchaffenheit findet 
man doch! Sie Eennen bie beiden Dorville’d — Man nennt 
fie als Mufter von Einigkeit unter Brüdern. Nun ift der Vet⸗ 
ter geftorben. Ich war fo unvorfichtig, in ihrer Gegenwart 
von Erbſchaft und Theilung zu reden; darauf haben fie fi 
entzweit. Das thut mir wirklich Leid; ich glaubte nicht, daß 
fie die Sache fo ernfthaft nehmen würden. 

Florville. Haben Sie nun bald ausgeläftert? 

Fe. v. Senange. Ich und läftern! Ich bin die befte 
Frau von der Welt. Iſt ed meine Schuld, daß ich die Schief- 
heiten und LächerlichEeiten meiner Freunde bemerke? Sch habe 
Eeinen Gatten mehr und bin ohne Kinder. Wie foll ih mir 
die Zeit vertreiben? Gerade, ald wenn ich fagen wollte, Sie 
wären ein unnüßer Menfch, ein wahrer Müßiggänger, weil 
Sie, obgleich immer fehr befchäftigt, ſich mit nichts abgeben, 
als mit den allerunbedeutendften Kleinigkeiten. Verzeihen Sie, 
daß mir die Eleine Naivität da entwifcht; fie rührt blos von 
dem Antheile ber, den ich an Ihnen nehme. 

Dericour (für fih). Das find’ ich gut! Sie machen ſich 
den Spaß, fi) Wahrheiten zu fagen, und ich komme wäh- 
rend dem nicht aus der Stelle. 

Fr. v. Senange. Aber wieder auf unfern Gegenftand 
zu fommen, Dericour! &ie fagen alfo, daß Sie meine Kou⸗ 
fine anbeten. Rechnen Sie dabei auf mid, Die Hctraky will 
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Flamand. Ja — aber fie ift eine Verwandte der Frau 
von Bourneil — Und dann, fo fragt fie nah Herrn Dur: 
mont — (95.) 

Florville. Frau von Senange? — Die Frau lieb’ ic. 
Sie fpricht von aller Welt übel — Sie ftellt ſich einfältig, 
aur um das Vergnügen zu haben, einem alle AbfcheulichEeis 
ten in's Geſicht zu fagen. 


Bwölfter Auftritt. 
Dericour. Florville. Fran von Sénange. 

Fr. v. Senange (tritt lachend ein). Nein, das iſt zu ſpaß⸗ 
Haft! Sie, Florville, muß ich hier finden? Defto beffer! 
Eigentlih, mein lieber Dericour, Eam ich, um ihren Oheim 
zu ſprechen. Wenn Sie müßten, wie ich mich geftern auf dem 
Lande amüfirt habe! Ein zum Velten gebaltener Provinzia- 
tft, ein verftellter Angriff von Spigbuben, ein Phantom, 
ein Gefpenft. — Ich felbft habe mich gefürchtet, ob ich gleich 
alles angegeben hatte. — Aber für heute muß ich zittern. Ich 
fürchte nur zu fehr, daß ich Langeweile haben werde, ich weiß 
gar nicht, was ich vornehmen könnte! — Ich fühle ſchon meine 
Vapeurs im Anzuge! Do, es wird ſich ſchon noch etwas 
auffinden laffen. — Apropos, Dericour, es ift mir nicht un⸗ 
willflommen, mich mit Ihnen erklären zu Eonnen. 

Dericour. Mit mir? 

Fr. v. Senange. Ihre häufigen Beſuche bei meinen 
Koufinen, Madame Bourneil und ihrer Tochter, find nicht 
unbemerkt geblieben. So was gibt zu reden, und ich verab- 
fcheue die Klatfchereien. 

Florville. Nun Eann idy mich nicht mehr darüber wun⸗ 
dern, boß bu dich fo eifrig bemühft, dem Bruder Dienfte zu 
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Ze. v. Sénange. Nicht, daß ich nicht überzeugt wäre 
— Uber, wer Eann die Herzen ergründen?! Ja, die Mänz 
ner! Der dicke Forlis ift völlig zu Grunde gerichtet. Es bleibt 
ihm Eein Mittel, aus feinen Rechnungen zu Eommen, als ein 
förmlicher Konkurs. Der lange, hagere Saint Firmin fängt 
an, ſich zu mäften. Man fagt, er ift dumm und betriegerifch, 
gleichwohl macht er Glück! Wie viel Rechtſchaffenheit findet 
man doch! Sie kennen die beiden Dorville's — Man nennt 
ſie als Muſter von Einigkeit unter Brüdern. Nun iſt der Vet⸗ 
ter geſtorben. Ich war ſo unvorſichtig, in ihrer Gegenwart 
von Erbſchaft und Theilung zu reden; darauf haben ſie ſich 
entzweit. Das thut mir wirklich Leid; ich glaubte nicht, daß 
fie die Sache fo ernſthaft nehmen würden. 

Florville. Haben Sie nun bald ausgeläftert? 

Fr. v. Senange. Ich und läftern! Ich bin die befte 
Srau von ber Welt. Iſt es meine Schuld, daß ich die Schief- 
heiten und RächerlichEeiten meiner Freunde bemerke? Ich habe 
Eeinen Gatten mehr und bin ohne Kinder. Wie foll ich mir 
die Zeit vertreiben? Gerade, ald wenn ich fagen wollte, Sie 
wären ein unnüger Menfch, ein wahrer Müßiggänger, weil 
Sie, obgleich immer fehr befchäftige, ſich mit nichts abgeben, 
als mit den allerunbedeutendften Kleinigkeiten. Verzeihen Sie, 
daß mir die Eleine Naivität da entwifcht; fie rührt blos von 
dem Untheile her, den ich an Ihnen nehme. 

Dericour (für fih). Das find’ ih gut! Sie machen fi) 
den Spaß, ſich Wahrheiten zu fagen, und ich Fomme wäh- 
rend dem nicht aus der Stelle. 

Fr. v. Senange. Aber wieder auf unfern ©egenftand 
zu fommen, Dericour! &ie fagen alfo, daß Sie meine Kous 
fine anbeten. Rechnen Sie dabei auf mid, Die Heat W& 
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üb muss are Zu a mm mh erden? Daik, de 
ik mir zus zu‘ Ze m Se merbrugn, Meruilie’ 
Zu, a, ame, sus Jeans ut. Ee Erle, au nu 
a wie u Ber Beriem führen, sum Ser te alpine. Ypren 
Diem, Bei. wert) 5 au iermad reiben. Eie baben 
emes Biumerier, Aterınlie, sum em mer ich ei Ries 
ap „ ums "Sms niet Fed, Baet werden für much mmmer- 
2 


Bessilie. Zi ci mus Zei uuhtezen”. Dad jrub 
Meise Bünt 

Ze. u. Bruns. Basen Eier mir, ei ir viele Sauter, 
Die ſch ihrer Sei. Uber Sie babe cube: us Es wichet 
Zr wulien rs Zcbeutuhler sms; mut Dann, je Go— 
mus Cie pr Sei aulterer Gelagenhsit anal für ds hun. 

Zisrsüle. x, zu, gemit! ich ai eisd babe, 
med ul Scaudse, = brumme u becmaıp Inheurieh fur Ihsere. 

Ze. u. Eemauge. A Kub mir die Guseurs vergus- 
gen. x weiä ih, wie ich meines Tas hinbringes Tamm. 
Yen Te wo, Scher Dericee!. (Ger mic Hure eb.) 

Dreizehnter Auftritt 
Her Teirsee. Ta Bere Flamme. 

Destcowe. Dem Samuel vei Dack 

Flame Inn cu). Der Micchämegen hül an ber 
Upkre 

Dericour. Und meine Zerücdun, habe up Eau ange- 
fangen. Der Wagen mag warten. Ich mei nur einen Angen⸗ 

\ SS zu wchus Oheim achen un ſchen, wir weit er mit fei- 
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ner Arbeit ik. Er und ich ind für Erinen Menſchen zu Haufe. 
Hörft du? Usb daß du mir Feinen bummen Streich machl, 
fonft jag' ich di) aus dem Hauſe! (Geh ai) 

Slamand (Brian). Mein Gott, lieber Het, fein Sie 
nur nicht bange! Wenn ip ja einmal erwad Daumes gemadpt 
habe, fo habe id) es doch gewiß wichr mir Fleis gethen. 

Vierzehuter Auftritt 
FJlamaud. Leffile. 

Leffile. Suten Tag, mein lieber Zlamıand! 

Flamand. Sich da, Herr Leillle! Wo Ermmen Sie 
-denn her? Es find bald zwei Momete, daß man Sie nicht 
gefehen hat. | 

Leffile. Du weißt alſo nicht, guter Freund, dañ ich 
fehr krank gewefen bin? 

Flamand. Das follte man nicht deufen, Sie find gar 
nicht magerer geworben. Ich babe immer bei mir gedadpt: 
wie mag es body Fommen, daß und Herr Leifile gar feinen 
gewohnten Beſuch nicht mehr macht, wenigfiend Einmal die 
Woche. 

Leffile. Iſt denn bein Herr gar nit um mein Befinden 
beforgt gewefen ? 

Flamand. Verzeihen Sie! Er hat fi von Zeit zu Zeit 
bei mir darnach erkundigt. 

Leffile. Ich bitte dich, mid) bei ihm anzumelden. 

Zlamand. Er wird es recht fehr bedauern; er ift nicht 
zu Haufe. 

Leffile. Wohl; fo werde id) unterdeflen zu feinem Oheim 
geben. 

Flamand. Der iſt ausgegangen. 

ZXT. 45 
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Leffile. Herr Durmont ift auch ausgegangen? So 
werd’ ich ein andermal wiederfommen. Unterdeffen gib Herrn 
Dericour diefe Karte — und — warte doch — biefe da an 
Herrn Durmont! (Er gibt ihm zwei Vifitenkarten.) 

Flamand. Ach werde es wohl beforgen. 

Leffile. Das ift mir doch ungelegen. Was foll ich von 
jegt biß zur Paradezeit machen? Du weißt doch, daß heute 
große Revue ift? Laß mich ein wenig hier ausruhen, ich bin 
noch fo ſchwach! 

Flamand. Mit dem größten Vergnügen. (Für fi.) Er 
wird nicht weggehen. 

Leffileé (fept fi). Weißt du wohl, daß es mit dem Louvre 
recht vorwärts Eommt? Sch bin eine Art Auffeher der öffent- 
lichen Bauten. Die Arbeiter haben mich gleich wieder erkannt. 


Sünfzehnter Auftritt. 
Vorige. Dericour. 

Dericour (fommt aus feines Oheims Zimmer). Ja, lieber 
Dheim, alle Summen ſchreiben Sie mit Ziffern. 

Leffile. Ah, da Eommt ja der liebe Dericour! 

Dericour (zu Flamand). Der auch noch! 

Flamand. Fragen Sie nur den Herrn felbft, ob ich nicht 
gefagt habe, Sie wären nicht zu Haufe. 

Dericonr. Willft du wohl ſchweigen! 

Leffild. Schelten Sie ihn nit. Es ift wahr, er hat 
ed mir gefagt und darüber bin ich gar nicht böſe. Nichts ift 
natürlicher, als daß man ſich verläugnen laßt, wenn man zu 
thun bat. Außerdem, wenn Sie gewußt hätten, daß ich kom⸗ 
men würde — Und dann, fo bin ich daran gewöhnt. Ich, der 

Zein anderes Geſchaͤft hätte, ald Leute zu befuchen, wenn 
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ich mich wohl befinde, laufe in einem weg Trepp’ auf, Trepp’ 
ab, rede bald mit dem Portier, bald mit der Kammerjung« 
fer, und bin fo gluͤcklich, jeden Zag, ehe ich zu Mittag effe, 
Nachrichten fchier von allen meinen Freunden zu haben. 
Dericour (zu Slamanı). Geh’ hinaus! 
Flamand (gebt ab). 


Sehzehnter Auftritt. 
Leffild. Dericour. 

Leffile. Laſſen Sie fih umarmen, liebfter Dericonr! 
Es ift fo lange her, daß wir uns nicht gefehen haben. Gott⸗ 
ob, nun bin ich bergeftellt ! 

Dericour. Wovon denn? 

Leffile. Von meiner Krankheit. Ich bin glücklich durch 
gekommen. Heut’ ift mein erfter Ausgang. Das Wetter ift 
ein wenig Ealt, fagte ich diefen Morgen zu mir felbft, aber 
troden, und fo will e8 mein Arzt haben. Ich will zu Fuße 
geben, fo ganz fchlendernd, längs dem Waffer, und fieh da, 
fo bin ich hieher gekommen! 

Dericonr. Wollen Sie wohl erlauben, daß ich fchreibe? 

Leffile. Schreiben Sie, fchreiben Sie immer zu! Wenn 
Sie fertig gefchrieben haben, werd’ ich mit Ihnen reden. 

Dericour. Wenn ich fertig gefchrieben habe, muß ich 
ausgehen. 

Leffild. So, ausgehen müffen Sie! Wie ih Ihnen 
gefagt habe, die Luft ift ein wenig frifch. Nehmen Sie fi 
für den Schnupfen in Acht! Meine Krankheit hat mich ge- 
lehrt, welch eine Eöftliche Sache die Gefundheit ift. Eine ſchreck⸗ 
liche Gelbfucht Hab’ ich gehabt; fie rührte von einer Aergerniß 
ber, die mir mein Eidam verurfachte, Alles hab ae- 

4, * 
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fehen, fogar im Traume. Endlich ſchickte ich nach meinem 
Arzte, der verordnete mir Gott weiß, welchen Trank, und 
Gott weiß, was, ber hat mir fehr wohl gethan, ich ward 
ganz luſtig darauf. 

Dericour (hat ſich geſetzt und fehreibt). Und wurden Eurirt. 

Zeffile (Holt feinen Lehuſtuhl und ſetzt ſich näher an Dericour). 
Nicht doch, nicht doch, fo weit find wir noch nicht! Laffen 
Sie uns die Sache langfamer erzählen. — Am zweiten Tage 
erfolgte eine Krife — und am dritten — Ya, wie fagte ich 
doch, am zweiten Tage, recht, es war ein Dienflag — O, 
die Sache wird noch fehr verwickelt! Ich habe ſechs Wochen 
lang das Bette gehütet, man hat mir Blutegel geſetzt, Bla⸗ 
fenpflafter auf die Schienbeine gelegt, zweimal zur Ader ge- 
laſſen, dreimal zum Brechen eingegeben — 

Dericour (für fih). O weh, o weh! nicht ein Glas Trauk 
wird er mir fchenken. 

Leffile. Endlich verfchreibt mir vor acht Tagen mein 
Arzt ein Recept. Der Apotheker vergreift ſich und fickt mir 
gerade das Entgegengefeßte. 

Dericour. Ach, mein Gott! — mein Bott! 

Leffile. Erfchreden Sie niht! Es war ein -gläcklicher 
Mißgriff. Dadurch bin ich gerettet. Mein Arzt war ganz ftolz 
darauf — 

Dericour. Das hatt’ er Urſache. — (Dan hört ein Wald⸗ 
horn.) Was ift das? 

Leffile. Ein Waldhorn. Zrgend ein Nachbar vertreibt 
fich die Zeit damit. Das verſetzt mich in die Wälder. Was 
Sie nicht glauben follten, ift, daß meine Krankheit nicht ohne 
einige Annehmlichkeit für mich war. Sie hat mich befchäftigt. — 

(Dan hört wiever das Waldhorn.) 
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Dericour. Schon wieder? — Das ift Niemand aus 
der Nachbarſchaft. — Flamand! 
(Man hört immer fort blafen.) 
Leffile. Der Mann muß eine gute Bruft haben. 
Dericour. Flamand! — Flamand! 


Siebzehnter Anftritt. 
Vorige. Flamand. 

Flamand (ein Waldhorn in ver Hand). Mein Herr! 

Dericour. Wie, Unglücklicher, du biſt's, der ben Lärm 
macht ? 

Flamand. Ja, mein Herr! Ich nehme eben meine 
Stunde. 

Dericour. Wenn du ſie doch ein wenig mehr entfernt 
nehmen könnteſt! 

Flamand. Werden Sie nur nicht böſe! Ich will auf 
meine Stube gehen. (Ab.) 


Achtzehnter Auftritt. 
Zeffile. Dericour. 

Dericour. Der naͤrriſche Kerl! 

Leffile. Er mag ſich gern unterrichten. Iſt das nicht 
beffer, als im Vorfaale fchlafen oder Karten fpielen? Wie ich 
Ihnen oft gefagt habe, ich liebe eine gewiffe Methode, ohne 
Leidenfhaft. Was ich geftern gethan habe, thue ich heute 
und werde es morgen thun. Ich verfehle Eeine Feierlichkeit, 
eine Revuͤe. 

Dericour. So muͤſſen Ihnen die Prozeffionen fehr 
Leid thun? 

Leffilé. Recht fehr Leid! 
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Vexrzieiater Auftritt. 
„ u Wubtuse Deglantier. Benjamin, 


Tiuptetärt we med, Zr’ IR Riemand im Vorzim⸗ 
wen WU nike are he 
Nesivuun u, m E Niumumt ie Terzimemer ? 
ie rin Sir Azer u Siem Bedienten auf 
ei, Pers vi, Tee daten Susi Hr Delugem 
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n Yeei Yagaide Dericoer, Ihres Vaters Geſchwiſter⸗ Kin⸗ 
at pet jmeiten Frau hatte. 
wien. D ja, id erinnere mich wohl ber Deglan- 
RR = a 54.) Daß fie doch fämmtlich der Teufel holte! 
Ne (für Ka). Ob man wohl einen Augenblick allein 


+ Wollen Sie wohl erlauben, daß ich Ihnen 
Frau vorftelle — 

Deglantier,. Mein lieber Vetter, ich gebe mir 
Wir kommen von Verfailles, wo wir jegt woh⸗ 
ann ift einer von den Garten: nfpektoren. 
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Das läßt fich leicht begreifen. Sein Vater ward Mundſchenk. 
Herr Deglantier hatte mir wohl gefagt, daß er einen Ver« 
wandten Namens Dericour habe, der ein Kaufmann fei. 
Aber wie den ausfinden ? — Endlich leſe ich diefen Morgen 
im SIntelligenzblatt, und fiehe da, ich finde Ihren Namen 
und Ihre Wohnung! 

Dericour (für fi). Haha! — Alfo Slorvillen danke ich 
meine Verwandten! 

Deglantier. Erft war id Willens, zu Ihnen zu ſchi⸗ 
Ken; nun find wir felbft gefommen, und hier bringe ich Ihnen 
meinen Sohn Benjamin. Er ift ſechs Jahr alt, niedlich und 
wohl erzogen und thut alles, was man will. 

Mad. Deglantier. Halte dich gerade, Benjamin, und 
umarme deinen Vetter ! 

Benjamin. Ich will nicht, ich! 

Mad. Deglantier. Warte, warte, Eleiner Schäfer, ich 
will dich lehren, deinen Willen haben! Mache, mache, Eleiner 
Mann! Du wilft deinen Wetter umarmen, nicht wahr ? 

Benjamin. Nein! 

Mad. Deglantier. Das ift einzig! Er ift fonft fo ge⸗ 
horfam. 

Deglantier. Allerliebſt iſt er! Er hat Verftand, Gedaͤcht⸗ 
niß, Urtheilskraft. (Zu Benjamin.) Nun, hör’ auf zu weinen 
und fag’ eine Sabel her! 

Benjamin (recitirt). Eine Heufchrecfe, die ben ganzen 
Sommer gefungen hatte — hielt einen Käs in ihrem Schna⸗ 
bel — 

Mad. Deglantier. Willſt du wohl fhweigen! — Güti- 
ger Himmel! Er wirft alles unter einander — 

Dericour. Ich bitte, liebe Koufine, zwingen Sie ihn 
nicht! 
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Deglantier. Ich muß Ihnen fagen, lieber Vetter, daß 
wir alle Srübjahre eine Eleine Neife nach Paris machen. Ich 
führe zu Verfailles ein fehr angenehmes Leben. Meine Stelle 
ift fehr nach meinem Geſchmack. Es ift Feine Arbeit dabei; 
aber ich weiß mich zu befchäftigen. Man fchlendert im Gar: 
ten, geht auf's Kaffeehaus, fpielt eine Partie Billard. Mein 
Gehalt ift mäßig; wir haben etwas in den Affignaten verlo= 
ren, aber es bleibt ung immer noch genug, um in Ruhe zu 
leben. 

Leffileé (gibt vem Heinen Benjamin Bonbons). 

Mad. Deglautier. Dabei habe ich noch eine ganz ar⸗ 
tige Ausfteuer und einige Erbfchaften gemacht. Zum Beifpiel, 
das fhwarze Band hier an meinem Hute. Es bedeutet die 
legte Halbtrauer um einen Oheim von meiner Seite. Zehn- 
taufend Franken, ohne dad Weißzeug und Silbergeräthe find 
uns durch diefen Tod wie aus den Wolfen zugefallen. 

Leffile (ſeufzt). Ach Gott! 

Mad. Deglantier. Was ift das? Wird Ihnen übel, 
mein Herr? | 

Leffile. O nein! Ich denke nur an den Schmerz, ben 
Ihnen der Tod Ihres Oheims verurfacht haben muß. Ich 
babe das aud) erfahren. 

Mad. Deglantier. Neden Sie mir nicht davon! Ich 
bab’ ihn beweint. Mein Gott, wie hab’ ich ihn beweint! 
Wenn Sie wüßten, wie betrübt diefer arme, Eleine Benja- 
min gewefen ift! Um ihn dafür zu belohnen, bat ihn fein 
Dater mit zur Reiche genommen. 

Deglantier. Wie, mas fagft du da? 

Mad. Deglantier. Nicht doch; um ihn zu unterrichten. 
7 2WBaprpaftig, ich glaube, ich Habe da etwas Dummes ge⸗ 
age! Zu 


2583 

Leffile (if während ver Zeit eingefchlafen). 

Benjamin (nimmt ihm einige Bonbons auster Dofe, die er offen 
gelaſſen hat). 

Deglantier. Aber fagen Sie mir doch, lieber Vetter. 
ich will nicht hoffen, daß Sie es find, der Vorlefer zu wer- 
den wünfcht ? 

Mad. Deglautier. Du Haft, wie ich fehe, den Artikel 
ganz mißverftanden. Es ift einer von feinen Sreunden. Wenn 
Sie wüßten, wie ih mich freue, Sie gefunden zu haben! 
Sie find mit der vornehmen Gefellfchaft bekannt, Sie könn⸗ 
ten meinem Manne fehr nüglidy werden. Er bat Verſtand, 
viel Verftand, aber es fehlt ihm an Ehrgeiz. Sie follten ihm 
eine Eleine Vorftellung um eine Gehaltszulage machen. 

Deglantier. Liebe Frau, bu fängft ja an, unfern Vet: 


ter zu plagen. Ich laffe es gelten, wenn er nach Verſailles 


kommen wird, eine Suppe mit und zu effen. 
Mad. Deglantier. Ja, ja, das wär’ eine Partie! Laſ⸗ 
fen Sie ung gleich einen Tag dazu feftfegen, lieber Vetter! 


Dericour, Ich muß taufendmal um Vergebung bitten. 


Sch bin fehr befchäftigt. 

Deglantier. Wem fagen Sie das? Na, wahrhaftig 
— befchäftigte Leute haben allezeit — irgend eine Befchäftis 
gung. Aber man muß auch zuweilen einmal ausruhen. Den 


erften Tag alfo, an dem die Waſſer fpringen werben — find - 


Sie das zufrieden? Ich gehe nicht weg, bis Sie mir ed ver⸗ 
fprechen. 

Dericour. Wenn Sie erlauben wollen, werde ich Ihnen 
fchreiben. 

Deglantier, Pfuidoh! Wir follten Ihnen die Mühe 
machen! An mir iſt's, Ihnen unfere Adrefle zu (dien. DIE« 


} 
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am Park, zwei Schrittevom Theater, ein großer Thorweg. Man 
Eennt mich überall — Nun fomm, liebe Frau, wir dürfen die 
Zeit unfers Herrn Wetters nicht mißbrauchen. 

: Mad. Deglantier. Um fo mehr, als wir noch drei Be- 
fuche zu machen haben. Man erwartet ung dort eben fo wenig, 
ald man und hier erwartet hat, und wir dürfen unfere Leute 
nicht verfehlen. Komm, Benjamin, mache dem Herrn Vet: 
ter deine Verbeugung, und nimm dich in Acht, das nächfte- 
mal, wenn du ihn wieder befuchen wirft, etwas artiger zu 
fein. 

Deglantier. Ya, ja, wiederfommen wollen wir. Das 
nächftemal werd’ ich Ihnen den jüngften mitbringen. Der ift 
noch liebenswürdiger. 

Mad. Deglantier. Ich bitte, bemühen Sie ſich nicht. 
Wahrhaftig, ich bleibe hier, wenn Sie und noch weiter ber 
gleiten. 

Dericonr. So empfehle ich mich Ihnen. 

Deglantier, Höcft erfreut, Ihre Bekanntſchaft ge⸗ 
macht zu haben. (96 mit feiner Frau und Benjamin.) 


Bwanzigfler Auftritt. 
Dericour. Leffile. 

Dericone. Iſt's doch, als hätten fie ſich das Wort ge: 
geben! — (Bemerkt Leffile, der während der vorigen Scene einge 
Schlafen war.) Wie, er fchläft? Der wird mich wenigftens nicht 
ftören — Ehrfurcht für den Schlaf und an meine Arbeit! — 
(WIN fich fegen.) 

Leffile (erwachend). Sie find alfo weggegangen ! 

Dericone. Allerdings! 

Leffild. Ich war ein wenig eingefchlafen. Sehen Sie, 
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das iſt's, was mir von meiner Krankheit übrig geblieben ift! 
Eine immerwährende Neigung zum Schlafe. Das Geräufch 
eines Zwiftes, ein einfaches Gefpräch macht mich einfchlafen; 
aber fobald ich mit Jemand allein bin, erwache ich auf der 
Ötelle. 

Dericour. Das ift fehr angenehm! 

Leffile. Eine fonderbare Sache, die Einbildungskraft! 
Mitten im Schlafe Erieg’ ih Ideen. Mir träumte, ich wäre 
Dberhaupt einer arabifchen Horde. 

Dericour. Der Teufel! 

Leifile. Aber, was hör’ ih da! — Trommeln! — 
Mein Bott, die Nevie! — So laſſen Sie mich hier meine 
Zeit verlieren — Eben fo gut Eann ich nun vollends da blei⸗ 
ben — Aber nein — ich laufe. Hier kommt Ihr Oheim — 
So laffe ih Sie doch nicht allein. — Schönen guten Mor- 
gen! (Geht ab.) 





Einundzwanzigfier Auftritt. 
Dericour. Durmont. 

Durmont (mit Papieren in ver Hand). Hier, lieber Neffe, 
find alle deine Rechnungen in Ordnung! — Wie weit bift 
du mit deiner Vorftellung an den General? 

Dericour. Hab’ ich den Augenblick finden Finnen, nur 
zwei Phrafen zu fchreiben? Tauſend Zudringlide — Bon 
Paris kommen Sie und Verfailles. 

Durmont. Daß doch der Himmel alle die Müßiggänger 
verwirren möchte! — Sind es nicht Schafsköpfe, die ſich 
und Undern lange Weile machen, fo find es Taugenichtſe, 
bie, nur um ihre Zeit zu tödten, andere zu Schaden bringen, 
die die ihrige befler anzuwenden wiffen. Setz dich Hieher! 
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Dericsur. Wenn nur nicht noch Einer Eommt, mich zu 
ftören! 
Darmont (geht, vie Thüre abzufchliegen). Ich will den Nie- 
gel vorfchieben und hier bleiben, um dir zu helfen, wenn du 
mich brauchen Eannft, oder um, wenn ja durch teuflifche Liſt 
noch ein lleberläftiger biß hieher dringen follte, diefem Ge— 
ſellſchaft zu leiften. Aber das ift unmöglih — Niemand kann 
Eommen ! 
Dericour (hat während diefer Rebe fich zur Arbeit gefeht). 





Bweiundzwanzigfier Auftritt. 
Vorige. Duchemin, 

Duchemin (kommt Ieife durch die Fleine Thür in Bibliothefform). 
Bin ich Hier nicht zu viel? 

Durmont. Zum Teufel, an die Eleine Thüre habe ich 
nicht gedacht ! i 

Duchemin. Ich Eomme durch das Thor der Sreundfchaft. 

Dericour. Schließen Sie nur immer eine Thüre zu, fo 
kommen fie durch die andere. 

Duchemin. Ich wollte Sie doch auch fehen, ehe ich zu 
meinem Abonnementd-Diner gehe. — Dielivree, die ich erft 
nicht Eannte, ich hatte es wohl errathen — der Herr ift aus 
Litthauen. 

Durmont (ver ihn abhalten will, mit Dericour zu reden). Lieber 
Herr Duchemin, ich bitte, fprechen Sie mit mir! Mein 
Meffe muß arbeiten. 

Duchemin. San; recht! — Mit Ihnen hab’ ich nichts 
zu fchaffen — Ihren Herrn Neffen — 

Durmont. Laflen Sie hören! Wovon ift die Nede? Von 

m Wie von Neuigkeiten, von Prozeſſen, von Todesfällen 
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— denn Sie wiffen doch, Gottlob, alles am erften — von 
Ihnen erfuhren’s die Andern — 

Duchemin. Ich habe weiter nichts zu chum. 

Durment. Sie follten über Ihre Verrihtumgen ein 
Zagebuch halten. 

Duchemin. Lachen Sie nit! Jeden Abend vor Schla⸗ 
fengehen fchreibe ich meinen Lebenslauf nieder. — Jetzt will 
ich Ihnen nur eine Eleine Anekdote erzählen und Ihren Herrn 

Neffen um eine Sefälligkeit bitten, dann geh’ ich gleich wieder. 

Durmont. Wohlan, laffen Sie Ihre Anekdote hören! 
Recht leife und recht Eurz, wenn ich bitten darf. 

Dericour (fchlägt auf ven Tiſch). Gott, was man für Ger 
duld haben muß! 

Duchemin, Mein Gott! was haben Sie denn?! — Man 
muß nicht fo wild werben — damit thut man fih nur Scha⸗ 
den und bringt nichts zu Ende. 

Durmont (zu Dericou). Nimm deine Papiere und geh’ 
damit auf mein Zimmer! Ich bleibe unterdeflen mit dieſem 
Driginale da. — 

Dericour (geht ab). 


Dreiundzwanzigfier Auftritt. 

Durmont. Duchemin, 

Duchemin. Bo läuft er denn bin ? 

Durmont. Laffen Sie ihn machen und erzählen Sie mir 

Ihre Anekdote! 

Duchemin. Kennen Sie einen gewiffen Bourdas? 

Durmont. San; und gar nicht, 

Duchemin. Aber ich Eenn’ ihn, ich! 

Durmont. Sie Eennen alle Menfchen. 
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Duchemin. Er ift ein Neffe von Damon, diefem äußerft 
Hugen Manne. 

Durmont. Damen foll Elug fein! 

Duchemin. Nein, Elug eben nicht, aber unterrichtet. 

Durmont. Ich ſag' Ihnen, er ift ganz unwiffend. 

Duchemis. 3a, er ift unwiffend, aber er weiß mit An- 
muth zu plaudern. 

Durmont. Sagen Sie, mit Unverfchämtpeit. 

Duchemis. Gerade das wollt ich fagen. Er ift ein 
Schafskopf. Sein Neffe Bourbaß ift ein guter Zunge. Ein 
wenig Egoift und dabei fehr träge. Gaskognier von Geburt 
ift er nach Paris gekommen, fein Glück zu fuchen. Dazu hat 
er Bein bequemeres Mittel gewußt, als fich in irgend einem 
gut eingerichteten Haushalt zum Hausfreund zu machen. Ge⸗ 
genwärtig bewohnt er ein Dachftübchen bei einer Witwe, Na⸗ 
mens Madame Derouville. Nun muß ih Shnen vor allen 
Dingen fagen, daß der arme Bourdas gern plaudert, ewig 
erzähle, ftreitet, immer von Einem auf's Andere kommt — 
Madame Bourdas, ich will fagen, Madame Derouville — 
geben Sie genau Acht, ich bitte Sie! 

Durmont. Nicht ein einziges Wort verliere ich — (Eür 
fi.) ©erechter Gott! wird denn Niemand zu meiner Net: 
tung erfcheinen ? 

Duchemin. Geftern alfo, zwifchen fieben und acht Uhr — 


Vierundzwanzigfier Auftritt. 
Durmont. Duchemin. Flamand. 
Flamand (von augen). Ja, ja, die Thüre ift zugeriegelt. 
Durmont. Warte, ich will dir aufmachen. Gott ſei's 
m! ewig gedankt! (Schließt vie Thäre auf.) 
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Duchemin. Was ift da6? Eingefchloffen find wir ge 
weſen? 

Durmont. Was haft du? Was willſt bu von mir? 

Flamaud. Es ift ein Herr da, der durchaus Herrn Des 
ricour fprechen will; nur auf ein einziges Wort, fagt er. Er 
wollte mich fehlagen, als ih ihm fagte, es ſei Niemand zu 
Haufe. Sein Name ift Bourdas. 

Duchemin. Gerade das ift er! Der Mann, von dem 
wir fprechen. 

Durmont. Laß ihn herein Eommen! Ich werde ihn kurz 
abſpeiſen. 

Flamand (geht ab). 

Duchemin. Ach, ich bitte Sie, kompromittiren Sie mich 
nicht! Ich wuͤnſchte nicht, daß er erfuͤhre, daß Sie durch 
mich ſchon unterrichtet ſind — 

Durmont. Wovon? 

Duchemin. Von der Anekdote, die ich Ihnen eben er⸗ 
zaͤhlen wollte — 

Durmont. Sorgen Sie nicht! 





Fänfundzwanzigſter Auftritt. 
Durmont. Duchemin. Bourdas. 

Bourdas. Zum Henker, mein Herr, man hat viele 
Mühe, bis man bei Ihnen eindringt! Ach, Sie hier, mein 
lieber Duchemin? Ja ſo, Sie wohnen ja hier im Hauſe! 
Zur Zeit der vorigen Beſitzerin bin ich öfters hieher gekom⸗ 
ten. Ihr verftorbener Mann war Rittmeifter, ein fehr ſchö⸗ 
ner Mann, ich fage wohl ausfehend. Er hatte eine Schmarre 
über das Geſicht. Daran war ein Poftilon Schuld, der ihn 
auf einer Reife, die er nad Genua made, amı ker eb 1 
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See's, and dem bie guten Forellen Esinmen, mit dem Wa: 
gen umwarf. Ein herrliches Efien, diefe Forellen! Aber ich für 
mein Theil ziehe doch Die Rheinkarpfen vor. 

Duchemin. Wie befindet ih Madame Bourdas? — 
Nicht doch, ich verfpredde mich auch immer: Madame De: 
‚souville wollt’ ich fagen. 

Bourdas. Hat nichts zu bedeuten. — Sie leidet immer 
weg an Nerven-liebeln, diefer neumodiſchen Krankheit. Die 
Alten Eannten fie nicht. Hippokrates — Ich wünfchte, Herrn 
Dericour zu ſprechen. 

Darmont. Ich bin fein Oheim. 

Bourdas. Sein Dheim. Allerdings, die Mutter hatte 
einen Bruder. Ich habe den alten Dericour wohl gekannt, er 
war ein verftäandiger Kaufınann. Ein wenig furdhtfam. Im 
Handel, wie im Kriege, muß man frifhen Muth haben. 
Zwar werden Sie mir Fabius den Bedachtfamen anführen. 
Der ift nicht mein Mann. Es lebe Alerander!- 

Durmont. Könnten Sie mir endlich wohl fagen, was 
Sie zu meinem Neffen führt? 

Bourdas. Ihnen, als feinem Oheim, recht gern! Meine 
Sreundin, Madame Derouville, eine Frau von Verdienſt, 
fchägt, ich darf es wohl ſagen, Verftand und Talente über- 
aus hoch. Aber, was find Verftand und Talente ohne Recht⸗ 
fchaffenheit, ohne Herzensgüte! Taurig find die Vortheile, die 
:man fo per fas et nefas erwirbt, hat Saluft fehr richtig 
bemerkt, Cicero oder Titus Tivius. Titus Livius, welch ein 
Geſchichtſchreiber! und Tacitus, welch ein Schriftfteller! Mit 
welch’ einer Gruͤndlichkeit hat diefer Tacitus die fcheußliche 

XXx des Nero geſchildert, dieſes Ungeheuers! Ich ſage Un— 


euer; denn nach dem Herrn von Büfen iſt derjenige ein 
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Ungeheuer — Herr von Büffon, diefer große Maler der Na⸗ 
tur, fo reich in jeder Beziehung! — Sind Sie zu Monbar 
gewefen ? Eine fcharmante Befigung, Föftlicher Wein! Man 
darf fich darüber nicht wundern, an der Goldkuͤſte! Aber follte 
er unfern mittäglichen Weinen wohl gleich Eommen ? Das wäre 
doch noch die Frage! 

Duchemin (leife zu Durmont). Habe ih Ihnen recht ges 
fagt — auf welchen Umwegen zieht er ung herum. 

Bourdas. Um zur Sache zu kommen. Madame Derou- 
ville fchicft mich zu Ihrem Herrn Neffen. Ich bin eine Art 
Abgefandter, beauftragt, feine Kenntniffe, feinen Verftand und 
feine Urtheilsfraft zu prüfen. Denn die Urtheilsfähigleit — — 

Durmont. Und zu was foll das alles führen, wenn id) 
bitten darf? 

Bourdas. Sie fucht einen Sekretär und hat die Anzeige 
Ahres Herrn Neffen im Sntelligenzblatt gelefen. Da fie nun 
ein Landhaus bei Paris Hat und dafelbft die ſchͤnſte Ausficht 
genießt; — man glaubt fi) in der Schweiz zu befinden. 
Nicht, als hätten wir nicht in Frankreich — Zum Beiſpiel 
das Thal von Montmorency — Überhaupt die ganze Gegend 
von Paris — 

Durmont. Aber was denn für eine Anzeige? 

.Bourdas. He, zum Henker, bier ift fie! Lefen Sie 
felbft! (Gibt ihm das Inteligenzblatt.) Ich bin Literator, ich 
— das heißt aus Tiebhaberei, und weiß wohl zu beurtheilen — 

Durmont. Was Teufel will denn das fagen ? 
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Schsundzwanzigfier Auftritt. 
| Vorige. Dericonr. 


Dericour (kommt mit Papieren aus feines Oheims Zimmer). 
Endlich bin ich fertig! Nun gefchwinde zum General! 

Durmont. Aber fage mir, lieber Meffe, was bedeutet 
die Anzeige, die du da in das Intelligenzblatt haft fegen laſſen? 

Dericasse (nimmt pas Iutelligenzblatt und Iegt feine Papiere auf 
den Tiſch). Was denn, lieber Oheim? 

Bonrdas. Sieh da, der Neffe! Ein angenehmes Aeu⸗ 
Beres. Das erweckt ein guͤnſtiges Vorurtheil. 

Durmout. Und hier der Herr da will eine Pruͤfung mit 
dir vornehmen, ob du im Stande biſt, Vorleſer oder Sekre⸗ 
taͤr bei einer Madame Derouville zu werden. 

Dericour. Das iſt ein Streich, den mir Florville ge⸗ 
ſpielt hat. Erlauben Sie, mein Herr! 

Bourdas. Sie find alſo Herr Dericour? Ihr Herr 
Vater war nur erfi noch Neifender eines Handlungshaufes, 
als ich ihn Eennen lernte. Er machte bamals einer Präfiden- 
witwe den Hof. Sie war die Tochter eines Raths. 

Dericonr, Erlauben Sie — Ich bitte recht fehr. 

Bourdas. Kurz, Ihr Herr Vater fand Ihre Frau 
Mutter. 

Dericonr. Ich muß Zhnen fagen — 

Bonrdgs. Ich fiudirte damald Medizin und machte 
Eleine Gedichte an Chlorid. Zu der Zeit war es Mode, Ele: 
gien zu dichten und Madrigalen — 

Durmont. O beim Himmel! (Nimmt die Papiere vom Tis 
ſche auf.) 

SBourdas. Und Eeine Salanterien — Dorat — Colar⸗ 
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deau — Malfilatre — der fo unglücklich in einem Graben das 
Leben verlor — 

Durmont (geht unbemerkt hinaus). 





Siebenundzwanzigfier Anftritt. 
Dericour, Duchemin. Bourdas, 

Bourdas. Ich war einer von den fruchtbarften Mitars 
beitern des Merkur; aber ich unterfchrieb mich nur bei den 
bebeutenderen Auffägen, niemals bei Nathfeln. Gegenwärtig 
bin ich bereit, Ihr Mäzen zu werden. 

Dericonr. Ich will Ihnen fagen — 

Bourdas. Mäzen, der Freund von Auguft und Wirgil. 
Birgil, Homer's Nebenbuhler — Homer, diefer Fuͤrſt unter 
den Dichtern. — Denn was die Dramatiker betrifft — 

Dericour. Hören Sie mich nur an! 

Bourdas. Et meminisse juvat! — Wo war id 
doch? — Ja, bei dem Virgil. — Nein, bei dem Homer und 
Mäzen — Kurz, nichts ift feltener, als ein wahrer Freund. 

Dericone, Werden Sie mich wohl endlih zum Worte 
Eommen laffen? Ich bin außer mir, daß Sie fih die Mühe 
genommen haben. Die Anzeige betrifft nicht mid. — Einer 
meiner Sreunde hat fie ohne mein Vorwiffen einrüden laſſen. 

Bourdas. Nicht möglich! Das alfo, ich verftehe, deu⸗ 
ten die drei Sterne! 

Mein Geiſt durchdringt fehr leicht den Schleier! 
Aber wer ift diefer Fremde! Wie nennt er ſich? 

Dericour (fchreibt). Ich werde Ihnen feinen Namen und 
feine Wohnung auffchreiben — denn, entfchuldigen Sie mid, 
ich bin fehr eilig. | 

Bourdas (entfernt fih). Halten Sie ih ih auf, X 

AG * 
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Schsundzwanzigfker Auft 
Vorige, Dericonr, 


Dericone (kommt mit Papieren aus feines O 
Endlich bin ich fertig! Nun gefepwinde zum G 
Durmont. Aber fage mir, lieber Neffe, 
die Anzeige, die bu da in das Intelligenzblatt haſ 
Dericour (nimmt vas Iutelligenzblatt und Tegt | 
den Tifh). Was denn, lieber Oheim? 
Bonrdas. Sieh da, der Neffe! Ein ang 
bered. Das erweckt ein günftiges Vorurtpeil. 
Darmont. Und hier der Herr da will eine 
dir vornehmen, ob du im Stande bift, Borlefi 
tär bei einer Madame Derouville zu werben. 
Dericour. Das ift ein Streich, den mir 
fpielt hat. Erlauben Sie, mein Herr! 
Bourdas. Sie find alfo Herr Dericou 
Vater war nur erft noch Reifender eines Har 
als ich ihn Eennen lernte. Er machte bamalsıe 
witwe den Hof. Sie wardie Tochter eines Na 
Dericone. Erlauben Sie — Ich bitte rei 
Bourdas. Kurz, Ihr Herr Vater fan] 
Mutter. “ 
Dericone. Ich muß Ihnen 


Bourdas. Ich fhubirte, 
kleine Gedichte an € 
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deau — Malfilatre— der fo unglüdlich in einem Graben da6 
Leben verlor — 

Durmont (geht unbemerkt hinaus). 





Siebenundzwanzigfier Anftritt. 
Dericonr. Dachemin. Bourdas. 

Bonrdas. Ich war einer von den fruchtbarften Mitar 
beitern des Merkur; aber ich unterſchrieb mich nur bei den 
bebeutenderen Auffägen, niemals bei Räthſeln. Gegenwärtig 
bin ich bereit, Ihr Mäzen zu werden. 

Dericour. Ich will Ihnen fagen — 

Bourdas. Mäzen, der Freund von Auguft und Virgil. 
Virgil, Homer's Nebenbuhler — Homer, diefer Fürft unter 
den Dichten. — Denn was die Dramatiker betrifft — 
Dericone. Hören Sie mid nur an! 

Bourdas. Et meminisse juvat! — Wo war id 
doch? — Ja, bei dem Virgil. — Nein, bei dem Homer und 
Mögen — Kurz, nichts iſt feltener, als ein wahrer Freund. 

Dericonr. Werden Sie endlich zum Worte 

Eommen laffen? I a J 














a Namen und 
igen Sie mich, 


ur 
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bin ed ebenfalls! (Kommt wieder zurüd.) Aber wozu diefe Ano⸗ 
npmität — Ein geheimnißvoller Auffag — 

Dericour. Er wird Ihnen feine Gründe fagen. Was 
mich betrifft, fo bin ich ed nicht im Stande. 

Bourdas (entfernt fih). Sie haben Recht. Sch verlaffe 
Sie. (Kommt wierer zurück.) Es thut mir Leid, daß Sie es 
nicht felbft find, von dem die Rede ift. — Ihre Phnfiogno: 
mie — ja, die Phyfiognomie — Ich bin Phyſiognom, habe 
Lavater ftudire — habe an dem Auszug gearbeitet, der eben 
von ihm heraus Eommt. 

Dericour (srängt ihn bis nahe zur Thüre). Mein Sreund 
wird Ihnen weit beffer anftehen als ich. Er fingt zum Entzü- 
den, Eomponirt Romanzen und ift im Stande, eine Unter- 
haltung mit Ihnen zu beftehen, von welcher Seite Sie ihn 
auch angreifen, über Wiffenfchaft, ſchöne Kunft, elegante 
Literatur, Moral, tiefe Gelehrſamkeit — 

Bonrdas. Das ift der Mann, den wir brauchen. Ich 
empfehle mich Ihnen, höchſt erfreut, auf Wiederfehen — 
Gehorfamer Diener! (Geht ab.) 


Adtundzwanzigfler Auftritt. 
Dericonr. Duchemin. Zulest Berfac, 

Dericonr.. Endlich ift er fort! — Geſchwind nun, daß 
auch ich wegfomme! 

Duchemin (pält ihn zurück). Sie wiffen, daß ich gefom- 
men bin, eine Gefälligkeit von Ihnen zu bitten. 

Dericour, Davon laffen Sie uns ein andermal reden, 
lieber Duchemin! 

Duchemin. Aber die Sache ift fehr eilig. 

Dericour (gebt, die Papiere zu holen, vie er auf dem Tiſche 


ar 
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Legend glaubt). Was ich zu thun habe, ift es noch mehr. Aber, 
wo hab’ ich denn meine Papiere? — Mein Gott, meine Rech⸗ 
nungen, meine Anweifungen, die Vorftellung an den General! 
nichts kann ich mehr finden. (Gr wirft alle Papiere, die noch da 
Tiegen, unter einander.) Ich habe fie doch den Augenblick no 
gehabt! 

Duchemin,. Warten Sie do nur! Wenn man alles fo 
durcheinander wirft, fo Eann man nichts mehr finden. 

Dericonr. Die Vorftellung, die ich nur eben fertig ge— 
fhrieben habe, Eann unmöglich verloren fein. Sch Eann fie 
nicht in meined Oheims Zimmer gelaffen haben. Dennod 
will ich nachfehen. (Geht in feines Oheims Zimmer.) 

Duchemin, Ein recht guter junger Mann — aber von 
einer Lebhaftigkeit — Ich möchte mit ihm doch gern von mei- 
ner Angelegenheit reden. — Sch rechne auf ihn. 

Dericour (kommt zurüd). Sie find nicht dort; ih muß 
ed aufgeben, darnach zu fuchen. Unterdeffen vergeht die Zeit. 
Sch bin verloren — zu Grunde gerichtet. 

Duchemin. Berubigen Sie fih, verzweifeln Sie nur 
nicht, Alles wird ſich finden, und wenn ich Ihnen dienen 
Eann — Kann ich nun endlich mit Ihnen reden ? 

Dericour. Neden Sie in Sotted Namen! Jetzt hab’ 
ih Zeit, auf Anderer Anliegen zu hören. 

Duchemin. Lieber Sreund! Sie willen, daß ich Frei— 
maurer bin. Ich bin in diefem Augenblicke Hochwüͤrdigſter. 
Morgen haben wir Nezeptionsloge. Da wünfcht' ich einige 
galante Verfe für unfere Damen. 

Dericour. Verfe? | 

Duchemin, Sa, lieber Sreund! Sch wende mich an Sie. 
Sie haben fo viel Geiſt! 
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Dericour. Verſe — Alſo, um Verſe zu haben, halten 
Sie mich ſchon feit einer Stunde hier auf! Sie machen, daß 
mir die Geduld reißt. 

Duchemin. Werden Sie nicht böfe! Ich will mich an 
einen Andern wenden. Ich habe noch alte, die ich auffrifchen 
kann. | 

Dericour. Gehen Sie zum Teufel, Sie und alle Mü- 
Biggänger, alle unnüge Menfchen, alle Plauderhänfe Ihrer 
Art mit Ihren Verfen, Ihren Befuchen und al’ Ihren Al: 
fanzereien! 

Duchemin, Mein Gott, wie zornig Sie find! In mei- 
ner Jugend war ich nicht fo auffahrend und fo polternd. Ich 
ehe, ja ich gehe ſchon. (Wil Hinaus gehen und ftößt gegen Verfac, 
der eintritt.) Ich bitte Sie taufendmal um Vergebung, mein 
Herr! Es hat gar nichts zu fagen. Gehen Sie nur zu! Sie 
finden Herrn Dericour bei ſchöner Laune. (Ab.) 





Meunnndzwanzigfler Auftritt. 
Dericour. Verſac. 

Verſac. Ach, liebfter Dericour, ich Eomme noch einmal 
zu Ihnen. Ich bin verloren, zu Grunde gerichtet. Sie ift 
gefprengt! 

Dericour. Was denn? 

Verſac. Meine Martingale. 

Dericour. Was liegt mir an Ihrer Martingale ! 

Verſac. Nicht ein Thaler ift mir geblieben, fie wieder 
anzufangen. Ich werfe mich in Ihre Arme. Lieber Freund, 
Sie müffen eine Befchäftigung für mich finden. Eine Stelle — 

Dericour. Für Sie? Zu was Fann man Sie brauchen? 

Berfac, Zu allem, mein Sreund! Das heißt: zum 
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tailliren, Eoupiren, fpielen überhaupt. Auf der Stelle will 
ih hingehen und die Bankpächter auffuchen. Ich werde mich 
auf Sie berufen. Sie müffen mir eine Inſpektion geben, eine 
Kontrolle, ein Endehen vom Tifche. Sagen Sie ihnen, ich 
bitte Sie recht ſehr, daß ich ein ehrlicher Mann bin, der alles 
gegen Sie verloren hat. Sie Eönnen mir eine Anftellung nicht 
abfchlagen. Ich rechne auf Sie, mein Freund, und auf An- 
dere, zu dennen ich gleich hin renne. Das Roth, das zwan⸗ 
zigmal getroffen hat! Adieu, lieber, lieber Dericour! (Ab.) 

Dericour. Und mein Oheim läßt mid) auch noch im 
Stihe! Was foll ich nur anfangen ? 


Dreißigfier Anftritt. 
Dericour, Leffile. 

Leffile (fürzt herein). Ach, lieber Sreund, das war herr: 
Iih, prächtig war's! Die ſchöne Nevie! Ich bin mit Erie- 
gerifchen Neigungen geboren! Ich liebe fehr, Truppen mar: 
fhiren zu ſehen. 

Dericour. Der auch wieder! 

Leffilé. Ich will mich einen Augenblick bei Ihnen aus- 
ruhen, ehe ich nad) Haufe gehe. 


Einunddreißigfier Auftritt. 
Vorige. Madame Bonrneil. Julie. 

Mad. Bonrneil. Liebfter Dericour, empfangen Sie 
meine Dankffagungen ! 

Julie. Wie viel Verbindlichkeit find wir Ihnen fehuldig, 
und wie wohl hat meine Mutter gethan, ſich an Sie zu menden ! 

Dericour. Was wollen Sie damit fagen? 

Mad. Bourneil. Mein Sohn ift ernannt. 
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Julie. Und Ihnen haben wir es zu verdanken. 

Dericour. Wie können Sie ed mir zu verdanken haben ! 
Es war mir nicht möglich, hier aus der Stube zu Eommen. 

Mad. Bourneil. Der Sekretär des Generals hat es 
ung eben gefagt.- 

Julie. Er hat fchon alle Papiere meines Bruders in der 
Hand. 

Dericour. Wie, er hat fie und ich habe fie nicht mehr? 
welch fonderbares Raͤthſel! Entfehuldigen Sie nur, meine Da- 
men, ich muß gehen und fuchen, wie das zufammen hängt. 

Mad. Bourneil. Nur noch einen Augenblicf! Sie hät- 
ten alfo Eeinen Schritt gethan? Wem mag denn fonach mein 
Sohn feine Ernennung verdanken? 

Leffile. Sa, wen? das ift jeßt die Frage. 


Bweiunddreifigfier Auftritt. 
Vorige. Durmont. 

Durmont (im Eintreten). Ha, zum Henker, wem anders, 
als Dericour! 

Dericour. Mir? 

Durmont. Allerdings bir. Sch habe mir die Freiheit ge- 
nommen, deine Papiere mit mir zunehmen, habe in deinem 
Namen alle mögliche Schritte gethan; deine Vorftellung hat 
der Öeneral entfchieden. Dann bin ich zu dem Herrn Saint 
Joes gelaufen und habe ihm deine Rechnungen und Abfchlüffe 
zugeftellt. Sch bringe dir von ihm die Verficherung eines An⸗ 
theils in feiner Handlung, ohne Kapital-Einlage. Alfo, Ma— 
dame, diefer junge Mann hat Ihnen Dienfte geleiftet und hat 
jest feine Verforgung. Sehen Sie nun zu, was Sie aus ihm 

macßen wollen. 
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Dericour. O, liebfter Oheim! Und ich wagte es, Sie 
zu befehuldigen, Sie hatten mih im Stich gelaffen. 
Mad. Bourneil. Liebe Tochter, du allein Eannft unfere 
Schuld abtragen. 
Julie. Es macht mir unendlich viel Freude, Ihnen das 
Gluͤck meines Bruders verdanken zu dürfen. ° Ä 


Dreiunddreißigfer Auftritt. 
Vorige. Deglantier. 

Deglantier. Verzeihen Sie, lieber Vetter, ich babe 
meinen Regenfchirm hier vergeffen. Laffen Sie ſich nicht ftö- 
ren! Meine Frau erwartet mich in einem Eleinen Kabriolet, 
um mit mir nach Verfailles zurück zu fahren. Mein Plag 
ift vorne neben dem Kutfcher, da komm' ich um den halben 
Preis weg. Aber, wo ift denn der verwünfchte Regenſchirm? 
Halt, da fteht er! Sch empfehle mich Ihnen zum fchönften ! 
(Seht ab.) 


Dierunddreißigfier Anftritt. 
Vorige ohne Deglantier. 

Dericour. Ich bin der glücklichfte aller Menſchen! Aber 
wenn ed mir gelungen ift, fo ift eg wahrhaftig nicht gefche- 
ben, weil ich von aller Art Müßiggängern belagert gewe⸗ 
fen wäre. 

Durmont. Dennoch haft du fie bei weiten nicht alle ge= 
fehen. Nicht der, der lieber betteln, als arbeiten mag, nicht 
die, welche alle Kirchen, alle Opernproben auslaufen, und 
nicht jene, welche im Schaufpiel Eabaliren. Shre Zahl nimmt 
Eeine Ende. Kommt, meine Kinder, heute Abend die Verlo— 
bung, über acht Tage die Hochzeit! 
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Bourdas (zur Bibliothekthüre) Monſieur Duchemin! Mon: 
fieur Duchemin! 

Durmont. Was Teufel! 

Bourdas. Verzeihung! Der Bediente fagt, Monfieur 
Duchemin hielte ſich beftändig auf diefem Wege und der Elei- 
nen Treppe auf. Ich finde ihn aber nicht. — Ich kann's auch 
Herrn Dericour fagen. Den anonymen Einfender mit den drei 
Sternchen habe ich heraus gebracht; es ift Herr Slorville! 

Durmont. Kann man nicht einmal die Kinder in Srie- 
den verloben ! 

Bourdas. Sie verloben die lieben Kinder? Da fon mid) 
Gott bewahren, daß ih Sie einen Augenblick unterbracdhe! 
Meinen Glückwunſch an alle werthe Perfonen! — (Zu Leffile.) 
Sie werden ſchön ankommen! Sie find auf der Parade dicht 
neben den Gliedern in falſchem Takte marfchirt! Die Solda- 
ten haben gelacht und audy falſch marfhirt! Es wird einen 
fhönen Lärm geben. (Ab.) 

Durmont. Nun, fo möge und Gott unfer lebelang für 
Müßiggang bewahren! 

Dericour. Und für die Befuche von Müßiggängern ! 

Lefrile. Und für die Befuche von Müßiggängern ! 


Saba Tl t. 





Nukwirtung 2 2 2 0 nn 
Die Nahbarfhafl. » 2 2 2 0 0 nn en 
Der Tauffhen - oe 0 0 0 0 2 2 
Die erwachſenen Töchter. . . 2 2 0 0. 
Die Müßigganget . 2 en ne 


— — — — — — — nn — — — — 


Gedruckt bei J. P. Solinger. 





Ang. Wilh. Iffland. 


Erſte vollländige Ausgabe. 


Mit Biographie, Portrait_und Kacfimile des Verfafers. 


3 


Bweinndzwanzigfer Band. 


a — 
Wien, 1843. 
Verlag von Ignaz Klang, Baahsiier. 


Duhantrconrs, 


oder: 


Der Vergleichungs Kontrakt. 


Schaufpiel in fünf Aufzügen 


Biccarxrd, 


überfeßt und bearbeitet von 


Auguf Wilhelm Iffland. 


— — 


Berfonen 


Durville, Kaufmann. 
Duhauteours. 

Franval, Kaufmaun von Marſeille. 
Delorme, Kaufmann. 

Auguſt, Duwille's Neffe. 
Valmont, Etuger. 

Crepau, Modehãndler. 
Fiammeſchi, Kunſtfeuerwerker und Illuminateur. 
Maraſchini, Konditor. 

Graff, 

Ledour, | Duhautcours Agenten. 
Prupdent, 
Madame Durvilfe. 
Mapdemoifelle Delorme. 
Madame Fierval, 

Madame Valcelle, 

Minette, Crepau's Ladenmädchen. 
Ein Bedienter. 


(Der Schauplatz if zu Paris in einem teichverzierten Saale.) 


Erfter Aufzug. 


(Das Theater ſtellt einen kleinen Saal vor.) 





Erfier Auftritt. 
Erepan. Minette mit einem Karton mit Mobewaren, und einem 
fehr eleganten Damen Kleve, 

Grau. Geben Sie doch Acht auf das, was Sie thun, 
Mademoifelle Minette! So zarte Kunftwerfe wollen in ihrem 
ganzen Slanze erhalten fein. Sie werben fie vertußen. Laſ⸗ 
fen Sie ſich das Toiletten-Kabinet von Madame Durville zei⸗ 
gen, und bitten Sie Mademoifelle Zulie, ihrer Gebieterin 
zu fagen, daB ihr Modehändler da ift, um feine Arbeit mit 
ihr vorzunehmen. (Minette geht ab.) 


Bweiter Auftritt. 
Erepau. Fiammeſchi kommt von einer Seite und wendet ſich nach 
der Kouliſſe. 

Fiammefcht. Lampen im Hofe, farbichte Gläfer In den 
Bosquets, chinefifche Laternen und Infchriften in der Kias⸗ 
que; und vor allen Dingen tragt das Feuerwerk in die Re⸗ 
mife, wenn es regnen follte. 


Dritter Auftritt. 
Die Vorigen. Maraſchini. 

Maraſchini (kommt von ver entgegengefehten Seite und wentet 
fich gegen ie Koulifen). Creme, Piftaphen, Ananas und Va⸗ 
nille; der große Auffag mit feinen vier Gruppen, den Aben- 
teuern des Ritterd Don Quirote, den vier WAch&Geo TEN 
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Parnaf mit feinen Mufen garnirt, und Socriffens Verzweif⸗ 
lung in Tragant-Zucker. 

Crepau. Der Taufend! Es ſcheint, Daß Herr Durville 
eine bedeutende Fete gibt. 

Marafchini. Ich grüße Herrn Crepau, den Mode: 
ſchoͤpfer. 

Crepau. Ich empfehle mich Herrn Maraſchini, dem 
Eiskünſtler und Konfekt-Virtuoſen, und Herrn Fiammeſchi, 
dem Lampenmeiſter und Illuminations⸗Direktor. Sie erwar⸗ 
ten Herrn Durville. 

Maraſchini. So iſt es. 

Erepan. Ich erwarte feine Frau. — Leute von meinem 
Berufe haben blos mit den Damen zu thun. 

Maraſchini. Auf mein Künftlerwort, das Defert die: 
fen Abend wird mir fünfundzwanzig Louisd'or aus meiner 
Taſche Eoften; aber es wird vortrefflich fein, und fo Bin ich zu⸗ 
frieden. Die Ehre! 

Fiammeſchi. In Wahrheit meine Herren, dies ift ein 
herrliches Haus für und. Jeden Monat eine Sete. 

Marafchini. Aber Herr Durpille ift und noch die letzte 
ſchuldig. 

Crepau. Sollten Sie Darüber beforgt fein? 

Fiammeſchi. Die Bankerotte! 

Marafchini. D! 

Erepau. Gehen Sie doch; ein Kaufmann, der die größ- 
ten Sefchäfte macht, den beften Kredit hat — der ift fo gut 
als bares Geld. 

Maraſchini. Man fieht deren heut au Tag viele. Er ift 
feit Kurzem mit Herrn Duhautcours in Verbindung ge⸗ 
treten. 
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Crepau. Nun. Herr Duhautcours ift ein fehr galanter 
Mann. Er hat einen guten Koch, ein Kabriolet, und eine 
Wohnung im Entrefol, die im neueften Geſchmack meublirt ift. 

Fiammeſchi. Er ift ein Gefchäftemacher. 

Marafchini. Sein einziges Gewerbe ift die General⸗ 
Entrepriſe von allen Bankerotten in ganz Paris, und dabei 
fehlt es ihm nicht an Arbeit. 

Fiammeſchi. Hilf heiliger Januarius, was ſagen Sie 
mir da? 
Maraſchini. Er hat das Fallement meines Spitzbuben 
von Affocie bei den laͤndlichen Feten verglichen, zu denen Sie 
die Illuminationen und Feuerwerke lieferten. 

Fiammeſchi. Nicht möglich! 

Maraſchini. Er fteckt bis Über die Ohren in Schulden, 
und wird feine Gläubiger nie mit etwas anderem ald mit 
Komplimenten bezahlen. Er hat eine eiferne Stirne, und denn 
fo hat er drei bis vier vorgebliche Kaufleute zu feiner Dispoft- 
tion, die bei allen Bällen einer immer hinter dem andern er= 
feinen, um die Maffe an fich zu reißen; darum bin ich auch 
nirgends ruhig, wo ich diefen Mann hingepflanzt finde. 

Crepau. Pfui doch, pfui doch, Herr Marafchini; Ihre 
Beforgniffe find blos chimaͤriſch und beleidigend für Herrn 
Durville; das ift ein fehr galanter Mann, und feine Frau 
ift voller Geſchmack und Grazie. 

Fiammeſchi. Allerdings ein ſehr galanter Mann, wenn 
Sie wollen; aber wenn er mir nicht jetzo gleich bares Geld 
gibt, fo laffe ich meine Lampen und meine Deforationen wie 
der wegbringen. | 

Crepau. Ah, Herr Fiammeſchi, wenn man einige Er: 
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ziehung erhalten hat, kann man fich denn ein ſolches Verfah⸗ 
ren einfallen laffen? 

Maraſchini. Herr Crepau hat Hecht. Als Sreund hab 
ich geglaubt Sie avertiren zu müffen, fein Sie auf Ihrer 
Hut, aber machen Sie Eeinen Skandal. 

Fiammeſchi. Aber, erlauben Sie doch, er ift mir ſchon 
ſchuldig. 

Crepau. Und wenn er Ihnen hundert Feuerwerke ſchul⸗ 
dig waͤre, ſo verfaͤhrt man nicht ſo gewaltſam mit Leuten, die 
auf einen gewiſſen Fuß in der Welt leben, trotz all Ihrem Ta⸗ 
lent wuͤrden Sie ſich großen Schaden thun. Wer ſich mit 
den ſchönen Künften beſchaͤftigt, muß warten können, und 
auch wohl verlieren, um ſich in Ruf zu feßen. Aber ich höre 
Herrn Durville. Nun, Herr Fiammeſchi, fein Sie gelaffen, 
und laflen Sie Ihre Lampen bier. 

Fiammeſchi. Aber es ift doch fehr hart, daß man fein 
eigen Geld wagen foll. 

Marafchini. I, mein Gott! Wenn man keins mehr 
bat, fhafft man fi) welches an. 


BYierter Auftritt. 
Die VBorigen. Durville. Delorme. 

Durville. Sie bitten mich vergeblih, Herr Delorne; 
es thut mir recht leid. 

Delorme, Aber, mein Herr, ber vielfache Verluft, den 
ich erlitten habe. 

Durville. Aber, mein Herr, im Handel muß man den 
Verluſt vorausfehen. Sie haben fi in meinem Haufe eta= 
bitte; ich habe Ihnen eine fehr f[höne Wohnung im zweiten 
Stock vermiethet; ich habe Sie mit meinem Gelde und mit 
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meinem Kredit unterftüßt. Jetzt befindet fi) Ihre Habe in 
den Händen meines Anwalds, und es ift einmal mein Grund⸗ 
faß, niemals deſſen Operationen zu flören. (Zu Marafchini und 
Fiammeſchi.) Guten Tag, meine Herren. Im Augenblick bin 
ich zu Ihren Dienften. (Zu Delorme.) Ich habe einen Befcheid 
gegen Sie und felbft einen Verhaftsbefehl; nun ift ed an 


Ahnen zu verhindern, daß — — (Zu Marafchint und Fiammeſchi.) 
Nun, meine Herren, unfere Fete heut Abend. Wird fie glän- 
zend fein? j 


Fiammeſchi. Sehr glänzend, Herr Durville, 
Delorme. Ich ſchaͤme mich nicht, Sie noch einmal drin- 
gend zu bitten. Es kommt darauf an, meine arme Tochter 
zu retten. Der Bankerott des Bankier Dorval, der mid 
um zwanzigtaufend Sranfen bringt, eine Bürgfchaft, die ich 
unvorfichtiger Weife für einen Mann geleiftet babe, deffen 
Vermögen mir ganz gefichert fehien, find die Urfachen mei- 
nes Unglüdfs. Sollten Sie allein unbarmberzig fein, um 
eine fo mäßige Summe. Ich werde Sie bezahlen, mein Herr, 
ich werde alle meine Gläubiger bezahlen. Sch habe einen 
Sreund, einen fehr ehrwuͤrdigen Freund, einen Kaufmann 
zu Marfeille, den Pathen von meiner Tochter. Er hat mir 
nie etwas verfprochen, aber er hat allzeit mehr für mich ge- 
than, als ich von ihm verlangt habe. Ich habe ihm gefchrie: 
ben, und hoffe — 
Durville. Haha! Freunde! Ich folte auf die Zhrigen 
rechnen, da ich Faum auf die meinigen zählen darf. Das 
geht mi nichts an. Noch einmal wiederhole ich's Ihnen, 
Herr Delorme, fprechen Sie mit meinem Anwald. Jetzt ent- 
ſchuldigen Sie mi, Sie ſehen, daß ich Gefchäfte habe. 
Delorme. Nun wohl, mein Herr, ih werte wenen 
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Schickſal entgegen gehen, aber ich werde mich nicht mehr er- 
niedrigen Sie zu bitten. Dank fei e8 Ihnen, wenn id) nach 
dreißig Jahren eines arbeitfamen und rechtfchaffenen Wan: 
dels zu Grunde gerichtet werde, immer bleibt mir doch noch 
das Zeugniß meines Gewiſſens; möchten Sie, wenn Ihnen 
jemals eben ſolch' ein Unfall begegnen follte, den nämlichen 
Troſt in Ihrem Innerften finden. (Geht ab.) 


Fünfter Auftritt. 
Die Vorigen außer Delorme, 

Durville. Was fol diefer hohe Ton bedeuten? Ein Elei- 
ner Kaufmann, deffen Tochter meinem Herrn Meffen den 
Kopf verdreht — — — und ich follte einige Rückficht auf ihn 
nehmen? Nein, beim Himmel! — Nun, meine $reunde, ich 
hoffe Sie werden fih auszeichnen; dadurch können Sie ihren 
Ruf verdoppeln. Ganz Paris wird diefen Abend bei mir fein. 

Grepan, Der Anzug von Madame Durville wird ganz 
göttlich fein. | 

Durville. Darin verlaffe ih mich auf Sie, Kerr Ere- 
pau; aber wahr iſt's, Ihre Rechnungen find zum Erſchrecken. 
Madame Durville macht einen ungeheuren Aufwand. 

Crepau. Aber fie gibt bei all unfern Damen den Ton an. 

Fiammefchi (eine Rechnung aus der Tafche ziehend). Mich 
wirb man nicht befchuldigen, daß ich meine Nechnungen über- 
fee. 

Marafchini (ebenfalls eine Rechnung hervorziehend). Noch 
mich. Sehen Sie hier die von der heutigen Fete, und bier 
jene von der im vorigen Monat. 

Durville. Wie, man hat Sie nicht bezahlt ? Haben 





Sie fig nicht an der Kaffe gemeldet? 
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Fiammeſchi. D, es ift nur eine Kleinigkeit. 

Durville. Erlauben Sie, folhe Sachen müffen gleich 
bezahlt werden. In diefem Augenblick ift die Kaffe gefchloffen. 
Aber morgen früh. 

Fiammeſchi um Maraichini. O, Herr Durville! 

Erepan (Ieife zu Fiammeſchi). Sie fehen wohl, daß Ihre 
Beforgniffe ganz thöricht waren. 

Fiammeſchi. Alfo morgen früh. — 

Durville. Ja, lieben Sreunde. Jetzt erwarte ich meinen 
Neffen. Gehen Sie, und machen Sie, daß diefen Abend alles 
anftändig hergehe. 

Marafchini. Sie follen zufrieden fein, Herr Durville. 

Fiammeſchi. Und morgen früh werden wir hieher kom⸗ 
men, Ihren Beifall zu erhalten. | 

Durville, Und Ihr Geld. 

Marafchini. Ganz wohl. Unterthänigfter Diener, Herr 
Duroville. (Geht mit Fiammeſchi ab.) 

Crepau. Was mich betrifft, fo wiffen Sie, daß ich nicht 
beforgt bin; etwas aufAbfchlag morgen früh; denn Sie glaus 
ben nicht, welche Auslagen ich zu machen genöthiget bin. Der 
Kredit ruinirt mich. Ich habe bei den Aftrizen fo viel verloren. 
— Aber ich eile auf meinen Poften bei Ihrer liebenswürdigen 
Gemahlin. Ganz gebhorfamfter Diener. (Geht ab.) 


Sechſter Auftritt. 
Durville allein. 

Alle diefe Zubereitungen machen mid) unruhig. — Diefe 
Fete unmittelbar vor einem Ereigniß — und diefer Delorme, 
der mich bittet. — — Sch muß ihn doch verfolgen, ja — ich 
muß. — — Se näher der Augenblick fammt, je wart niet 
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ih dafür. — Iſt ed denn wirklich nothwendig, zu diefer Er- 
tremitaͤt zu fchreiten ? Ich dachte nicht daran. Da kommt Du: 
hautcours in einem Augenblid von Berlegenheit und Beunru- 
higung zu mir; vermehrt meine Beforgniffe, fhmeichelt mei- 
nen Leidenfchaften und räth mir zu falliren. — — So hat er 
fi) meiner auf der Stelle bemächtigt; alles ift vorbereitet. 
Was für ein Handwerk hab ich unternommen! Wie gefähr- 
lich, welch' fchrecfliches Spiel find diefe Spefulationen auf 
das Steigen und Fallen der Staatspapiere! Beſſer hätt’ ich 
getban ein eigentliher Kaufmann zu werden, ein redlicher 
Bankier. — — Sollt' ih meine Ausgaben einfchränfen, 
nein, das gebt nicht, gewöhnt, wie ich es bin, an Bequem⸗ 
lichkeit und alle Annehmlichkeiten des Lebens. Und dann, meine 
Frau! Wolle’ ich ihr zumuthen, ihren Feten zu entfagen, 
ihrem Puß, ihren Gefellfchaften, welche Scenen müßt’ ich 
erwarten, welchen Hader ! vielleicht die Scheidung! — — 
aber vor allem muß ih meinem Meffen forgfältig verbergen, 
was bevorfteht. Da Eommt er fchon, ich muß ihn erfchrecken, 
mich mit ihm entzweien; das ift das Sicherſte. 


Sicebenter Auftritt. 
Durville. Auguſt. 

Auguſt. Sie haben nach mir geſchickt, lieber Oheim! 

Durville. Ja, mein Herr Neffe! Ich muß eine ſehr 
ernſthafte Unterhaltung mit dir angeh'n — 

Auguſt (indem er ihm Briefe gibt). Hier mein Oheim, ſind 
Briefe. 

Durville. Gut, ich werde ſie nachher leſen. — Als ich, 
mein Herr Neffe, aus Rückſicht auf meinen Bruder und aus 
Freundſchaft für dich, darein willigte, dich in mein Haus 
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aufzunehmen, mußte ich glauben, daß ich den Lohn für mein 
Benehmen in deiner Erkenntlichkeit finden würde. 

Auguſt. Ich glaube nicht, lieber Oheim, Ihre Erware 
tung getäufcht zu haben. 

Durville. Bitt' um Vergebung! — — — Gleich da 
ich dir mein Zutrauen ſchenke, dich ganz offenherzig behandle, 
erlaubft du dir, meine Operationen zu tadeln. 

Auguſt. Ohne Zweifel, mein Oheim! Eommt es mir 
nicht zu, Ihnen Nath geben zu wollen; aber wär’ ich nicht 
ftrafbar, wenn ih Ihnen meine Meinung verbergen wollte? 
Sehen Sie auf jene wahren Kaufleute, jene Bankiers, de- 
ren Wohlftand ganz Paris, ganz Sranfreich liebt und ſeg⸗ 
net. Eben fo fireng gegen den unredlihen Schuldner, als 
nachſichtsvoll gegen den rechtfchaffenen Mann, der ein Opfer 
der zufälligen Umftände wird, vereint, um den Kredit zu be= 
ben, das Zutrauen zu beleben, ihrem Waterlande auswärts 
Achtung zu verfchaffen, und es von der Bande von Wuches 
rern zu befreien, die auf das Unglüd der Zeiten fpekuliren; 
. ein wohlberechneter Aufwand, große und nügliche Unterneh⸗ 
mungen, Uufmunterung der Künfte, des Ackerbaues und der 
Manufafturen; das gibt Anfprüche auf die öffentliche Achtung 
und Erfenntlichkeit. Können Sie mich tadeln, lieber Oheim, 
wenn id wünfdhe, Sie auf der Bahn diefer wahrhaft ehr- 
würdigen Männer wandeln zu fehen ? 

Durville. Was foll das fagen? — — — Wiffe, daß 
die Pflicht eined Komptoir-Dienerd, und das bift du bei mir, 
darinnen befteht, blindlings den Willen deffen zu befolgen, 
der ihn angeftellt hat. ' 

August. Wenn Sie deswegen auf mich zürnen, weil 
ih mid für Herrn Delorme bei Ihnen verwendet yahet 
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Durville. Aha! Hier babe ich didy erwartet. Willſt bu 
noch die Partie des Herrn Delorme nehmen? 

Auguſt. Rah, wie Sie find, könnten Sie um foldy’ 
eine Summe! — 

Durville. Und wer, mit Erlaubniß, bat dir denn ge- 
ſagt, daß ich fo rei bin? Haft du mein Vermögen gezählt ? 

Auguſt. Vergeben Sie mir, lieber Oheim; aber Ihre 
Entreprifen, Ihr Aufwand, Ihre Zeten! — — — 

Durville. Glaubſt du, daß ich diefe Feten für mein Ver⸗ 
gnügen gebe? Siehſt du nicht, daß alle diefe Bälle, dieſe 
Affembleen, diefer ganze Aufwand nöthig find, um meinen 
Kredit zu erhalten und zu vermehren? Du wirft in Wahrheit 
gar nicht Elüger; es thut mir leid für dich, aber du wirft nie 
etwas von dem Handel verftehen lernen. Doch, Eommen wir 
auf Herrn Delorme zurüd; auf die vielen Vorwürfe, die ich 
bir zu machen habe. Sie betreffen hauptfächlich deine Auffüh- 
rung und beine Sitten. 

Auguſt. Meine Sitten, lieber Obeim ! 

Durville. Ja, Herr Neffe, deine Sitten. Warum 
fchleichft du dich immer beim Defert davon, wenn ich Leute 
zum Mittageffen habe? und warum ftehft du, wenn du ja 
auf dringendes Bitten uns mit deiner Gegenwart beehrft, 
immer ganz gerade am Kamin, antworteft blos einfilbig, und 
blätterft in, Gott weiß welcher Brofchüre, ald wollteft du deine 
Langeweile damit verfcheuhen? 

Auguſt. Daran thue ich allerdings fehr unrecht; aber 
Sie wollten von meinen Sitten reden. 

Durville. Gerade davon. Du verſchmähſt meine Gefell- 
fhaft um jene des Herrn Delorme. Wenn du im Scaufpiel- 

Jaufs einen Platz in der Loge deiner Tante ausgefchlagen haft, 
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fo fieht man dich im dritten Rang bei Herrn Delorme und 
feiner Tochter. 

Auguſt. Könnten Sie meine Verbindung mit diefer ach⸗ 
tungswerthen Familie tadeln ? 

Durville. Aber ift das Motiv, das dich zu diefem lang⸗ 
weiligen ehrlichen Manne binziebt, eben fo achtungswerth? 
So find unfere Philofophen vom Tage, fie verdammen mit 
Bitterkeit die Handlungen von andern, während fie felbft die 
Weiber und Töchter derjenigen zu verführen fuchen, die fie 
ihre Sreunde nennen. 

Auguſt. Wer? ich follte fie verführen? Großer Gott! 

Durville. Und was Eönnteft du fonft für einen Zweck 
haben? Du Fannft doch nicht daran denken, fie zu heirathen. 

Auguſt. Warum follte ich daran nicht denken können? 

Durville. Wie beliebt? Du haft ja wohl ganz den Wer- 
ftand verloren? dich mit zwanzig Jahren zu verheirathen, 
ohne Verforgung, ohne Vermögen! Und an wen? An die 
Zochter eines Eleinen Kaufmanns, von fehr befchränkter Ein- 
fit, und deffen Vermögensumftände aͤußerſt zerrüttet find. 
Neffe, bei aller Autorität, die ich über dich haben Fann, ver- 
biete ich dir, Herrn Delorme’d Wohnung nur mit einem Fuße 
zu betreten! 

Auguſt. Ach, lieber Oheim! Wie haben Sie ſich gegen 
mich verändert, feitdem Herr Dubautcours fi zu Ihrem 
Rathgeber aufgeworfen hat! 

Durville. Du bift fehr ungehalten auf Herrn Duhaut- 
cours. 

Auguſt. Iſt er es nicht, der mich um Ihre Freundſchaft 
und um Ihr Zutrauen gebracht hat? Habe ich etwas gethan, 
mich dieſer Geſinnungen unwürdig zu magen? At ug — 
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aber ich ſehe, daß ih Sie nur aufbringe; darum geh’ ich Tie- 
ber. Wenn meine Befuche bei Herren Delorme nur dazu die— 
nen, Sie gegen ihn zu erbittern, fo werde ich mir allerdings 
eine Pflicht daraus machen, Ihnen zu gehorchen; aber Sie 
laſſen mich doch dadurch die Zuflucht, die Sie mir bei fich 
angeboten haben, um einen unmenfchlidhen Preis erkaufen. 
(Geht ab.) \ 


Adter Auftritt. 
Durville allein. 

Der Unverfhämte! Ich werde den Thoren feinem Vetter 
zuruͤckſchicken. Er erlaubt fi, mir zu widerfprehen! Man 
follte glauben, ich wäre fein Meffe; aber laß feh'n, was die 
Briefe enthalten. (Cr öffnet und Tief die Briefe.) Hoho, Falli⸗ 
mente zu Hamburg, zu Livorno, zu London und die beftreno- 
mirteften Häufer. Nun wohl, das find Beifpiele; Beiſpiele, 
die entfcheiden müffen. Im Grunde, da trifft mich Feines 
von diefen Fallimenten, aber fie Eönnten mich doch treffen. 
Wohl! die Klugheit erfordert's, es wird nothwendig, einem 
Unglück zuvorjufommen. Aber Duhautcours kommt nicht! 
Er follte fhon früh hier fein; doch, da ift er. 





Meunter Auftritt. 
Durville.. Duhautcours. 
Durville, Kommen Sie do, mein Zreund! Kommen 
Sie; ich habe Sie mit Ungeduld erwartet. 


Duhautcours. Sch habe nicht eine Minute verloren. 


Mein Pferd ift Halb todt, alles ift auf's Beſte vorbereitet, 
alles in Drdnung. Wie geht es mit Ihrer Geſundheit? 


17 

Durville, Ab, fehr ſchwach, mein Freund! Sie haben 
meine Papiere verkauft? | 

Duhautcours. Zu fünf und neunzig. Man muß Sie 
fhonen, Sorge für Sie tragen. 

Durville, Sie haben Recht. Aber alle diefe Sachen ma⸗ 
chen doch ein wenig unruhig. 

Dubanteours. Kinderei! Weil Sie fi mit Ihren 
Stäubigern abfinden wollen, wollten Sie EranE werden ? Be⸗ 
Eümmert man fich heutige® Tages um folche Armfeligkeiten? 
Wollen Sie ſich ftrafbar glauben, während Sie blos vor: 
ſichtig find? 

Durville, Meine Wechfel auf Derval? 

Duhantcours. Hab’ ich zu drei Quart discontirt. Hier 
ift der Betrag. 

Dourville. Und die fünfzig taufend, die ich bei dem 
Bankier Sranval aus Marfeille acceptirt habe? 

Duhautcours. Dafür find fünfzig Kaffenfheine in die- 
fer Brieftafche. 

Dourville. Und all unfer Kaffee und Zucker ? 

Duhautcours. Sind in Pleinchene's Magazin. Er war 
mir diefe Gefaͤlligkeit fchuldig. Ich hab’ ihm zur andern Zeit 
den nämlichen Dienft geleiftet. 

Dourville. Alfo ift alles gedeckt? 

Dubantcours. Das ift noch nicht alles. Sie müffen 
einen Aktiv-Etat vorlegen, der allen Verleumdern den Mund 
verfchließt. Ich Habe für zwei Prozent fechsmalhunderttaufend 
Franken auf ruinirte Handelshäufer gekauft, und für zehn- 
taufend Franken zwei Millionen in Aktien auf Kaperſchiffe, 
bie in diefem Augenblick in London find. 

Durville. In Wahrheit, Sie find ein einnger Mau 
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Duhautcours. Ein wenig Thätigkeit, viel Erfahrung 
in den Gefchäften. Ich habe deren fo viel in Genua gemacht, 
in Berlin, überall; ich habe viel gereift. — — — Uebrigens 
verfteht es ſich von felbft, daß ich ebenfalls unter Ihren Glaͤu⸗ 
bigern figurire. 

Durville. Sie? 

Duhautcours. Ich werde darum nicht weniger Ihr 
Agent und Ihr Vertbeidiger fein. Dadurch führen wir die 
Uebelwollenden und die Neugierigen irre. Und dann, fo ift 
dies die befte Art, mein Honorar zu erhalten. Ah, warum 
bin ich nit an Ihrer Stelle? Aber nicht jeder, der es wohl 
möchte, kann banferott machen, dazu gehört Krebit. Und 
wie leid thut es mir, daß ich Sie nicht früher gekannt habe, 
Wir würden die Sachen weit beffer eingerichtet haben. Sie 
hätten die Sefchäfte gemacht und ich hätte meinen Namen 
dazu bergegeben und alles unterzeichnet. Dabei wären Sie 
niemals Eompromittirt worden. 

Durville. Aber Sie, Herr Duhautcourd? 

Duhautcours. O! um mich, das hat gar nichts auf 
ſich. Man hält fich einen Komtoirdiener, der feinen Namen 
herleiht, unterfchreibt und dann verfchwindet. Seitdem die 
Sache fo gemein geworden ift, hat man die Arten, fie zu be- 
treiben, fehr vervollfommnet. 

Durville. Ya, die Veifpiele verleiten mid). 

Duhauteours. Sagen Sie vielmehr, daß fie Sie recht: 
fertigen. Was mich betrifft, fo bin ich mit meinem Gewiſ— 
fen darüber im Meinen. Was diefe Leute an ung verlieren, 
gewinnen fie an andern. Niemand wird dabei betrogen. 

Durville. Davon Eann ich mich doch nicht wohl über: 

Jeugen. 
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Duhautcours. Blos die Dummköpfe verlieren. Wenn 
fie ein Schiff befrachten, rechnen fie nicht auf das Scheitern. 
Nun wohl, Zallimente und Schiffbrüche kommen aller Welt 
vor. Aber wir müffen eilen. Ihre ganze Habfchaft ift nun in 
Sicherheit; die Abfonderung Ihres Vermögens von dem Ih: 
rer Srau ift beendet; wir werden Eeinen Notar bazu nehmen. 
Ich habe einen Freund, einen fogenannten Sachwalter, durch 
den hab’ ich die Urkunde auffegen laſſen. Nun benachrichtige 
ich alle unfere Teute und beftimme die Konferenz auf morgen 
Mittag. 

Durville. Auf morgen? Das Eann nicht fein. 

Duhautceours. Warum nicht? 

Durville. Ich werde diefen Abend Geſeliſchaft bei mir 
haben, große Geſellſchaft. Meine Frau gibt eine Fete. 

Duhautcours. Nun, was macht denndas? Ich glaubte, 
Sie gäben die Fete ganz erpreß; das ift eine treffliche Gele⸗ 
genbeit. Sie wird Ihren Kredit verdoppeln; von heute bis 
morgen Eönnen Sie noch die einträglichften Händel fchließen. 

Durville. DO, nein! Es ift fchon zu viel — — — 3% 
will's lieber auff hieben. 

Duhautcours. Unmöglich. Gefhäfte von der Art möf- 
fen ganz heiß betrieben werden. Um drei Quart von der 
Summe zu erhalten, muß man die Unterfchriften wie im 
Sturm erhafcen. 

Durville, Ich hätte gewünfcht, mich erſt von meinem 
Neffen loszumachen. Ich will ihn ſeinem Vetter zurückſchicken. 

Duhautcours. Sie fürchten ſich fuͤr Ihren Neffen, das 
iſt doch wirklich zu ſpaßhaft. Fuͤr ein Kind, einen jungen 
Menſchen, der Ihren Lehrmeiſter machen will, und der ſich 
erlaubt, mich ſchief anzuſehen. Fürchten Sie vielmehr , vod 
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Franval, der Bankier von Marfeille, dem Sie fünfzigtau- 
fend Franken ſchuldig find, vor der Operation hier anfomme. 
Sie haben mir ihn als einen unbiegfamen Menſchen ge= 
ſchildert. 

Durville. Ich habe ihn nie geſehen. Aber nach ſeinen 
Briefen zu ſchließen — 

Duhautcours. Gut, er iſt nicht mehr werth als ein 
anderer, darauf will ich wetten; aber man muß ihm zuvor⸗ 
kommen. Wenn Sie einen Augenblick zögern, ſo iſt alles 
verloren. | 

Durville. Gut, fo will ich lieber die Fete verfchieben. 
Ka, das will ich. Es wird zwar ſchwer fein. 

Duhautcours. Sie haben Unrecht; aber Sie wollen es. 

Durville. Am Tage nach einem Ball; das würde ein 
Skandal werden. 

Duhauteours. Nun wohl. Erft die Gefchäfte und dann 
die Vergnügungen. 

Durville. Ich will allen Eingeladenen abfagen laffen, 
ich will meine Srau bereden. Aber Sie vergeffen den Haupt⸗ 
punkt. Zu welchem Preis fteh’'n heute die — — — 

Duhautcours. Die? 

Darville. Ya die — Sie verftehen mich fchon! 

Duhantcones. Ah fo! die Akkorde? Zu zwölf, ja zu 
zwölf. Es ift fchade, daß Sie nicht bis zu Ende des Monats 
warten Eönnen. Herr Debilans verfihert, daß fie morgen 
auf zehn Eommen werden, ja felbft auf acht. 

Durville, Ach, das ift zu wenig! 

Duhautcours. Ja freilich, es ift zu wenig. Sie follen 
zwanzig geben; man muß ehrlich fein. 

Darville (mit einem Seufzer). Allerdings ! 
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Duhautcours. Oh! anders würd’ ich's gar nicht über- 
nehmen. Ich forge für Ihre Gläubiger fo gut, als für Sie. 
| Durville. Wie find Sie denn übereingefommen ? 
Duhautconrs. Auf Termine. 
Durville. Auf Termine? 
Dubanteours. Und zum Theil in Waren. 
Durville. Wie man das fo madht. 
Duhautcours. Mein Freund, Ihre Angelegenheit ſoll 
nicht den mindeften Anftand mehr finden. 


Behnter Auftritt. 
Die Vorigen. Madame Durville. 


Mad. Durville. Verſteh'n Sie mich wohl, Herr Cre⸗ 
pau! Die Feder ein wenig mehr nach vorne gebogen. Das 
wird göttlich laffen. Göttlich! Mein Herr, ich bin Ihre 
Dienerin. Ad, mein Freund, welch ſchönen Auffag werd’ 
ich haben. Ganz anfpruchslos; aber fo elegant, fo elegant — 

Durville. Ich bin erfreut, Sie zu fehen, Madame. 
Eben wollte ich zu Ihnen geh'n. Ich bedaure es, Ihnen an⸗ 
Fündigen zu müffen, aber die Fete Eann heute nicht fein. 

Mad. Durville. Wie? Sie fcherzen ohne Zweifel? 

Durville. Nein, ich rede in vollem Ernfte. 

Mad. Dnrville, Aber wo haben Sie denn Ihren Kopf! 
Alle unfere Freunde find feit acht Tagen gebeten; die Einla⸗ 
dungskarten ausgetheilt, die Gärten ſchon erleuchtet. Und 
mein fchöner Puß, den niemand fehen würde. Nein, eine 
ſolche Abfcheulichkeit werden Sie fich nicht erlauben. 

Durville, Es thut mir leid. Aber man muß augentlit- 
lich zu allen unfern Freunden fchicken und Ihnen \agen \allen, 

xx 3 
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daß eine höchftwichtige Angelegenheit — ein unvorhergefehe- 
nes Ereigniß ung nicht erlaubt, fie bei ung zu fehen. 

Mad. Durville. Zu diefer Stunde wird man niemand 
zu Haufe finden. Wollen Sie mich denn krank machen, mid) 
um's Leben bringen. Nirgends dürft’ ich mich mehr fehen laffen. 

Durville. Eine dringende Angelegenheit nöthiget 
mih — — 

Mad. Durville. Ei, mein Herr, beforgen Sie ihre An- 
gelegenheiten und laffen Sie mir meine Vergnügungen. Ihre 
Gefchäfte liegen mir wenig am Herzen; ich foll eine Fete ge: 
ben und ich werde fie geben. Ich hoffe, daß Sie mich bei 
einer fo vernünftigen Sache nicht werden flören wollen. 

Durville. Noch einmal, Mabame, ich habe eine fehr 
wichtige Zufammenkunft mit diefem Herrn. 

Mad. Dursille. Mit diefem Herrn? Ganz wohl; will 
uns der Herr nicht die Ehre geben, zu unferer Sete zu kom⸗ 
men? Sie Eönnen Ihre Sefchäfte in Ihrem Kabinet ma— 
chen, ohne daß nur einmal die Geſellſchaft Ihre Abwefenheit 
bemerken wird. 

Duhautcours. Madame hat Necht. 

Mad, Durville. Es würde unerhört unfchiclich fein, 
wenn wir die eingeladenen Perſonen nicht empfangen-wollten, 
beſonders da einige darunter find — Durmont, der Zournal- 
ſchreiber, der alle Welt läftere und um den ſich alle Welt 
reißt; die Eleine Dorlis, die wie Pſyche tanzt; der junge 
Precour, der ein Höllenfpiel fpielt und immer fein Geld 
verliert. 

Dubantceonrs. Das ift wahr, das find Leute, die man 
fhonen muß. 

Durville, Aber, mein Sreund, Sie willen wohl — — 
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Duhautecours. Ich weiß, daß fich alled nad) den Wuͤn⸗ 
fchen Ihrer Frau Gemahlin einrichten läßt; wir müffen überafl 
die Wünfche der Damen befolgen. 

Durville. Aber gleihwohl — — 

Duhantceours. Sie find ein Kind. Geben Sie diefen 
Abend Ihre Fete; laffen Sie nirgends was merken; und mor⸗ 
gen fagt man, es fei ein unvorhergefehenes Unglück, ein wah⸗ 
rer Donnerfchlag. 

Durville. Ein unvorbergefehenes Ungluͤck! 

Duhautcours. 3, ja doch! Das gefchieht jeden Tag fo. 

Durville. Nun wohl, Madame, fein Sie zufrieden, 
und empfangen Sie Ihre Gefelfchaft. 

Mad. Durville. Nun, dem Himmel fei Dank, daß Sie 
wieder zur Vernunft Eommen! 

Duhautcours. Ein wenig mehr Entfchloffenheit. Man 
muß etwas auf ſich nehmen. Zuverficht, Selbftvertrauen. 

Durville, Nun gut. Du glaubft doch, mein Kind, daß 
deine Fete wohl angeordnet fein werde ? 

Mad. Durville, Alerliebft! Man hätte den Tod haben 
müffen, wenn fie nit Statt hätte finden follen. Tauſend 
Dank, mein Herr, für Shre Fürfprache. 

Duhautcours. Madame, ich babe mir felbft Damit einen 
Dienft geleiftet. 


Eilfter Auftritt, 
Die Vorigen. Marafchini. 
Maraſchini. Einen Blick, bitt’ ich, Kerr Durville, auf 
meinen Auffag. Nichts kann galanter fein. Blumen, Laub⸗ 
were, Wögel, Gruppen und wunderfinnreiche Devilent AS 


muß mich felbft in meiner eigenen Arbeit berountern. 
— 5* 
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Bwölfter Auftritt. 
Die Vorigen. Fiammeſchi. 

Fiammeſchi. Mein Herr, Ihr unverſchaͤmter Gaͤrtner 
will nicht leiden, daß ich meinen Tempel von buntem Feuer 
auf ſeinen Gemüsländern auffchlage, blos um feinen Kohl 
zu retten. 

Durville. Hören Sie nicht auf den Sauertopf. Wohlen, 
meine Freunde, ſeid thätig, einfichtsvoll, fucht euren Ruf zu erhal⸗ 
ten. Bon Ihnen, Herr Marafehini, erwarte ich Eid, Liqueure, 
Weine aus allen Ländern; und Sie, Herr Fiammeſchi, Taffen 
Sie mein Haus glänzen, wie ein Seenfchloß. Lieber Duhaut: 
eours, ich hoffe, daB Sie bald zurückfommen, und erwarte 
Sie unterdeffen. Kommen Sie, Herr Marafchini, wir wollen 


Ihren Auffag befehen. 


Dreizehnter Anftritt. 
Marafchini. Fiammeſchi. 
Fiammeſchi. Aber was fagten Sie denn, mein Freund, 
Sie fehen wohl, daß Herr Durville ein fehr folider Mann ift. 
Marafchini. Es ift möglich, daß ich Unrecht gehabt 
habe, aber ich figurire nicht gerne bei den Feten, zu denen 
Herr Duhautcours eingeladen ift. 





Zweiter Aufzug. 


Erfier Anftritt. 
Mademoifelle Delorme allein. 
MIU, Delorme. Alle Thüren offen, alle Bedienten fo 
Befchäftigt, daß fie kaum antworten, alle Zuräftungen zu 
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einer Sete; und ber Herr diefed Haufes verfolgt meinen Va- 
ter um eine mäßige Summe? Werde ich in meinem Unter: 
nehmen glücklich fein? Ah, ich fürchte fehr, daB es in die⸗ 
fer Familie nur ein Wefen gibt, das ein gefühlvolles Herz 
bat. Nur Auguft. 


Buweiter Auftritt. 
Yuguft. Mademoifelle Delorme. 

Auguſt. Was ſeh ih! Mabdemoifelle Delorme bei mei: 
nem Obeim ? 

MU. Delorme. Sind Sie's, Auguft? 

Auguſt. Großer Bott, was wollen Sie denn hier ? 

MIU. Delorme. Mein Vater ift troftlos; in meiner 
Gegenwart zwingt er fich ruhig zu fcheinen, aber ich Iefe in 
feiner innerften Seele. Ich habe dem Augenblic® genügt, wo 
er, wiewohl faft ohne alle Hoffnung, ausgegangen ift, neue 
Hilfsquellen aufzufuchen, um hieher zu geben, und, ohne daß 
er es weiß, noch einmal zu bitten. 

Auguſt. Ich fürdte, mein Oheim — — — — 

MU. Delorme. Nicht ihn, ihn werde ich nicht an⸗ 
zureben, noch weniger zu bitten wagen, aber Madame 
Durville hat mir allezeit Zuneigung und Theilnahme bezeigt. 
Wenn fie bei ihrem Manne für uns reden wollte — 

Auguſt. Ich will Ihnen von Ihrem Vorhaben nicht 
abrathen, ih will Sie felbft mit allem Feuer der zärtlichften 
Sreundfchaft unterftügen. Auch glaub’ ich wohl, daß meine 
Zante ein ganz gutes Herz hat, aber fie ift fo leichtfinnig, fo 
frivol, immer mit ihrem Pug beſchaͤftigt und mit ihren Ver⸗ 
gnügungen. 

MU. Delorme, Gleichwohl ift es keine gan, Heime 
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Gnade, um bie ich fie bitte! Was fag’ ih? Selbſt Herrn 
Durville's eigener Vortheil erfordert, daß er ung Zeit laffe. 
Mein Vater befigt in feinem Fleiß und in feiner Gefchicf- 
lichkeit noch ehrenvolle und fichere Hilfäquellen. Wird Herr 
Durville beffer daran fein, wenn er ihm diefe nimmt? Uebri- 
gens hat er Freunde; Herr Sranval, ein berühmter Kauf: 
mann aus Marfeille — 

Auguſt. Herr Sranval, fagen Siet 

MU. Delorme. Er ift mein Pathe und unfer Wohl- 
thäter. 

August. Er ift in Korrefponden; mit meinem Obeim, 
und macht viele Sefchäfte mit ihm; allerdings ift er ein fehr 
gefchägter Kaufmann. Seine Briefe Eündigen die ftrengfte 
Redlichkeit an. 

MU. Delorme, An diefen hat mein Water gefchrieben, 
und ihn von feinem Mißgeſchick unterrichtet; ich bin überzeugt, 
er wird alles thun, ung zu retten. 

Anguft. Mein Oheim hat heute Briefe von Herrn Fran⸗ 
val haben müffen, aber feitdvem Kerr Duhautcours fi in 
das Haus gefchlichen hat, fagt er mir nichts mehr. Es fcheint, 
als verberge man fich vor mir; demnach wünfchen Sie nur 
einige Zage Auffchub. Wie doch das Unglück fo ſchnell Eommt ! 
Nor drei Tagen waren wir noch fo vergnügt auf dem Eleinen 
Ball bei Ihrer Coufine. 

MU. Delorme. Wo Sie mir meinen Spaß verborben 
baben. D! wie würd’ ih Sie ſchelten, wenn ich nicht fo 
ungluͤcklich wäre! 

Anguft. Zaffen Sie Muth! Hier Eommt meine Tante. 
Wir wollen mit ihr reden. 


— — 
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Dritter Anftritt. 
Die Borigen. Madame Durpille. 

Mad. Durville (fehr gepupt). Ach, find’ ich dich hier, 
Auguft? Ich fuche dich überall. Ich weiß, du haft Geſchmack; 
fag’, ift mein Anzug nicht zum Entzuͤcken? 

Auguft. Hier, liebe Tante, ift Mademoifelle Delorme. 

Mad. Durville. Mademoifelle Delorme, Ah, guten 
Zag, liebe Nachbarin! Sie, die Sie ſich darauf verftehen, 
fagen Sie, ift e8 nicht wahr, daß mich diefer Auffaß wie einen 
Engel Eleidet. 

MU. Delorme. Madame — 

Mad. Durville. Ind diefes Kleid, ift es nicht nach 
dem neueften Gefhmad? In Wahrheit, Herr Crepau hat 
fich heut felbft übertroffen. 

Auguſt. Liebe Tante! 

Mad. Durville. Sch habe meine Juwelen nicht anle- 
gen wollen, weil das Einfache immer beffer Fleidet, wenn 
man bei fich ift. Was halten Sie davon? Und geftehen Sie, 
daß ein Kleid, wie dieſes, weit beffer ift, als die engen Klei- 
der von ehemals und die Halstücher, in denen man wie ver- 
graben war. 

MU. Delorme. Madame, ich bin erpreß herunterge- 
Eommen, um Öie zu bitten. | 

Mad. Durville. Sch mache mir eine Eöftlihe Idee von 
unferer Zete diefen Abend; niemals haben wir fo viel Men- 
ſchen gehabt. Sechs Bouillot Tifhe in dem großen Saal, 
und in der Gallerie fol getanzt werden. Aber denken Sie 
nur, welche Laune Herrn Durville angewanbdelt hat. Er wollte 
die Sete verfchieben. In Wahrheit, der Mann werk wickt, 
was er will. Aber, mein Gott, wie hab’ ih any wilyL Varıan 
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Im große Verlegenheit geietzt ſieht. 

Mad. Darvine. Mein Geu, was du mir da ſagſt, iſt 
entſetzlich. 

Mil. Delorme. Alle feine Glaͤnbiger, von ſeinem Un⸗ 
Hläd gerührt und von feiner Redlichkeit überzeugt, haben ihm 
alle Erleichterung zugeſtanden, die er verlange hat. Nur ein 
einziger! 

Anguft. Ja, allein mein Oheim, Herr Durville, ift 

9 unerbittlich geblieben. 
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Mad. Durville. Mein Mann! 

Anguft. Er hat einen Befcheid, einen Verhaftsbefehl — 

MU. Delorme. Mein Vater hat fich vergebens bemüßt, 
ihn zu erweichen. 

Mad. Durville. Das ift ja eine wahre Grauſamkeit. 

Auguſt. Mein Oheim hat ihn von fich geftoßen. 

MU. Delorme. Mein Vater ift vielleicht ein wenig zu 
ftolz. Er ift entfhloffen, Eeinen neuen Verſuch mehr zu ma⸗ 
chen. Er hat mir felbft verboten, zu Ihnen zu geben; ich 
babe feine Abweſenheit benugt, um einen legten Schritt bei 
Ahnen zu wagen. 

Mad. Durville. Daran haben Sie fehr wohl gethan, 
mein Kind! | 

MIN. Delorme. Sie haben die Güte gehabt, mir einige 
Sreundfchaft zu bezeigen. 

Auguft. Verwenden Sie fih für Herrn Delorme bei 
meinem Oheim! 

MI. Delorme. Bewirken Sie und eine Friſt, um zu 
bezahlen. Nur einige Tage. 

Mad. Durville, Hören Sie, ich mifche mich niemals 
in die Gefchäfte meines Mannes. Er hat mich diefer Tage, ich 
weiß nicht was für eine Urkunde, unterzeichnen laffen, eine 
Abfonderung des Vermögens; er macht mit mir, was er will. 
Ich veritehe nichts davon; aber bier iſt's ein anderer Fall, 
Die Nede ift von dem Benehmen gegen Nachbarn; was ich 
ihm vorfchlagen fol, fordert die Gerechtigkeit, es ift eine gute 
Handlung. Ich werde mit ihm reden, ja, das will ich. 

Auguſt. Ach! liebe Tante, weldhen Dank werde ich, 
wird Mademoifelle Ihnen ſchuldig fein. 

MU. Delorme. Wie hab’ ich doch wahl gegen, wih 
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an Sie zu wenden, Madame! Aber wir haben Eeine Zeit zu 
verlieren. 

Mad. Durpille. Nein, wahrhaftig nicht; alle unfere 
Säfte können nicht lange mehr ausbleiben, und wenn einmal 
der Ball angefangen hat, werbe ich fo viel Befchäftigung ha— 
ben, fo viele IInrube. — — Dann wird mir’s nicht möglich 
fein, mit ihm zu reden. Da Eommt er! ie follen fehen, wie 
ich mich für Sie verwende. 

MU. Delorme. Hier kommt er. Ich will Sie allein 
laffen. 

Mad. Durville. Nicht doc. Bleiben Sie. Ich will, 


daß Sie Zeuge von der Wärme fein follen, mit der ich mid) 


Shrer annehme.: 
Auguſt. Bleiben Sie Mademoifelle! Ihre Gegenwart 

Fann man nur vortheilhaft auf meinen Oheim wirken. 

MU. Delorme. Ah, mein Gott! Sehen Sie, wie 
ich zittere! 

Auguft. Bedenken Sie, daß Ihre Freunde bier find, 
Sie aufrecht zu halten. Meine Tante und ich. 

Mad. Durville. Ja, ganz gewiß. Laffen Sie mich 
machen. Alles wird gut geh'n. 


Dierter Auftritt. 
Die Vorigen. Durville, 

Mad. Durville. Kommen Sie, Eommen Sie, mein 
Herr! Es ift mir lieb, Sie zu fehen. Ich muß Sie ausfchel: 
ten. Iſt es erlaubt, fich fo gegen einen Nachbar zu betragen, 
gegen einen braven Mann im Unglück? 

Durville, Wie, Madame, was Fann mir diefen Tadel 
von Ibnen zuzieh'n? 
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Mad. Durville. Wie, mein Herr, Sie verfolgen mit 
Heftigkeit diefen braven Herrn Delorme? Man muß menfche 
lich fein, mein Herr! | 
| Durville, Erlauben Sie mir, Ihnen zu fagen, Ma- 

dame, daß ich eben fo menfchlich bin, als ein anderer, aber 
daß Sie nichts von Handelsgefchäften verftehen, und daß es 
fich nicht einmal ſchickt, daß Sie ſich darein mifchen. 

Mad. Durville. Ich bin ganz Ihrer Meinung, mein 
Herr! Aber wenn eine fo intereffante Perfon, ald Mabdemoi- 
felle, mich um meine Verwendung erfucht, fo werde ich ihr 
diefelbe ganz gewiß nicht verfagen; und wenn icy einige Herr: 
fhaft über Sie habe — — — 

Durville. Mademoifelle, e8 thut mir leid. (Zu feiner Frau.) 
In Wahrheit, Madame, ich weiß nicht, wo Sie hindenfen, 
mich einem fo nnangenehmen Auftritt auszufegen. 

Auguft (zu Mavemoifelle Delorme). Zaffen Sie Muth! 

ML. Delorme,. Schonen Sie uns, Herr Duroille. 

Durville. Mademoifelle! Ich habe alle mögliche Nach⸗ 
fiht mit Ihrem Herrn Vater gehabt. Aber alles bat fein 
Ziel, und die Sicherheit des Handeld — — — 

Auguſt. Wie, mein Obeim, dürfen Sie die Redlichkeit 
des Herrn Delorme anklagen? Ad, glauben Sie nur, ohne 
die unglücklichen Zufälle, deren Opfer er ift, würde er Sie 
laͤngſt bezahlt haben. 

Durville, Von dir Habe ich Eeinen Rath anzunehmen, 
Herr Neffe! 

MU, Delorme, Bringen Sie Ihren Herrn Oheim 
nicht auf, Auguft! 

Mad. Durville. Wohlen, Herr Durville, es würbe 
graufam fein, eine achtungswerthe Fawilie zu verkalgen. 
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Durville. Nun wohl, Madame, ich will zufehen, wie 
ich es einrichte. (Zu feiner Frau.) Ich vergeb’ ed Ihnen nicht, 
mich in folche Verlegenheit gefegt zu haben. 


Fünfter Auftritt. 
Die VBorigen. Herr Delorme, 

Delorme. Verzeihung, Madame! Meine Tochter, id) 
hatte dich gebeten, nicht mehr bei Herrn Durville zu erfcheinen. 

MU. Delorme. Lieber Vater, ich hatte gehofft, ihn 
durch mein Bitten zu bewegen — — — 

Delorme. Ich verlange Feine Gnade von Herrn Dur: 
ville. Ich habe alles bei ihm erfchopft, was Vernunft, Ehre 
und Billigfeit nur immer vermögen. Er ift unempfindlich da⸗ 
gegen gewefen. Wir wollen und nicht erniedrigen, noch ein Wort 
weiter zu fagen. 

Durville. Wie, was fol diefer verächtliche Ton? Zn 
dem Munde eines Mannes, für den man alle NRückficht ge- 
habt hat, ift diefe Sprache fehr am unrechten Orte. _ 

Mad. Durville. Sie haben Unrecht, Herr Delorme! 
Während ich mich für Sie verwende, und auf dem Punkt 
bin, es durchzufegen. Sie fehen, mein Kind, daß ich alles 
gethan habe, was ich Eonnte; es ift nicht meine Schuld. 
(Man Hört die Muſik.) Was ift das? Wie, niemand ift noch 
angekommen, und fie fangen fehon an, Tänze zu fpielen? 
Sch bitte Sie taufendmal um Entfchuldigung, daß ich Sie 
verlaffe. Wohlan, Herr Durville, ich verlaffe mich auf Sie, 
ängftigen Sie diefe braven Leute nicht. (Zu Mademoiſelle Delorme.) 
Sagen Sie doch Ihrem Herrn Vater, daß er nicht fo ftolz 
fein fol. Sehen Sie, damit verdirbt man alled. (Geht ab.) 
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Sehfler Auftritt. 
Die Vorigen auferr Madame Durville, 

Delorme, Laß uns von hier weggehen, meine Tochter! 
Laffen wir Herrn Durville feine zahlreiche Gefellfchaft em⸗ 
pfangen. 

Durville. Bedenken Sie, mein Herr, daß ich morgen 
den Beſcheid kann exequiren laſſen. 

Delorme. Machen Sie mit mir, was Ihnen beliebt, 
mein Herr! Faſſe Muth, meine Tochter! Bedenke, daß, 
wie groß auch unſer Ungluͤck ſein mag, uns die Ehre doch 
bleibt, und daß niemals der Name eines Bankerotteurs 
das Andenken deines Vaters beflecken wird. (Geht mit ſeiner 
Tochter ab.) 





Siebenter Auftritt. 
Durville. Auguſt. 

Durville. Kann man inſolenter ſein? 

Auguſt. Ich höre Leute, und gehe. Ich bin eben ſo 
wenig als Herr Delorme aufgelegt, Theil an den Freuden 
Ihrer Geſellſchaft zu nehmen. Sie waren bewegt, lieber 
Oheim, ich bitte Sie, erſticken Sie nicht dieſe erſte Regung 
Ihres Herzens. Und wegen einer Summe, die in Ihren Au⸗ 
gen eine bloße Kleinigkeit fein muß, bringen Sie einen red⸗ 

lichen Mann nicht zur Verzweiflung. (Geht ab.) 


Achter Auftritt. 
Durville allein. 
»Niemals wird der Name eines Bankerotteurs das 
Andenken deines Vaters beflecken!? dieſe Worte Haben wä6 
ganz außer Faſſung gebracht. 
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Ueunter Auftritt. 
Durpille Balmont. 

Valmont. Guten Tag, lieber Durville! Ich Eomme 
früher, als die ganze Befellfchaft, und das aus Urſachen. Du 
mußt mir einen wichtigen Dienft leiften. 

Durville. Ich bin von Herzen dazu bereit. 

Valmont. Das weiß ich. Ueberdied wirft du, indem du 
mich verbindeft, zugleich deinen eigenen Nutzen befördern. Höre, 
du fpielft mit deinem Gelde an der Börfe und in Handels: 
operationen. Ich verftehe davon nichts. Ich friele blos Bouil⸗ 
Iotte und Quinze in den beften Käufern. Geſtern habe ich das 
Unmögliche gewonnen. Du weißt, mein Spiel ift leichtfinnig - 
und gewagt, aber das Glück ift unbeftändig. Hier find zwan⸗ 
zig taufend Franken, die ich in Sicherheit bringen möchte. 
Sch wünfche, fie bei dir anzulegen. 

Durville, Bei mir? 

Valmont. Ja, bei dir. Ich Eann fie nicht vortheilhafter 
anbringen, und befonders nicht folider. Du wirft mir gute 
Zinfen fchaffen. 

Durville. Verzeih' mir, aber in diefem Augenblicke hab’ 
ich Eein Geld nöthig. 

Valmont. Doch, doch! Wenn man fo bedeutende Ger 
fchäfte macht, kann das Geld niemals zur Laſt fein. 

Durville. Aber ich weiß nicht, ob ich darf. 

Balmont. Ueberdies erzeigft du mir eine Sreundfchaft, 
Sieh, die erften Monate wirft du mir fo viel Zinfen bezahlen, 
als dir gut dünkt, und nach deiner Bequemlichfeit. Sprich 
mit niemand davon; dies würde mich nöthigen, meine Schul: 
den zu bezahlen. Ich höre Geräufch, man Eommt. Es ift beine 

Frau mit Madame Valbelle, Matame Tierval, Niaum die 
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Banknoten, und während dem Ball beforgft du mir einen 
Eleinen Empfangfchein, eine Quittung. Nicht wahr ? 
Durville. Nicht doch! Sch kann fie nicht annehmen. 
Balmont. Nimm, nimm, fag’ ich dir! 
Durville (nimmt mit Wiverwillen die Banknoten). Nun, ich 
werde Mittel finden! — — 


Behnter Anftritt. 
Madame Durville. Madame Valbelle. Madame 
Fierval. Die Vorigen. 

Mad. Durville. Das find' ich artig, meine ſchöͤnen Da⸗ 
men, fo zuerft zu Eommen. 

Mad. Fierval. Ich laffe niemald auf mich warten. 
Ich Habe Madame Valbelle abgeholt. 

Mad. Walbelle. Gerade, ald ich mit meinem Anzuge 
fertig war. J, guten Abend, lieber Durville! 

Durville., Meine Damen, ich bezeige Ihnen meine 
Ehrerbietung! 

Mad. Fierval. Guten Tag, Walmont! Liebe Freun- 
din, es fol mir ein Zeft fein, den Abend bei Ihnen zuzu- 
bringen. 

Mad. Valbelle. Ganz Paris fpricht fchon von nichts, 
als von Ihrem Ball. 

Durville, Man ift fehr gütig, fich um ſolche aemleis— 
keiten zu bekuͤmmern. 

Mad. Valbelle. Wir werden viele Taͤnzer haben. 

Mad. Fierval. Und Spieler. 

Mad. Valbelle. Und ein Konzert. 

Mad. Fierval. Und ein Feuerwerk. 

Mad. Valbelle. Und Illuminationen. 
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Mad. Fierval, Aber, lieber Durville, Sie machen die 
Konneurs bei ſich nicht gut. Sollten Sie etwas bei Monval’s 
Bankerott verlieren? Wenn auch das wäre, bei Ihrem Wer: 
mögen, Ihrer Thätigfeit, Ihrem Eühnen Unternehmungs- 
geifte? — — Wie finden Sie meine Garnirung ? 

Mad. Durville. Scharmant! Die Damen haben Redt. 
In der Geſellſchaft muß man ſich die Geſchaͤfte aus dem 
Sinne fchlagen. 

Durville. Ich bitte taufendmal um Verzeihung und bin 
ganz zu Ihrem Befehl. Haben Sie das Fleine neue Stuͤck 
gefehen ? | 

Mad. Balbelle. Es ift erbaͤrmlich! 

Mad. Fierval. Aber, wie hat man es gefpielt! 

Balmont. Wie viel Natur ift darinnen! 

Mad. Fierval, Ich weiß nicht, wo Sie alle Shre 
Quodlibets hernehmen. 

Durville. Sie find fehr luftig. (Für fi.) Wie mich der 
Duhautcours warten laßt! 

Balmont. In der Sefellfchaft hört man noch ftärkere. 

Mad. Fierval. Apropos! Sie gehen doch morgen nach 
Bagatelle? Es wird ein Wettrennen bort fein. 

Mad. Durville. Ja, ganz gewiß. 

Mad, Fierval. Wir wollen Sie abholen. 

Mad. Durville. Das fol mir lieb fein! 

Valmont. Werben diefe Damen erlauben, daß ich fie 
begleiten darf? 

Mad. Fiersal, Ja, man erlaubt ed Ihnen. Alfo präzis 
um zwölf Uhr werden wir vor Ihrer Thüre fein. Wir werben 
Sie doch fertig finden? 

Mad. Durville. Ich verfpreche es Ahnen. 
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Aber ih muß die Kontretänze arrangiren und die Partien. 
(Geht ab.) 

Mad. Valbelle. Geſchwind, geſchwind, daß ich einen 
Platz bekomme! Der kleine Précour, der mich dieſen Mor⸗ 
gen engagirt hat, wird es mir nicht vergeben, wenn ich den 
erſten Kontretanz verſäume. 

Mad. Fierval. Geſchwind, geſchwind, einen Platz au 
einem Bouilottiſch! Ich habe geſtern mein Geld verloren. 

Valmont (ver Madame Valbelle die Hand bietet). Madame, 
wollen Sie erlauben ? 

Durville. Vergeffen Sie nicht, Duhautcours, daß wir. 
miteinander zu reden haben. 

- Dubauteours. Im Augenblick bin ich zu Ihren Dien- 
ſten. (Zu Madame Fierval, intem er ihr die Hand bietet.) Wie: 
glücklich Bin ih, Schönfte, Sie wieder zu finden! (Gehen ab.) 


Dreizcehnter Auftritt. 
Durville allein. 

Antworten zu müffen, und lachen, und fie, fo zu fagen 
zur Sröplichfeit auffordern, wenn ich mir das Herz zerriffen- 
fühle. (Man hört vie Muſit.) Ich höre die Muſik. Jetzt tanzen 
fie und fpielen. Gut, meine Sreunde, vergnügt euch. Wohl, 
liebes Weib, brüfte dich immer mit den Glanze deiner Fete, 
während ih — hier allein, in der Entfernung — — 


Dierzehbnter Auftritt. 
Durville.. Duhautcours. 
Duhautcours, Welche Thorheit hätten Sie begangen 
lieber Sreund, wenn Sie Ihre Fete aufgegeben hätten! Das 
ift ein bezaubernder, entzücfender Anblick Diele —B 
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haben follten. Bedenken Sie, daß Sie diefen Abend Ihre 
Freunde bei fich fehen. 

Durville. Wohlan, weil das Los geworfen ift. — Aber 
laffen Sie ung nicht länger zufammen bleiben. 





Sünfzehnter Auftritt. 
Die Vorigen, Madame Durville. 


Mad. Durville. Ah, mein Sreund, was muß ich hö⸗ 
ren? Iſt es wahr, daß Ihnen fo große Unfaͤlle begegnet find, 
um ©ie mit Ihren Gefchäften in Verlegenheit zu feßen? 

Durville. Wie fo? Wer hat Ihnen gefagt —? 

Mad. Durville, Niemand. Aber ih glaubte zu hören, 
daß man ſich das Wort ungünftig zuflüfterte, man fcheint 
mich zu beElagen. Selbft die Anmefenheit dieſes Herrn fcheint 
die Beforgniffe zu vermehren. 

Duhantconrs. Meine Gegenwart? In Wahrheit, das 
ift zu ſpaßhaft. 

Durville (zu Duhautcours). Nun, fagen Sie noch, daß 
meine Fete meinen Kredit verdoppelt ? 

Duhautcours. Das Mittel fängt an, ein wenig abge- 
nußt zu werden. 

Mad. Durville. Um's Himmels Willen , beruhigen 
Sie mich! wie groß auch Ihr Unglück fein mag, glauben Sie, 
daß ich im Stande fein werde, es zu tragen. 

Durville. Aber, mein Gott, welchen Effat machen Sie 
doch, welchen Alarm! wollen Sie die ganze Geſellſchaft ver⸗ 
jagen ? Ich habe diefe Fete zu vermeiden gewuͤnſcht; Sie aber 
find auf Ihrem Kopf beftanden. Nunmehr müffen Sie fi 
auch faffen Eönnen. . 
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Duhaute ours. Herr Durville hat Recht; überdies, Ma⸗ 
dame, ifl ed gewiß, daß Cie nichts zu füchten haben. 

Durville, Die Abfonderung Ihres Vermögens fegt Sie 
ja ficher. 

Duhautcours. Wenn bei alle dem Herr Durville aus 
dringenden Urfachen genöthigt ift, mit feinen ®läubigern zu 
afkordiren — — 

Mad. Durville. Mit Ihren Släubigern zu akforbiren! 
Mein Freund, das ift alddann ein Zalliment. 

Duhautcours. Wie Eonnt’ es anders fein. Die Schuld: 
ner bezahlen nicht. 

Durville Sie felbft bringen mir noch Mademoifelle 
Delorme. 

Mad. Durville. Sind Sie denn zur Ertremität ge- 
zwungen ? gibt ed gar fein Mittel mehr, Ihre Ehre zu er- 
halten? 

Durville. Meine Ehre ? 

Duhautcours. Glauben Sie, daß die darum leiden 
Eönne, weil Herr Durville unglücklich iſt? 

Durville. Iſt e8 meine Schuld, wenn ich von allen Sei⸗ 
ten ſchrecklichen Verluſt Teide? 

Duhautcours. Erlauben Sie mir, Madame, eine ein- 
zige Bemerkung. Sehen Sie fi in der Gefellfchaft um. 
Cleon, Damis, Sainville, Monval und fo viele andere, find 
fie durch ihr Unglück entehre? Sind fie nicht überall aufge 
nommen, fetirt und gefuht? Warum ? Weil das Unglüc 
heilige Rechte hat, und die man in ihren unverfchuldeten Wir 
derwaͤrtigkeiten refpeftirt. 

Durville. Hören Sie doch auf, Madame, mir Ihr Mit- 
Jeid zu ſchenken und für meine Ehre beforgt zu fein. 
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Mad. Durville. Verzeihung, mein Herr! Aber das 
Wort Banferotteur ift fehr hart, und ich zittere, daß die Welt — 
Durville. Aber meine Rechtfertigung ift vollftändig 
bereit. | 

Duhautcours. Ganz gewiß. Das Guthaben überfteigt 
die Schuld ganz unendlich. 

Mad. Durville. Warum ergreifen Sie in diefem Sal 
eine fo entfchiedene Partie? Fordern Sie Auffchub! 

Duhautcours. Auffhub? Glauben Sie das, Madame ? 
dann müßte man am Ende doch immer bezahlen. Und wer 
bezahlt Herrn Durville. 

Durville. Beruhigen Sie fich, meine Liebe! Die Frauen 
müffen fi auf ihre Männer verlaffen. Beſonders nehmen Lie 
fih in Acht, während unferer Fete die geringfte Unruhe mer: 
Een zu laffen. 


Sehzehnter Auftritt. 
Die Vorigen. Madame Fierval. 

Mad. Fierval, Aber mein Gott, was wird denn aus 
Ahnen, meine Sreunde! Sie geben eine Fete und fehlen ſich 
davon weg! Sollten Sie einigen Verdruß haben, lieber Dur- 
ville? 

Durville. San; und gar Eeinen, Mabame, ganz und gar 
Feinen. Niemals bin ich aufgeräumter gewefen, ald heute, nies 
mals mehr aufgelegt, meine Geſellſchaft wohl zu empfangen. 
Nicht wahr, meine Gute? 

Mad, Fierval. Defto beffer! Zür mich muß ich gefte 
ben, daß ich einen tödtlichen Kummer habe. Ich nöthige den 
Eleinen Gecken von Precour, einen Plag am Spieltiſch zu 
nehmen, er fegt fich, und gleich auf den erken Laub wodtL 
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er berlan und ftreiht all mein Geld ein. Erlauben Sie, Tie- 
ber Durville, daß ich meine Zuflucht zu Ihnen nehme. Ich 
muß Revanche haben, und Sie müffen mir Geld leihen. 
Durville. Ah, Madame, ich bitte Sie, befehlen Sie 
nur. Ich will einige Rollen auf das Kamin legen und eine 
Karte mit einem Bleiftifte dazu; alle meine Freunde mögen 
dann nehmen, fo lange ed reicht, und ed nur auffchreiben. 
Duhautcours. Man muß geftehen, Herr Durville ift 
ein goldener Mann. Weil ed nun einmal fo ift, fo will id 
auch einen Neft im Bouillotte wagen. (Gibt Madame Fierval die 
Hand.) ’ 
Mad. Durville. Wie unzufrieden macht's mich, dieſe 
Sete veranlaßt zu haben! 
Durville (zu feiner Frau, ein Inftiges Wefen annehmend). Kom⸗ 
men Sie, Madame, wir wollen uns der Sröhlichkeit über- 
laffen, die eine fo liebenswuͤrdige Geſellſchaft eingibt. 





Dritter Aufzug. 





Erfer Auftritt. 
Erepau. Marafchini. 

Crepau. Was Sie mir da fagen, Herr Marafchini, ift 
es möglich? 

Maraſchini. Sie haben mir geftern Abend nicht glaus 
ben wollen, Herr Crepau, und diefen Morgen verlieren wir 
alles. 

Erepau. Hat Ihnen Herr Durville felbft diefe Neuig⸗ 
Zeit mitgetheilt? 

Marafehini. Ja, mein Herr, er hat diefen Morgen 
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feine Bilanz übergeben; ein Bankerott in aller Form. Er ift 
eine Folge von den Unglücöfällen, die Eein Ende nehmen, 
von den Kapern, die die Engländer genommen haben, von 
den Sallimenten, bie dem feinigen vorangegangen find. 

Erepan. Sa, von den Spigbubenftreichen, von den 
Snfamien und AbfcheulichEeiten; aber, zum Teufel, es fol 
nicht fo hingehen ! 

Marafchini. Ich fag’d Ihnen, wenn wir bei den Feten 
figuriren, fo find wir immer die Vorläufer von ſolchen Un— 
fällen. 

Crepau. Er mag alle bie in Verluft bringen, die mit 
ihm fpekulirt haben, mir ift das gleichgiltig. Aber ehrliche 
Kaufleute, redliche Unternehmer, wie wir, das geht nicht. 
Wir müffen ein Privileg haben. 

Marafchini. Sa doch, ein Privilegium für Eis und 
für Slor. Bei allen Heiligen! wird denn das Fein Ende neh- 
men? Das ift nun ber zwölfte Sal in einem Jahre, und man 
Eann fich noch wundern, daß man biejenigen, bie noch bezah⸗ 
Ien, tbeuer bezahlen läßt. Herr Fiammeſchi ift hingegangen, 
noch einen leßten Verfuch zu wagen. 

Erepan. Er wird nichts damit ausrichten, eine Gerichts⸗ 
perfon muß man dazu brauchen. 

Marafchini. Geduld, Herr Crepau, man muß nichts 
übereilen. 


Bweiter Auftritt. 
Die Vorigen. Fiammeſchi. 
Maraſchini. Nun, Herr Fiammeſchi? 
Fiammeſchi. Nichts, durchaus nichts! Aber, Herr 
Durville, ſehen Sie doch auf die Lage, in der ich wid ve⸗ 
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Gute. U, wem ieker um , ich Tu me mar 
der «15 Zie. — Iar;, wul hükdoz, cher Erin Get; om 
Ente hat er wiidg acbeien, mic um ein llic bei Ber Kerlammı- 
lung ter Elanbiger einzuknben, cz& mir ur’zeragen, and 
Eie änularen. Ex man'gı, ech Sie den Bicigen zureden, 
Bamit man friae Vet ich lase scurtme 

Greyan. Er maa ſich war cur er$ beziehen! Es ik Zeit, 
zur Eicyerheit tes Sontes ein Eremeel ;u Ramsireu; man 
muß ihm auf Bas firevafie vericlaem. 

Maraihhini. Seine Borikläge, weria fonnen Sie be 
ſtehen? Eins rom Hundert. Aber im Grunte har der Mann 
Dermögen und koſtbare Meublen. 

Ereyan. Man mus alles in Belag nehmen; ohne 
Barmherzigkeit. 

Fi⸗mmeſchi. Nicht doch, täufchen Sie fih nicht. AU 
das Vermögen, al’ diefe Meublen geheren ihm nicht. 

Maraſchini. Und wen denn? 

Fiammeſchi. Seiner Zrau. Und wie man das fo treibt. 
Man fett tas Vermögen zwilhen Mann und Frau ausein- 
ander. 

Maraſchini. Ah, mein Gott, der Duhautcours ver: 
gift nichts, wenn er fi in etwas miſcht. 

Erepau. Was fagen Sie da? Abfonderung ded Der: 
mögens zwifhen Mann und Zrau? Ad, meine Sreunde, fo 
bin ich gerettet. 

Maraſchini. Wie fo das? wenn's Ihnen beliebt. 

Erepau. Bänder, Flor, Blumen, Schminke, Arbeits: 
beutel find doch, denk’ ich, nicht für den Mann. Es ift Elar, 
baß Ich blos mit der Brau zu thun habe. 

Maraſchini. Mein lieber Fiammeſchi, Eönnten wir nicht 
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audy Ihre Rampen und mein Eid auf die Rechnung der Frau 
bringen? 

Fiammeſchi. Za doch, mit Spigbuben, wie die find, 

Crepau. Spigbuben! Nein, der Ausdruck ift zu ftarf, 
Herr Siammefchi! Ich habe Herrn Durville immer als einen 
galanten Mann gekannt, und will gern glauben, daß er blos 
unglücklich ift. 

Fiemmefchi. Sehr gut. Vertheidigen Cie ihn noch, 
Herr Modehändler, der's bloß mit der Frau zu thun hat? 

Grepau. Glauben Sie mir, meine Freunde, daß ich 
blos von dem Verlangen befeelt bin, Ihnen nüglich zu fein. 
Aber feh'n Sie, der Zorn führt zu nichts, das müffen Sie 
fchon bei mehr als einer ähnlichen Gelegenheit erfahren haben. 
Sch will Ahnen einen Nath geben, nehmen Sie, was er 
Ihnen anbieten wird, fo haben Sie do immer fo viel ge- 
wonnen. Webrigeng entfchuldigen Sie mich, daß ih Sie ver: 
laffe. Maden Sie Ihre Sachen mit Herrn Durville ab, 
ih» will meine Rechnung von der Frau berichtigen laſſen. 
(Seht ab.) 





Dritter Auftritt. 
Fiammeſchi. Maraſchini. 

Maraſchini. Was ſagen Sie dazu, Herr Fiammeſchi? 
So lange er glaubt, daß er mit uns verlieren muß, raͤth er 
uns, die Strenge anzuwenden; da er ſich gerettet ſieht, will 
er uns zum Nachgeben bereden. Welchem von dieſen beiden 
Rathſchlaͤgen ſollen wir nun folgen? 

Fiammeſchi. Dem erften. Laſſen Sie uns übereinftim- 
mend hanteln, uns gehörig rüften und fo mit Macht in die 
Verſammlung der Öläubiger treten. 
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Marafchini. Ich fehe Herrn Duhautcours. Sagte ich 
Ahnen nicht, daß es der fei, der al’ das ausbrütet ? 


— — — 


Vierter Auftritt. 
Die Vorigen. Duhautcours. 

Duhautcours. Ha, guten Morgen, Männer von Ta⸗ 
Ient, liebenswürdige, trefflihe Männer! Sie haben ung ge- 
ftern eine Sete gegeben, na, eine himmlifche. Der Taufend, 
ich bin Willens, nächftens felbft eine zu geben; aber befcheid- 
ner, blos mit Salanterie, Wig und Grazie. Sch denke mich 
dabei an Sie zu wenden. 

Marafchini. Bar Geld, Herr Duhautcours, und Sie 
konnen über ung befehlen. 

Fiammeſchi. Geh'n wir von bier, Herr Maraſchini, 
der Kopf wird mir warm; ich werde mir felbft Necht fchaffen 
gegen diefen Spigbuben, der noch ſchlimmer ift ald die andern. 
Auf Wiederfehen, Herr Duhautcours; wir werden und um 
ein Uhr beider Verſammlung der Gläubiger einfinden. (Geht ab.) 





Fünfter Auftritt. 
Duhautcours allein. 

Das ift ganz einzig, wie diefe Leute böfe auf mich thun! 
Sie follen ſich nicht beigeh'n laffen, die Widerfpenfligen zu 
machen, fonft, wenn es ihnen einfällt, ihre Reihe zu verfeh⸗ 
len, follen fie mich nicht wieder finden. Ich habe Durvillen 
benachrichtigen laſſen. Wir haben Eeine Zeit zu verlieren und 
ich habe diefen Morgen noch ein anderes Gefchäft einzuleiten. 
Ha, da kommt er! 
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Sehfler Auftritt. 
Durville. Duhautcours. 


Durville. Ah, find Sie da, Duhautcours? 

Duhautcours. Kommen Sie, Sreund! Das ift der 
Augenblick, der Muth erfordert. Halten Sie feft! 

Durville. Ich habe ſchon einen harten Sturm von dem 
armen Fiammeſchi aushalten müffen; es ift mir ſchwer anges 
Fommen, ihm Eein Geld zu geben. 

Dubantcours. Wohl! Diefe Leute find auch noch zu 
beklagen! Sie profitiren mehr ald Sie und ich. 

Durville. Sie werden beider Verfammlung zugegen fein. 

Duhautcours. Der Taufend, ja. Wir haben ausge 
macht, daß ich nur drei von meinen Sreunden dabei erfcheinen 
laſſe. Man muß hinreißen, ‚aber nicht erbittern. Blos der 
Gefchäftsmann, der den Vergleich auffegen foll, und zwei 
andere, unerfchrocfene Kerls, auf deren Ergebenheit wir uns 
verlaffen können. Aber fagen Sie mir doch, der Fleine Kauf- 
mann, der in Ihrem Haufe wohnt — 

Durville, Delorme? 

Duhautconurs. Was ift das für ein Mann? 

Durville. Ein armer Teufel, auf den ich fehr böfe bin. 
Aber wozu diefe Frage? 

Duhautcours. Ich hab’ ihm eben begegnet, er war mit 
einem Marme, deffen Geſicht — — eine Art von Reifenden, 
der den Augenblick erft angekommen ſchien. Ich kann mid) 
gar auf den Mann nidyt befinnen. 

Durville. Und mas liegt daran? 

Duhautcours. I, der Teufelskerl hatte ein fo ernftes 
Anfehen, fo trogig — — — und da ich bei Jun daran 
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blidten fie mich mit Verachtung au Ja, mir Verachtung 
Sie glauben wohl, daß ich Darüber hinaus bin? 
Durville. Zum Henker! Es ficht dem Delerme woh 
an, einen fo hehen Ton gegen meine Freunde anzunehmen 
während er mis ſchaldig ik und ich alle Rückſicht für ihn babe 
Duhautcones. Darauf hat der Fremde die Stimme er: 
Geben, und, vermuthlich damit ich es hören follte, dem Herri 
Delorme gefagt: Sein Sie ruhig, mein Freund, ich nehm 
pre Sache auf mich, man fol Ihnen wohl Zrift geben mäf 
fen; doch, da kommen fie beibe! 
Durville. Die kommen recht. Ich bin eben aufgelegt 
fe anzuhören. 


Siebenter Auftritt. 
Die Vorigen. Franval. Delorme. 

Durville. Was verlangt Herr Delorme? Kömmt eı 
sohmals — — — 

Delorme, Mich dünkt, mein Herr, daß ich Ihnen fei 
geftern meinen Entfhluß, mich nach fo vergeblihen und er: 
nledrigenden Bitten, nicht weiter an Sie zu wenden, deutlid 
genug ausgedräct habe. Gegenwärtig führt mic) ein andere: 
Beweggrund hieher. 

Durville. Ein anderer Beweggrund? Es gibt keinen an 
dern. Es kann keinen geben. 

Delorme. Möchte der grofmüthige Zug, den ich Ihnen 
entdecken will, &ie über Ihr Betragen gegen mich erröthen 
machen. Sehen &ie bier, mein Herr, einen Sreund, de 
biefen [hönen Namen ganz verdient; der auf die erfte Nach 
ride von meinem Anfall, fein Cand, fein Gefchäft und fein 
Familie verlaffen, und eine Reife von zwei hundert Meilen 
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gemacht hat, um mich dem Unglück, das mir drohte, zu 
entreißen. = 

Franval. Ift Zhre Tochter nicht meine Pathe? Sind 
Sie nit mein Freund? Ich war Ihnen das fehuldig. 
Was ich für Sie that, würden Sie auch für mich gethan 
haben, nicht wahr? Geſchwind nahm ich Poftpferde, und 
fo bin ich bier. Das Benehmen bed Herin Durville iſt 
weit auffallender. Er ift wohl der Kerr da; nun id 
nehme, was ich gefagt habe, nicht zurüc. Sie find reich, 
das mußt’ ih, ehe ich nad) Paris Fam. Der Aufwand Ihres 
Haufes, die Koftbarkeit Ihrer Einrichtung entfprechen voll 
Fommen der Meinung, die ich von Ihrem Vermögen hatte. 
Nun wohl, fo fagen Sie mir, wie ed möglich ift, daß Sie 
der unbarımherzigfte von allen Släubigern des Herrn Delorme 
find? und um wie viel? Um eine Summe von zwei taufend 
Thalern. Sind es nicht zwei taufend Thaler, die Sie ihm 
fchuldig find? Beim Henker! das ift nicht ſchön, erlauben 
Sie mir, daß ich ed Ihnen fage. Ich weiß, es gibt unred- 
liche Schuldner; unbedachtſame, unwiffende, die ſchlechte 
Geſchäfte machen, weil fie nichts davon verftehen. Solche 
würde ich Ihnen felbft verfolgen helfen; aber Sie haben zu 
viel Unterfcheidungsgabe, um nicht einen ehrlihen Mann, der 
fein Gefchäft verfteht, mit Spigbuben und Schafsköpfen in 
eine Klaffe zu ſetzen. 

Durville. Mein Herr, ich bewundere allerdings die 
Sreundfchaft, mit der Sie ſich erbieten, für Herrn Delorme 
zu bezahlen; aber ehe Sie mich tadeln, müßten Sie wif: 
fen — — 

Duhautcours. Es iſt unbegreiflich, daß ein Unbekann⸗ 
ter hieher kommt, die Leute zu beleidigen! — 
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Franval. ch beleidige niemand, und bin für Herrn 
Durville Fein Unbekannter. Ich bin Sranval. 

Durville. Franval? 

Frauval. Kaufmann aus Marfeille. 

Duhautcours. Gerade der Gläubiger, denn ich fürdh- 
tete. Wohlen, mein Freund, zeigen Sie Ihren Kopf und 
Ihre Stirne. Ich binda — 

Dur ville. Ah, mein Herr, ih bitte um Verzeihung, 
wenn id — — — 

Franval. Keine Entfchuldigung. Ich habe Ihnen gefagt, 
wie ich denke, defto beffer, wenn meine Sreimüthigfeit eini⸗ 
gen Eindruck auf Sie gemacht hat; laffen Sie uns von Ger 
fhäften reden. Ich nehme die Schuld des Herrn Delorme 
“auf mid. Sie werden mir die Summe, die er Ihnen ſchul⸗ 
dig ift, auf die fünfzig taufend Franken abfchreiben, die ich 
bei Ihnen gut habe, über die ich Ihre Acception auf heute 
befige, und die Sie mir, wenn es Ihnen beliebt, auf der 
Stelle bezahlen werden. Machen Sie gefchwinde, ich habe 
Eile, und ich brauche das Geld, um die übrigen Oläubiger 
meines Sreundes zu befriedigen. 

Durville. Mein Herr, es thut mir leid — — — 

Tranval. Wie, der Vorfchlag ift einfah, und Sie 
Eönnen, denk’ ich, nicht anftehen. 

Durville. Verzeihen Sie, mein Herr, aber — — — 

Franval. Wie? Hier gibt es Fein aber. Geben Sie mir 
fünfzig taufend Sranfen. Hier find Ihre Wechfel — — — 

Durville. Es ift mir unmöglich. 

Franval. Wie? 

Durville. Sie wiffen vermuthlich nicht — ? 

Zranval, Was denn? 
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Durvill e. Ungluͤcksfaͤlle, Verlufte haben mich genöthigt, 
eine Partie zu ergreifen. 

Franval. Wie beliebt? 

Durville. Ich habe heute meine Bilanz übergeben. 

Delorme. Ach, mein Gott! 

Franval. Ah, fo, das ift ein anderer Fall. Sie haben 
Ihre Bilanz übergeben ? 

Duhantconrs. Ja, mein Herr, wir haben unfere Bi- 
Tanz übergeben. Man fpricht ſchon überall davon. Es wun⸗ 
dert mich, daß Sie ed noch nicht wiffen. — 

Durville. Niemand leidet mehr, als ich, bei diefem 
ſchrecklichen Unfall. 

Franval. Gut, danken Sie mir doch nicht, mein lieber 
Delorme, daß ich die Reife für Sie gemacht habe. Ich muß 
Ihnen vielmehr dafür danken, ohne den Zufall, der Ihnen 
begegnet ift, blieb ich zu Marfeille, und der Herr da traf 
feine Einrihtung, daß ich meine fünfzig taufend Franken 
verlor. 

Delorme, Wie unglücklich für Sie. 

Franval. Zum Teufel! — — Bald hätte ich mich erei- 
fert, und das taugt mir nicht. Ah, Sie haben Ihre Bilanz 
übergeben. Alfo noch ein Bankerott; was mir dabei gefällt, 
ift, daß Sie fi) dadurch nicht haben hindern laffen, noch 
geftern eine pradhtvolle Fete zu geben. 

Dubhautcours. Eine fchrecliche Nachricht, die wir erft 
diefen Morgen erhalten haben. Ein wahrer Donnerfchlag. 

Franval. Sie arme Leute, ein Donnerfhlag! So pflegt’s 
immer zu Eommen. Ich fol Ihnen auch wohl nicht vorwerfen, 
daß Sie in dem Augenblick, in dem Sie fich felbft für infol= 
vent erklären, einen unglücklichen Schuldner mir ige veriuie 

xx. & 
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Agent ded Herrn Durville, und was mehr ift, fein Gläubi- 
ger, fo gut, wie Sie. 

Frauval. Sein Gläubiger — — und Sie wollen ihn 
rechtfertigen — — — 

Duhautcours. Weil ih mehr noch fein Freund bin. 
Weil ich an fein Unglück glaube, wie an feine Rechtfchaffenheit, 
und weil ich mich gewöhnt habe, mich glücklich zu ſchaͤtzen, wenn 
ich in einem Augenblick, wie der gegenwärtige ift, ein Wiertel 
oder ein Sünftel von meinem Fonds retten Eann. 

Franval. Sch wünfche Ihnen Glück, mein Herr, wenn 
Sie fo glückliche Operationen machen Eönnen, um, ohne daß 
fie es noch empfinden, drei Viertheile von Ihren Vorfchüffen 
verlieren zu Eönnen. Was mich betrifft, fo habe ich diefe Ger 
wohnheit noch nicht angenommen. 





Adhter Auftritt. 
Die Vorigen. Auguſt. 


Auguſt. Was muß ich hören, mein Oheim, könnte es 
wahr ſein? Sie ſuspendiren Ihre Zahlungen? Sie falliren? 

Durville. Ach, lieber Neffe, es iſt nur zu wahr! 

Auguſt. Das kann nicht ſein, lieber Oheim, Sie haben 
Mittel genug, alle Ihre Verbindlichkeiten zu erfüllen. 

Franval. So, fo! 

Durville, Und woher wüßteft du? — — — 

Auguſt. Ich weiß ed. Hab’ ich nicht Ihre ganze Kor⸗ 
refpondenz geführt? Noch geftern freute ih mid) über die 
Lage Ihrer Angelegenheiten. 

Duhautcours. Dh! über den ſchwachſinnigen jungen 
Menfchen. 

8 % 
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Sranval. Zum Teufel au; warum fegen Sie ihm ben 
Kopf nicht zurecht, mein Herr Mitbruber Gläubiger ? 

Durville. Slaubft du denn, daß du um alle meine 
Dperationen weißt? 

Dubantcours, Ja doch, einem unbedadhtfamen jungen 
Menfchen wird Herr Durville delifate Entreprifen anver- 
trauen! 

Sranval. Pfui doch! Sie find zu jung, mein Freund, 
zu unbefangen, als daß man ihnen belifate Operationen ans 
vertrauen Eönnte, wie ed der Herr da nennt. 

Durville. Ach, mein lieber Neffe, wenn du das ſchreck⸗ 
liche Ungluͤck Eennteft, von dem ich fo eben benachrichtiget 
werde. 

Auguſt. Ein Unglüf! gibt es ein einziges, das Sie 
zu diefer Ertremität nöthigen Eönnte? Die Schande werden 
Sie nicht auf ſich laden wollen. 

Dubhantcours. Er wird alles verderben. 

Durville. Mein Freund, welchen fonderbaren Ton er: 
laubft du dir mit mir? 

Auguſt. Was, follt’ ich mir noch Zwang anthun? Bin 
ih nicht Ihr Neffe, Ihr Freund? 

Frauval. Der junge Mann bat Feuer. 

Delorme. Das ift der Neffe des Herrn Durville. 

Franval. Von dem deine Tochter mir gefagt bat; ein 
Mann, der fich fehr vortheilhaft ankündigt. Sch wünfche dir 
Glück für meine Pathe. Meine Herren, es thut mir leid für 
&ie; aber jemehr diefer junge Mann mir Achtung und Zu: 
trauen einflößt, defto fohlimmer wird die Meinung, die er 
mich von Ihnen faſſen laßt. 

_Delorme, Sranval, Herr Durville hat mir viel Böſes 
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gethan; aber bie jegt habe ich noch nie an feiner Redlichkeit 
gezweifelt; weit entfernt ihn anzuklagen, bedaure ich nur, 
daß er von treulofen und bösartigen Rathgebern umringt ift. 

Duhantcours. Zu höflih! Das foll mir gelten. 

Durville. Von Herrn Delorme bemitleidet zu werden, 
war alles, was mir noch fehlte. 

Delvime. Nein, Herr Durville ift Eein unredlicher Mann. 

Tranval. Aber, im Begriff ed zu werden. Man wird 
ihm einen wahren Dienft leiften, wenn man ihn von feiner 
erften Thorheit abhält. Ich nehme das auf mich. Um ein Uhr 
ift die Zufammenkunft der Gläubiger. Ohne Abfchied, mein 
Herr! Geben Sie mir die Kant, junger Mann! Deine Tod- 
ter hatte nicht Unrecht, mir diefen Auguft, fo heißen ©ie ja 
wohl, anzurühmen. Sie find ein braver Mann. Herr De: 
lorme, ich halte mein Wort, ich übernehme Ihre Angelegen— 
heit gegen Ihre Gläubiger. Meine fünfzig taufend Franken 
find noch nicht verloren. (Geht ab.) 

Anguft (ihm folgend). Ach, meine Herren! Ich wende 
mich an ©ie, Herr Delorme! Machen Sie, daß Herr Sran- 
val feine Maßnehmungen nicht übereilt. | 

Delorme, Sie haben mir in meinem Unglüd zu große 
Dienfte geleitet, ald daß mir das Ihrige fremd bleiben Eönnte. 


Meunter Auftritt. 
Durville. Duhautcours. Anguft. 

Duhanteours. AU das erſchreckt mich nicht, aber ſchaf⸗ 
fen Sie Ihren Neffen um jeden Preis weg. 

Durville. Sie haben Recht. Er würde uns unglücklich 
machen. 

Auguſt (ver zu feinem Oheim zurüctehrt). Lieber hc, der 
allem, was Ihnen theuer if, um Ihres Worcheihd, WXUGhgrkð 





58 

Ehre willen, laffen Sie ein fo fchimpfliches Vorhaben fah- 
ren. Ich bin jung, ich habe einiges Vermögen zu erwarten, 
disponiren Sie über mich, alles, was ich zu hoffen habe, 
alles, was ich durch meinen Sleiß erwerben kann, gebe ich 
willig hin, Ihre Ehre zu retten. 

Durville (mit Härte). Mein Herr — (Sich befänftigend.) 
Mein lieber Neffe! glaubft du nicht, daß ich mehr leide, 
als du? 

Duhautcours. Welchen beleidigenden Verdacht Sie 
auch gegen mich hegen mögen, fo laffe id Ihnen doch Ge— 
rechtigfeit widerfahren, mein Herr! Glauben Sie nicht, 
daß ich als wahrer Freund des Herrn Durville alle Mittel mit 
ihm aufgefucht habe? aber die Nothwendigkeit — 

Auguſt. Haben Sie Feine Hilfsmittel? Können Sie Fei- 
nen Auffchub erhalten ? 

Durville. Unmöglich. Verfallene Wechfel, fchon verzö- 
gerte Zahlungen. Alles Eommt mir mit einem Male über 
den Hals, 

Auguſt. Haben Sie Feine Freunde? 

Durville. Freunde? Ja, einen vorzüglich, den ehrli— 
hen und reichen Forlis. Zwanzigmal ſchon hat er eine Gele⸗ 
genheit, mich verbinden zu Eönnen, gefucht. 

Duhautcours. Auf den Eann man fi verlaffen. Ich 
Fenn’ ihn, er wird Ihnen Wort halten. 

Anguft. Nun gut. 

Durville. Er ift abmwefend. 

Duhautcours. Auf feinem Landhaufe; ich Eenne es, 
ein belizidfer Aufenthalt. (Für fit.) Gut ausgedacht. 

Durville. Fünf Stunden von Paris. 

Duhautcours. Paris verlafen, würde einer Flucht 

donlich fehen. 
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Anguft. Ein Wort von Ihrer Hand, und ich fliege 
dorthin. 

Duhautcours. Schreiben Sie, fhreiben Sie! 

Durville (indem er fich fegt und fchreibt). Gut. Ich will wohl. 

Auguſt. Ich bringe Ihnen die Antwort von der fatalen 
Verſammlung zurüf, Sie halten fie auf bis zu meiner 
Rückkehr. 

Duhautcours. Ja, ganz ficher; wir halten fie auf. 
(Für ſich.) Wir befchleunigen fie im Gegentheil. 

Durville (immer fchreibend, für fi). Wie ſchwer kommt 
ed mir an, ihn zu täufchen ! 

Duhau teours (zu Auguſt). Wenn Sie wüßten, wie fehr 
ich Sie fhäge, braver junger Mann! Aber Sie müffen auch 
nicht gleich die Leute in Verdacht nehmen. I, mein Gott, 
wir beabfichtigen bei alle dem nur den Vortheil eines jeden. 

Durville (indem er feinem Neffen ven Brief gibt). Hier. Vers 
liere Eeine Zeit; meinerfeits geh’ ih — — 

Dubhautcours. Ya, wir wollen an allen Thüren ans 
Elopfen; ich fange an ruhiger zu werben; alles wird gut gehn. 
Ihr Oheim wird befehlen, daß man Ihnen ein Pferd gibt. 
Glückliche Reife, mein junger und intereffanter Sreund! Kom⸗ 
men Sie, lieber Durville! (Gehen ab.) 





Behnter Anfteitt. 
Anguft allein. 
Ich reife — — — mein Oheim kann mich nicht taͤu⸗ 
ſchen; nein, er Eann es nicht. Und ſelbſt diefer Dupauteourt, 
vieleicht hab’ ich ihn zu ſtreng beurtheilt. 
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Eilfter Auftritt. 
Auguſt. Mademoiſelle Delorme. 

MU. Delorme. Sind Sie hier, Auguſt? Sie ſehen 
mich in einem Taumel, in einem Entzücken. Herr Franval 
ift angekommen und die Angelegenheiten meines Vaters neh: 
eine vortrefflihe Wendung. Ich war recht verlangend, meine 
Freude mit Ihnen theilen zu Fönnen. 

Auguſt. Ich theile Sie fehr aufridtig, aber erlauben 
Sie mir — 

Mil. Delorme. Aber, mein Gott, mas haben Sie 
denn? Sie beunruhigen mich! 

Auguſt. Ach, ich fehe wohl, Sie Eennen das Ereigniß 
noch nicht. | 

MU. Delorme. Welches Ereigniß? 

Anguft, Entfchuldigen Sie mid. Ih muß Sie ver: 
laffen. 

MU. Delorme. Ein Wort nur! Erklären Sie mir 
doch. — — _ 
Buwölfter Auftritt. 

Die Borigen. Madame Durville. 

Mad. Durville. Du hier, Auguft? Guten Morgen, 
Nachbarin! ich bin in einer Beforgnig — — Vergeblich hat 
Herr Durville geftern verfucht, mich zu beruhigen, mir von 
der Abfonderung unfersd Vermögens vorzureben. 

Anguft. Ach, liebe Tante, entfagen Sie diefer gefliffent- 
lichen Abfonderung, diefer traurigen Vorficht. Gehört nicht 
alles Vermögen meinem Oheim? Kaben nicht feine Glaͤu⸗ 
biger ein Recht darauf? Aber ich darf Eeinen Augenblick ver: 

Jieren. Ich reife, und ich hoffe noch — Liebe Tante, über: 
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legen Sie den Rath, den ich Ihnen gebe — (Zu Mademoiſelle 
Delorme im Abgehen.) Mademoifelle, ich empfehle mid) Ihnen. 





Dreizchnter Anftritt. 
Madame Durville allein. 


Ya. Mein Neffe hat Net. Wollte ber Himmel, daß 
mein Mann allezeit feinem Nathe gefolgt hätte. 


Vierzehnter Anftritt. 


M.adame Durville. Madame Fierval. Madame 
Valbelle. 


Mad, Fierval. Da find wir ſchon; geſchwinde, ge⸗ 
ſchwinde! Laſſen Sie uns fahren. 

Mad. Valbelle. Wie, meine liebe Freundin, Sie ſind 
noch nicht fertig? 

Mad, Fierval. O, mein Gott, eilen Sie ſich doch! 
Wir werden zu ſpät kommen. 

Mad. Valbelle. Alle Welt iſt ſchon auf dem Wege. 

Mad. Fierval. Es iſt himmliſches Wetter! 

Mad. Valbelle. Wir werden einen köſtlichen Morgen 
haben. | 

Mad. Durville. Entfchuldigen Sie mid, meine Dar 
men; aber es ift mir unmöglich. In der Tage, in der ich mich 
befinde — ich bin nicht recht wohl. Nochmals bitte ich taufend- 
mal um Vergebung, aber ich muß mich entfernen. Verlaffen 
Sie mid nidht, liebe Nachbarin! (Geht ab.) 
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Sünfzehuter Auftritt. 
Madame Fierval, Madame Valbelle. 

Mad. Balbelle. Begreifen Sie was davon? 

Mad, Fierval. Es ift unhöflich von ihr. 

Mad. Valbelle. Es geht was befonderes in dieſem 
Haufe vor. 

Mad. Fierval. Sollte das Gerücht, was ſich geftern 
von Herrn Durville verbreitete, Grund haben? 

Mad. Valbelle. Was denn? 

Mad. Fierval. Ach, fürchterliche ſchreckliche Sachen ! 

Mad. Balbelle. In Wahrheit! und was ift ed denn? 
Mein Gott, fo fagen Sie mir doch, befte Freundin! 


Sehzehnter Anftritt. 
Die Vorigen. Balmont. 

Dalmont. Meine fhönen Damen, ih bin Ihr ganz ges 
borfamfter Diener. Sie fehen, wie pünktlich ich mich einftelle. 
Wo ift denn Madame Durville? 

Mad. Fierval. Siehat uns plöglich verlaffen, und wird 
nicht mit ung Eommen. 

Dalmont. Und warum denn? 

Mad. Fierval. Sie wiffen alfo nichts? Man hatte es 
mir geftern ganz leife in's Ohr gefagt; ich wollte es nicht 
glauben. Durville ift ruinirt. 

Mad, Valbelle. Ruinirt? 

Dalmont. Was fagen Sie da? 

Mad. Fierval. Er hat fchlechte Gefchäfte gemacht. Er 
fallirt. 

Valmount. Ach, mein Gott! Und meine zwanzigtauſend 
Franken! Bitte tauſendmal um Vergebung, meine Damen, 
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aber eine wichtige Angelegenheit erlaubt mir nicht, Sie zu 
begleiten. Sch laufe nach meinem Advofaten. Es wäre eine 
wahre Spigbüberei. Empfehle mich gehorfamft. Viel beffer 
hatt’ ich gethban, mein Geld im Spiel zu wagen. &ie fehen 
mich in Verzweiflung, meine Damen! (Geht ab.) 


Siebzehnter Auftritt. 
Madame Fierval. Matame Valbelle, 


Mad. Valbelle. Wie, der läßt und nun auch hier fte- 
ben! Aber hören Sie doch, hören Sie doch, geht denn allen 
Menfchen ber Kopf um? 

Mad. Fierval, Was fagen Sie dazu, meine liebe 
Freundin! die Sache fängt an, luſtig zu werden; wir wer- 
den allein nach der Bagatelle fahren müffen. 

Mad. Valbelle. Die arme, Eleine Durville! 

Mad. Fierval, Ach, das thut mir fo wehe! 

Mad, Valbelle, Sie war eine fo gute, Eleine Frau! 

Mad, Fierval. Sie Eleidete fich fo ſchön! 

Mad. Balbelle. Das wird mir meinen ganzen Morgen 
verderben. Inzwifchen müffen wir uns doch entfchließen. Man 
erwartet uns. 

Mad. Fierval (im Abgehen). Ja wohl! Aber in Wahr 
beit, daß ift erfchrecklich. 

Mad, Valbelle (im Ahgehen). Sch werde wiederfommen, 
fie zu tröften. 

Mad. Fierval. Daran werden Sie wohl thun. Man 
muß feine Sreunde im Unglück nicht verlaffen. Fahren wir 
nad) Bagatelle! 
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Dritter Auftritt. 
Die Borigen. Durville. 
Durville. Meine Herrn, ih habe die Ehre — — — 
Sie feh'n hier einen Mann in Verzweiflung. 
Duhautcours. Mein Sreund! Ich habe diefen Herren 
alles Mögliche vorgeftellt. — — — Nun wären wir ja, dächt’ 
ih, alle beifammen? 
Durville. Verzeihen Sie, Herr Sranval ift noch nicht 
hier. 
Duhautcours. Das ift feine Schuld. Man hat ihn be= 
nadhrichtiget. Er wird kommen. Es ift genug, wenn er beim 
Unterfchreiben bier iſt. Ueberdem — 


Bierter Auftritt. 
Die Borigen. Balmont: 

Valmonut. Find’ ih Sie hier, Herr Durville ? 

Durville. O Himmel, Walmont ! | 

Valmont. Gibt es ein fchändlichere6 Betragen als das 
Ihrige? 

Duhautcours. Schonen Sie ihn. Er iſt ſchon ungluͤck⸗ 
lich genug. 

Valmont. Ich fol ihn ſchonen? und die zwanzig tau⸗ 
fend Sranfen, die ich ihm noch geftern anvertraut habe? — 

Duhautcours. Aber Sie haben fie ihm auch, fo zu far 
gen, aufgezwungen; ich weiß, daß er fehr ungerne — — 

Balmont. So hätt’ er mir fagen müffen. 

Duhantcours. Was denn? Diefen Morgen erft ift das 
Gewitter ausgebrochen. 

Balmont. So hätt’ er mir fie augenblicklich wieder ge- 
ben follen. 
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Durville, Ich wollt’ es herzlich gerne. 

Marafchini. Aber wir Undern werden es nicht zugeben. 

Fiammefchi. Nein, beim Henker! 

Balmont. Warum denn nidht, meine Herren? Ich 
Hatte mein Geld dem Herrn Durville blos anvertraut, 

Fiammeſchi. Das ift gleich viel! 

Valmont. Er kann meine zwanzig taufend Franken noch 
uicht ausgegeben haben. 

Fiammefchi. Deſto beffer; fo werden Sie zu der Mofie 
gefchlagen. 

Graff. So iſt's. Zur Maffe. 

Duhautcours. Es fegt mich um Shretwillen in Ver⸗ 
gweiflung, lieber Valmont; aber e6 ift gewiß, daß wir alle 
eben fo viel Recht daran haben als Sie. 

Valmont. Eben fo viel Recht als ich, das kann nicht fein! 

Moarafchini. Wie, das follte nicht fein Fönnen ? 

Fiammeſchi. Ich finde Sie fpaßhaft, mein Herr, ver 
fangen zu wollen — 

Prudent (zu Balmont). Thun Sie mir die Freundfchaft, 
mein Herr, mir zu fagen, wovon die Rede ift. 

Valmont. Ei, laffen Sie mid — Hören Sie denn 
nicht, wovon man fpricht? 

Duhautcours. Gerade fo iſt's; er hort ed nicht. Er ift 
taub, der gute, arme Mann. 

DBalmont. Ya freilich, ich fehe wohl, daß ich zu tauben 
Dhren rede, befonderd an Herrn Durville. Aber es fol fo 
nicht geben, bei allen Teufeln! 

Marafchini. Nun gut. Wir wollen fehen. Unſere Rechte: 
find eben fo heilig als die Ihrigen. 

Graff. Gerade fo heilig. 
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Fiammeſchi. Es gibt doch überall ſolche Leute, die einen 
Vorzug begehren; aber wir werden es nicht zugeben. 

Duhautcours. Sachte, fachte, meine Herren! verfte- 
ben wir ung untereinander! 

Durville. Welche peinliche Lage! 


Sünufter Anftritt. 
Die Vorigen. Franval. 

Franval. Nun, was ift das, man ftreitet ſchon. 

Durville. Das ift Herr Franval. 

Franval. Ruhig, Ealtes Blut, meine Herren! den Leu⸗ 
ten, mit denen wir zu thun haben, fehlt das niemals, Wir 
an unferer Seite haben es nöthig, ihr Spiel zu vereiteln. 

Graff. Ya, zu vereiteln. 

Maraichini. So iſt's! Jeder wird, wenn die Neihe 
an ihn kommt, fein Recht vertheidigen. 

Fiammeſchi. Stille und fchreiten wir zur Sache. 

Valmont. Man muß bekennen, daß es fehr graufam ift — 

Duhautcours. Wie ih Ihnen fagte, meine Herren, 
nicht ohne den lebhafteften Schmerz hat Herr Durville fidy 
entfchloffen. 

Franval, Sicherlich befindet fi) jemand hier, der den 
Auftrag hat, ung den Etat unferd Schuldners vorzulegen ? 

Duhautcours. Allerdings! Der Nechtsgelehrte, Herr 
Ledour, den Sie hier fehen. 

Franval, Ich bitte, machen Sie, daß er fein Amt ver- 
richte; wir find nicht hier verfammelt, die Phrafen dieſes 
Herrn anzuhören. 

Duhautcours. Es fcheint mir, daß es der Freundfchaft 
wohl erlaubt fei. 

XxX1. 6 
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Marafchint. Der Herr dort hat Recht. 

Ziammefchi. Und feine Phrafen find die Ihrigen wohl 
werth. Er ift ein Mann von Verdienſt. 

Graf. Wirklich — daß ifter. 

Durville. Sch bin Ihnen für Ihren Eifer verbunden, 


mein Sreund — — aber weil er diefen Herrn mißfällt. (Bu 
Ledoux.) Lefen Sie, mein Herr, gefälligft die Urkunde, die Sie 
aufgefegt haben. 


Ledoux. Es ift blos ein Entwurf. (Lief.) »Vor ben df- 
fentlihen Notarien? u. ſ. w. Die Haupturfunde wird vor 
Motarien errichtet. »In Gegenwart Antoine Durville von 
der einen Seite und von der andern,” bier Eommen ihre Na⸗ 
men, Vornamen und Charaktere, »allerfeits Gläubigern des 
befagten Durville; welcher denenfelben vorgeftellt bat, daß 
er bisher mehrere unglücliche Spekulationen und vielfachen 
unvorhergefehenen Verluft mit Muth und Ergebung getragen, 
und obne fich zu beklagen — mehr als die Hälfte feines Ver⸗ 
mögens dahin fchwinden gefehen habe? — 

Marafchini. Wenn Sie die Hälfte Ihres Vermögens 
verloren hatten, warum gaben Sie denn Seten? 

Duhautcours. Das ift der NMotariatsftil, mein lieber 
Marafchini, unterbrechen Sie ihn doch nicht. 

Ledoux (fährt fort). »Aber daß nachdem erftend mehrere 
Aktien, die er auf verfchiedene Kaperfchiffe gehabt hat, durch 
die Wegnahme diefer Schiffe verloren gegangen find ;”? 

Fiammeſchi. Das ift der Korfarenftil. 

Ledoug (fährt fort). »Und nachdem zweitens mehrere Fal⸗ 
fimente, die unmittelbar nach einander in Wien, Hamburg, 
Eadir und andern europäifhen Handelsplägen ausgebrochen 
find, ihm den Neft feines Vermögens geraubt haben, er fi 
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daher gendthigt fieht, die Nachficht feiner Gläubiger in Ans 
fpruch zu nehmen? — 

Franval. Einen Augenblid bitt id — — 

Ledong (fährt fort). »Folglichꝰ — 

Frauval. Das ift alles ganz einfach. Kaperfchiffe, Fal⸗ 
limente, Unglücsfälle find der gewöhnliche Inhalt aller Ur⸗ 
Eunden von der Art; man wechſelt die Phrafen, aber der 
Grund bleibt immer derfelbe. 

Duhautcours. Es ift unglaublih, wie man einen öf- 
fentliden Beamten fo unterbrechen kann; ich verlange, daß 
weiter geleſen werde. 

Franuval. Ereifern Sie ſich nicht, redlicher Mann! 36 
frage blos, wo find Beweiſe und die erforderlichen Papiere 
zur Rechtfertigung aller diefer Angaben $ 

Fiammeſchi. Das ift die Sache; er hat ganz Mecht; 
was geh'n mich Ihre Spekulationen und Kaperſchiffe aut: 
Hier ift die Rechnung für meine Illuminationen und ich maß, ; 
Geld haben. 

Marafchini. So auch ich. Und weil der Herr ba eine. } 
Gerichtsperſon ift, hoff’ ih, wird er mir zu meiner Zahlung 
verhelfen. 

Graff. Es ift gewiß, daß wir uns darauf nicht einzulaf- 
fen brauchen. 

Valmont. Sie werden mir nicht beweifen können, daß 
meine zwanzig taufend Franken auf Kaperſchiffe angelegt find. 

Prudent. Man ftreitet fih, glaub’ ich. ; 

Dubantcours. Man wird Ihnen die Beweife vorlegen; 
aber bemerken Sie doc), daß dies blos der Entwurf zu einer : 
Urkunde ift, den Sie unterfchreiben werden, im Ball — — 

Durville. Ah, meine Sreunde ,. ich wuͤnſchee vun Syerz 

St . 
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Marafchini. Der Herr dort hat Recht. 

Fiammefchi. Und feine Phrafen find die Ihrigen wohl 
werth. Er ift ein Mann von Verdienft. 

Graff. Wirklich — das ifter. 

Durville. Ich bin Ihnen für Ihren Eifer verbunden, 


mein Freund — — aber weil er diefen Herrn mißfällt. (3u 
Revour.) Leſen Sie, mein Herr, gefäligft die Urkunde, die Sie 
aufgefegt haben. 


Ledoug. Es ift blos ein Entwurf. (Lieh.) »Wor ben fr 
fentlichen Notarien? u. ſ. w. Die Haupturkunde wirb vor 
Motarien errichtet. »In Gegenwart Antoine Durville von 
der einen Seite und von der andern,” hier kommen ihre Nar 
men, Vornamen und Charaktere, »allerfeit6 Gläubigern bes 
befagten Durville; welcher denenfelben vorgeftellt hat, daß 
er bisher mehrere ungluͤckliche Spekulationen und vielfachen 
unvorhergefehenen Verluſt mit Muth und Ergebung getragen, 
und ohne ſich zu beklagen — mehr als die Hälfte feines Ver⸗ 
mögens dahin ſchwinden gefehen habe? — 

Marafchini. Wenn Sie die Hälfte Ihres Vermögens 
verloren hatten, warum gaben Sie denn Feten? 

Duhantconrs. Das ift der Notariatsftil, mein Fieber 
Marafpini, unterbrechen Sie ihn doch nicht. 

Ledonx (fährt fort). »Aber daß nachdem erftens mehrere 
Attlen, die er auf verfchiebene Kaperfchiffe gehabt hat, durch 
die Wegnahme biefer Schiffe verloren gegangen find ;” 

lamımefchi. Das ift der Korfarenftil. 
edouz (fähzt fort). »Und nachdem zweitens mehrere Fal- 
', bie unmittelhar nach einander in Wien, Hamburg, 
"andern europäifchen Handelsplaͤtzen ausgebrochen 
FNeft feines Vermögens geraubt haben, er fih 
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daher genöthigt fieht, die Nachficht feiner Gläubiger in Ans 
fpruch zu nehmen? — 

Franval. Einen Augenblid bitt id — — 

Ledoux (fährt fort). »Folglichꝰ — 

Franval. Das ift alles ganz einfach. Kaperſchiffe, Fal⸗ 
limente, Unglücksfälle find der gewöhnliche Inhalt aller Urs, 
Eunden von der Art; man wechfelt die Phrafen, aber der 
Grund bleibt immer derfelbe. 

Duhautcours. Es ift unglaublih, wie man einen öf- 
fentlihen Beamten fo unterbrechen Fann; ich verlange, daß 
weiter geleſen werde. 

Franval. Ereifern Sie ſich nicht, redlicher Mann! 36 
frage blos, wo ſind Beweiſe und die erforderlichen Papiers 
zur Rehtfertigung aller diefer Angaben } 

Fiammeſchi. Das ift die Sache; er hat ganz Mecht; 
was geh'n mich Ihre Spekulationen und Kaperſchiffe an? 
Hier iſt die Rechnung für meine Illuminationen und ich muß, 
Geld haben. 

Marafchini. So au ich. Und weil der. Herr ba eine, 
Gerichtsperſon ift, Hoff’ ih, wird er mir zu meiner Zahlung 
verhelfen. 

Graff. Es ift gewiß, daß wir und darauf nicht einzulaf- 
fen brauchen. 

Valmont. Sie werden mir nicht beweifen Eönnen, daß 
meine zwanzig tauſend Franken auf Kaperſchiffe angelegt find. 

Prudent. Man ſtreitet ſich, glaub' ich. 

Duhantconrs. Man wird Ihnen die Beweiſe vorlegen; 
aber bemerken Sie body, daß dies blos der Entwurf zu einer : 
Urkunde ift, den Sie unterfchreiben werden, im Ball — —:: 

Durville. Ah, meine Sreunde ,. ich we Wa Syrre 
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zen, Sie befriedigen zu Eönnen. Aber meine Gläubiger muͤſ⸗ 
fen doch alle gleich gehalten werden! 

Duhauntcours. Stille, meine Sreunde, flille, verſteh'n 
wir uns unter einander! Keinen Lärm! Wenn wir uns über 
dem Gefchäfte erhigen, wenn wir ftreiten, anftatt uns ein⸗ 
ander zu nähern, fo verlieren wir alles. 


—— 


Sehfler Auftritt. 
Die Vorigen. Ein Bedienter. 

Bedienter. Herr Durville, Madame befindet ſich übel. 
Das Geſchrei, das fie gehört hat, läßt fie fürdten, Sie 
möchten einiger Gefahr ausgefeßt fein. Sie hat fich erfchreckt, 
fie ift in Ohnmacht gefallen und verlangt nady Ihnen. 

Durville. Großer Gott! Ich eile zu ihr. Sie fehen, 
meine Herren, daß ich unmöglich bleiben kann. Duhautcours, 
vertreten Sie in diefem ſchrecklichen Augenblic® meine Stelle, 
Sie Eennen meine Abficht; ich wünfche jedermann zu befriebdi- 
gen. Nochmals, meine Herren, ich bitte noch taufendmal 
um Vergebung. (Geht ab.) 


Siebenter Anftritt. 
Die Vorigen außer Durville. 

Balmont. Seine Frau befindet fich übel. Das will ih 
wohl glauben. 

Maraſchini. Sie mag ſich übel befinden, gerade fo, wie 
ih. AU’ das ift nur ein Spiel. 

Dubantcours, Ein ſolches Geſchrei kann wohl Leute er- 
ſchrecken. Wenigftens follte man die Delikateffe und Empfind- 
lichkeit einer Frau ſchonen. 

Frauval. Ei, mein Herr, wie wiſſen fo qut als Sie, 
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daß man einer Grau Achtung und Schonung fchuldig ift, aber 
nicht fo dem Spigbuben. Fahren Sie fort zu Iefen, mein 
Herr, wir wollen den ganzen Umfang von Herrn Durville’s 
Unglück Eennen lernen. 

Ledoux (fortfahrenn). »Folglich hat Herr Durville einen 
Etat von feiner gegenwärtigen Tage, feinem Guthaben und 
feinen Schulden aufgeftellt, aus welchem hervorgehet, daß 
das Guthaben fih auf eine Million, neunmal hundert fieben 
und fünfzig taufend drei hundert zwei und fiebzig Franken und 
fieben und neunzig Gentimen beläuft.” 

Marafchini. Sch brauche Ihre Millionen nicht. Drei⸗ 
taufend Sranfen find Sie mir fhuldig. 

Ledoux (fortfahren). »Und die Schulden auf eine Million.” 

Franval. Geh'n wir zur Sache! Worinnen befteh’n die 
Vorſchlaͤge, die man uns macht? 

Levong. Zwanzig Prozent von den vorbefagten Schul- 
den, fowohl für Kapital als Zinfen. 

Graff. Wie, zwanzig Prozent? Das ift zu wenig. 

Marafchini. Zwanzig Prozent! Ich foll nur zwanzig 
Liores für hundert haben. Lieber will ich nichts. 

Valmont. Dafür werde ich nicht unterzeichnen. 

Fiammeſchi. Ich eben fo wenig. 

Tranval, Zwanzig Prozent! Alle Teufel! Und Sie 
mein Herr, unterftehen ſich, den Zwiſchenhaͤndler hierbei zu 
machen ? 

Ledoux. Mein Herr, ih habe Eein Intereſſe dabei. 

Duhautcours (ſehr Ichhaft). Nun wohl, zwanzig Prozent 
ift fehr Hart, aber wir müffen uns doch dabei noch gluͤcklich 
ſchaͤtzen, denn wie viele gibt es nicht, Die nur fünfzehn, zwölf, 
fünf oder auch gar nicht8 geben, und nady der Kenataiy , Ür 
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ich von der Rage des Herrn Durville habe, fehe ich noch nicht, 
wie er e8 machen will, die zwanzig Prozent zu bezahlen. Iſt 
es feine Schuld, daß die erften Wechfelhäufer in Hamburg, 
Wien und Cadir ihre Zahlungen eingeftellt haben? Iſt es 
feine Schuld, wenn die Kaper, die trefflichften Segler, Leicht 
wie die Vögel, fich jegt in den Häfen von Plymouth und Li⸗ 
verwoot befinden? Iſt es feine Schuld, wenn feine Schulb: 
ner, zum Beifpiel Herr Delorme, ihm alles wegnehmen? 
Wie viele Gläubiger Eönnte ich Ihnen nicht nennen, die weit 
weniger angenommen haben, ohne ein Wort zu ſagen; und 
warum? Weil man wohl weiß, daß man alles verliert, wenn 
die Gerichte ſich von Angelegenheiten der Art bemächtigen. 
Sa, meine Herren, ich rede für ihr Intereſſe, wie für das 
meinige. Sch wiederhole e8 Ihnen, wenn die Chikane fidh in 
die Sache mifcht, fo werden Ihre Borderungen zu Nullen 
reduzirt und Sie müffen noch die Koften bezahlen. Unterſchrei⸗ 
ben Sie doch; eilen Sie, die Worfchläge zu genehmigen, von 
benen ich behaupte, daß fie redlich find, und trauen Sie den 
Aufſtiftern nicht, die Sie nur zu betrügen und die Sache zu 
verwirren fuchen. 

Graff. Es ift doch manches Gute in dem, was er da 
fagt. | 

Franval. Slauben Sie nicht an den Zorn diefed Men» 
ſchen, er iſt blos geheuchelt und berechnet. Der Mann erzürnt 
ſich bei ganz Ealtem Blute, dafür fteh’ ich. Wie! ich arbeite 
feit zwanzig Jahren, und muß noch zehn Sahre arbeiten, 
.ehe ich meinen Kindern einigen Wohlftand fihern Eann, und 
Anfänger, wie diefe, follten in ſehss Monaten ihr Glück ma⸗ 
chen und bei dem erften Unfall mit einer vorgefpiegelten Bil: 
.Janz bavon kommen, und wahre, redliche Kaufleute zu Grunde 
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richten? &o wird's nicht gehen, glauben Sie mir! Sollten 
Sie auch bei Herrn Durville alles verlieren, fo bitte ich 
Sie um Ihrer Ehre, um der Ehre und Sicherheit des Han⸗ 
dels, ja was fage ich, um Ihres eigenen Vortheils willen, 
bei dem Sie täglich Zutrauen und Kredit nöthig haben, hüten 
Sie fih, diefe Urkunde zu unterzeichnen, bei der mir alles 
blos vorgegeben und nichts bewiefen fcheint. Denn wenn Sie 
ed auch noch diesmal fo hingehen laffen, wer Eann Ihnen 
alsdann dafür fteben, daß die Straflofigkeit die Bankerotte 
nicht auf eine ſchreckbare Weife vervielfältigt. Sie werben 
heute alles verlieren, aber durch die Folge werden Sie es wie- 
der beibringen. Doch, nein! Sie werden nichts verlieren. Die 
Juſtiz, die Chikane, wie eg der Herr nennt, ift nicht fo gie⸗ 
rig, als er uns glauben machen möchte. Sie har Formen und 
heilſame Zögerungen, von denen allerdings gewandte Betrü- 
ger nur zu oft großen Mißbrauch machen; aber glauben Sie, 
daß diefe nur durch die Schwäche und Gorglofigfeit der ehr- 
lichen Leute den Sieg davon tragen. Wenn ein rechtlicher und 
Fraftvoller Mann den Muth und den Willen hat, Ihnen die 
Spiße zu bieten, fo Eann er fie, glauben Sie mir’s, leicht 
entlarven, und ich werde Liefer Mann fein, ich. 

Marafchint, Wohl, braver Mann, ich werde Ihnen 
meine Vollmacht geben! 

Fiammeſchi. Und ich die meinige. 

Duhautcours (mit ſanftem Tone). Erlauben Sie, meine 
lieben Freunde, daß ich einige Worte des Friedens zu Ihnen 
rede. Ich laſſe der Meinung dieſes Herrn Gerechtigkeit wie⸗ 
derfahren, fie ift rein und ehrlich; aber glauben Sie mir, wir 
müffen diefe Sache beendigen. Kerr Durvifle fürchtet die 
ftrenge Unterfuchung nicht, mit der er bedroht en 
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Sie, daß er jung iſt, daß er alles wieder gut machen kann, 
und daß wir ihn vielleicht in wenigen Jahren feine Verbind⸗ 
lichkeiten werden erfüllen fehen. Zür den gegenwärtigen Aus 
genblick würde die Weigerung nur unnüß fein; das ficherfte 
ift, zu unterfchreiben. 

Graff. Bei meiner Treue, ja, ich glaube Sie haben 
Recht; ich mag Eeine Prozeffe. (Cr tritt mit Prudent herzu, um 
zu unterzeichnen, und beide Iefen leiſe vie Urkunde.) 

Duhautconrs. Und ich eben fo wenig. Dies hat mich 
veranlaßt, zuerft zu unterfchreiben. 

Franval. Du haft gut den Ton ändern, Heuchler, bald 
zornig, bald fanft. 

Duhautcours. Schmähungen haben mich nie erſchreckt; 
fie beweifen nur das Unrecht derer, die fie vorbringen. Diefe 
Herren haben durch Ihre Unterfhrift Ihre Deklarationen 
entfcheidend widerlegt. 

Franval. Wer find diefe Leute da? 

Dubautcours. Es find Leute, die eben fo viel werth 
find, ald Sie. Herr Graff ift ein Kaufmann, der aus Ir⸗ 
land flammt, der weiß, was man dem Unglück fchuldig ift 
und der nach feiner liquidirten Rechnung zweiundzwanzigtau⸗ 
fend Sranfen zu fordern hat. Herr Prubent ift ein rechtfchaf: 
fener Kaufmann, der das Unglüd bat, taub zu fein, aber 
der darum nicht weniger mit fünfundzwanzigtaufend dreihuns 
dert Livres intereffirt ift. Was haben Sie dagegen einzuwen⸗ 
den? Hier find die Beweife; fie find Elar und authentiſch. 

Franval. Ich brauche fie nicht anzufehen. Sie find 
unedht. 

Graff. Unedt! 

Dauhautcours. Was will das fagen, fie fi nd unecht ? 
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Prudent. Ich Eann nichts verftehen. 

Franval. Ya, ich wieberhole es, fie find unecht. Wenn 
diefe Sorderungen rechtmäßig wären, würden diefe Leute fo 
ruhig den Verluft ihres Vermögens unterfchreiben? Würden 
Sie nicht an ihre Weiber und Kinder denken? Sehen Sie, 
ob die geringfte Unruhe fich auf ihren Gefichtern zeigt. 

Graff. Mein Herr, Sie beleidigen mi, und daß 
glaub’ ich nicht zu verdienen. Sie reden von Frau und Kin- 
dern. Ich bin ledig, und ficher ift mein Vermögen bedeutend 
genug, um mich folcher Armfeligkeiten zu überheben. 

Dubautcours (zu Graf). Schweig doch! 

Franval. Dein Vermögen? fchwachköpfiger Schurke, 
lerne deine Rolle beffer fpielen ! 

Graff. Wie, was ift das, mein Herr! Welche Aus- 
drücke! Wiffen Sie, daß ich fie nicht liebe. Ueberdies ift jeder 
Herr, ſich zu benehmen, wie ed ihm gut dünft. Sie find 
Släubiger, ih auch; Sie wollen nicht unterfchreiben, ich 
babe unterfchrieben; defto beffer für Sie oder für mich, nicht 
wahr? Ich empfehle mich Ihnen. (Geht ab.) 


Adter Auftritt. 
Die Vorigen aufer Graff. 

Franval, Wählen Sie doch Ihre Agenten beffer. 

Duhautcours. Eitle Worte, al das da. Die Mehr: 
beit entfcheidet, drei Viertheile von der Summe, das ift klar. 
Noch einmal, unterfchreiben Sie, das ift das befte, was Sie 
. thun Eönnen, und nachher werden wir die beften Sreunde von 
der Welt fein. 

Valmont (indem er unterfchreibt). Ich fehe wohl, bier ift 
eine Räuberhöhle. Aber man muß zum Ende kommen. 
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Franval. Wie, Sie unterfchreiben auch ? Aber es ift 
ein bare Betrügerei. 

Valmont. Das feh' ih, fo gut, ald Sie; aber was 
werde ich mit der Halsftarrigkeit gewinnen ? Prozeſſe, Ges 
richte; nein, bei meiner Treue! aber das foll mir zur Lehre 
dienen. Es ift einmal gefchehen, aber nie werde ich wieder 
mein Geld einem Freunde anvertrauen. (Geht ab.) 





Meunter Auftritt. 
Die Vorigen aufer Valmont. 

Franval. Das find Feigherzige, die, indem fie fid 
mit den Betrügern vertragen, den ehrlichen Leuten mehr 
Schaden thun, als die Betrüger felbft. 

Marafchini. Weil Herr Duhautcourd glaubt, daß 
Herr Durville Eünftig noch zahlen wird, fo will ih ihm einen 
guten Vorſchlag thun. Ich überlaffe ihm meine Forderung 
für die Hälfte des Werthe. 

Fiammeſchi. Es iftfehr hart; doch, es ſei d'rum, ic 
gebe die meinige auch für fünfzig Prozent. 

Duhautcours. Ich wünfchte, daß ich darauf eingehen 
Eonnte. Ich würde eine gute Operation machen; aber ich feldft 
verliere fchon fehr viel. Doch geb’ ih Ihnen mein Ehrenwort, 
wenn Sie unterfchreiben wollen, fo würde ich vielleicht in 
einigen Tagen im Standefein, die Sache zu machen. 

Franval. Warum wollten Sie doch ein folhes Opfer 
bringen? Ihre Forderungen find heilig. Man verfagt Ihnen 
bie Hälfte, ich bin weniger fehwierig. Sch übernehme fie für 
das Ganze. 

Maraſchini. Sm Ernfte? 

Fiammeſchi. Wie, ſcherzen Sie mit uns? 
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Frauval. Nein, gewiß nicht; geben Sie mir ihre Rech⸗ 
nungen und Scheine, meine Sreunde! 

Fiammeſchi. Ah, mein Herr, das ift zu edel; aber 
fehen Sie, Sie find ein großmüthiger Mann, darum wol- 
fen wir mit allem zufrieden fein, was Sie thun werden. 

Franval. Meine Herren, nun haben Sie ed mit mir 
zu thun. Wenn jeder wäre, wie ich, fo würden Sie nicht fo 
gutes Spiel haben. Ich Elage Sie fammtlich peinlich an. 

Prudent. Peinlich! 

Franval. Aha, jest hören Sie, mein tauber Herr! 

Ledoux. Ich bin dabei nicht intereffirt. 

Dubantconıs, Aber hören Sie doch, meine Freunde 
— Herr Sranval, wollen Sie Herrn Durville öffentlich blos 
ftelen? Iſt es feine Schuld? 

Marafchini. Das geht mich nichts mehr an. Ä 

Fiammeſchi. Mit diefem großmüthigen Manne haben 
Sie ed zu thun. Er wird Ihnen antworten. 

Marafchini. Und wir werden ihn dabei unterftüßen; 
ich habe genaue Nachweifungen über Herrn Duhautcours und 
feine angeftellten Gläubiger. 

Frauval. Die follen Sie mir geben. 

Fiammefcht. Er allein reißt Herrn Durville in's Un⸗ 
gluͤck, der fonft trefflich bezahlte. 

Franval. Folgt mir, meine Sreunde! auf Biederfer 
ben, Herr Duhautcours! Sie follen bald von mir hören. 
(Geht mit Marafchini, Fiammeſchi und den andern Gläubigen ab.) 


Behnter Auftritt. 
Die Vorigen außer Franval, Maraichini und 
Fiammeſchi. 
Dabanteours, Das ift ein Teufel, der Koma © 


60 
würde und ungluͤcklich machen. Hier muß ein Opfer gebracht 
werden. Wenn nur nicht feine firenge Redlichkeit — nun, nun, 
fünfzig Kaflenfcheine Eönnen fhon Nachdenken erregen. 

Ledoug. Aber erlauben Sie dod) ! 

Prudent. Die Sache wird bedenklich! 

Ledoug. Peinlich! 

Duhautcours. Wie! dafür fürchten Sie fi ? 

Ledonx. Für einen Mann von Ehre, der fein Geld red⸗ 
lich verdient, ift es fehr unangenehm, fich fo harte Sachen 
fagen zu laffen. 

Prudent. Wär’ ich nicht taub gewefen, er follte mich 
nicht ungeftraft beleidigt Haben. 

Duhanteonrs. Ihre Sache ift die meinige. Folgen 
Sie mir! Die ehrlichen Leute haben mir nie Furcht ein: 


geflößt. 





Fünfter Aufzug. 





Erfier Auftritt. 
Frauval. Delorme Marafchini. 

Franval (mit einem Briefe in ver Hand). Ya, ich will gerne 
mit Ihnen glauben, daß Herr Durville noch Fein unredlicher 
Mann ift; auch nehme ich, wie Sie fehen, keinen Anftand, 
mich zu der Unterredung einzufinden, um die er mich bittet; 
feine Srau und fein Neffe verdienen alle Theilnahme. Blos 
gegen Duhautcours müffen wir demnach unfere Anſtrengun⸗ 
gen richten. Wenn wir den von dem Vergleichskontrakt ent⸗ 
fernen Eönnen, fo verliert Herr Durville auf immer die Hoff: 
nung, drei Viertel von der Summe zu erhalten. 
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Maraſchini. Nun wohl, mein Herr! Alle Glaͤubiger 
verlaſſen ſich darinnen auf Sie; Sie find ihr Mann. Wir 
würden zu glücklich fein, wenn wir bezahlt werden Eönnten, 
nachdem wir ein Opfer gebracht haben, das auf die ganze 
Maffe vertheilt wird. Ich habe Ihnen ſchon gefagt, ich Eenne 
alle die Gläubiger dieſes Duhautcours; da gibt's Scheine, 
Dbligatianen, Wechfel, Werhaftsbefehle, all’ das Eönnen 
wir für nichts haben. 

Franval. So geben Sie bo, lieber Delorme, mit 
Herrn Marafchini. Ich habe Ihnen dienöthigen Fonds anver- 
traut, und weiß, daß Sie eben fo viel Einficht, als Recht: 
fchaffenheit befigen. Alle diefe Leute, die zum Theil fchon ſeit 
zehn Jahren warten, müffen billig fein, und fi gluͤcklich 
fhägen. 

Delorme. Sein Sie ruhig, lieber Franval! Ich werde 
Ihren Abfichten pünktlih nahfommen. Die Schwäche des 
Herrn Durville, die Gutmäthigkeit feiner Frau, und die 
Delikateffe feines Neffen verdienen ohne Zweifel, daß wir 
alles anwenden, feine Ehre zu retten, und ihn zur Rechtliche 
Eeit zurückzuführen. 

Marafchini. Ehe eine Stunde vergeht, follen Sie zu⸗ 
frieden geftellt fein. 


Bweiter Anftritt. 
Franval ven Brief noch einmal leſend. 

»Durville hat die Ehre, fih Herrn Franval zu empfeh- 
fen, und bittet ihn, ſich fogleich zu ihm zu bemühen.” Was 
mag er von mir wollen? follte es ihn fchon gereuen? Ja, 
Delorme hat Recht — diefer Mann hat fi hinreißen laſſen 
— und ohne den ehrlofen Zwifchenhändler — 
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Dritter Auftritt. 
Duhautcours. Franval. 

Duhautcours (eilig hereintretend). Hier bin ih, mein 
Herr! 
Franval (mit Verachtung). Sie find es nicht, den ich er⸗ 
warte. Herr Durville hat mir gefchrieben, und ich will mich 
wohl eritfchließen, ihn anzuhören. | 

Duhautcours. Herr Durville wird nicht kommen. Ich 
bin ed — 

Franval. Sie! was wollen Sie? 

Duhautcours. Ich fehe, daß der Unfall des Herrn 


‚Durville Sie zu fehr erbittert hat, um — — Man kommt 


nicht fo leicht aus den Sachen, ald man wohl wollte; id 
liebe den Srieden, befonders unter meinen Sreunden — — 
Und Sie haben bei der Konferenz fo viel Energie und Recht⸗ 
fchaffenheit gezeigt, daB ich wirklich um die Folgen beforgt bin. 

Sranval. Fuͤr Herrn Durville, oder für Sie? 

Duhantcours. Für den rechtfchaffenen und achtbaren 
Herrn Franval. | 

Franval. Zur Sache! 

Duhautcours. Ich habe Ihnen einen Vorfchlag zu thun. 

Franval, Reden Sie! 

Duhantcours. Sie haben fünfzig tanfend Franken zu 
fordern ? 

Franval. Ya, fünfzig taufend Franken. 

Duhautcours. Ich Eenne einen fehr reichen und ehr⸗ 
lihen Mann, einen Freund des Herrn Durville, dem ber 
Vorfall fehr nahe geht, der hat es mir noch diefen Morgen 
verfichert, er würbe fich nicht entzieh’n, dem Herrn Durvill 
zu Bilfe zu Eommen ; aber man müßte bitte (ein. 
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Sranval, Nun gut. Der reblihe Mann mag ben Glaͤu⸗ 
bigern Vorfchläge thun. 

Duhautcours. Den Gläubigern? Das ift es nicht. 
Sie fehen wohl, daß er fich nicht mit der ganzen Maſſe ein« 
laffen kann, aber mit einigen, mit vorzüglich rechtfchaffenen 
Männern. Mit Ihnen zum Beifpiel. 

Frauval. Ab, fehr wohl! 

Duhautcours. Gewiß, es ift fehr hart für Sie, fi in 
dieſes Salliment verwickelt zu fehen, nachdem Ihre Fonds 
nur erft feit wenigen Zagen in Herrn Durville's Händen ge: 
Eommen find! Sch gebe zu, daß es auch hart ift, wenn bie 
Uebrigen verlieren müffen, aber am Ende forgt doch jeder 
für ſich. | 

Sranval. Das ift die allgemeine Moral. 

Duhautcours. Ja, mein Gott, ja! Jener rechtſchaf⸗ 
fene Mann, jener Freund des Herrn Durville ſprach diefen 
Morgen davon, er wolle Ihnen anbieten — 

Frauval. Wie viel? 

Dubhautcours. Statt zwanzig Prozent, dreißig. 

Frauval. Dreißig Prozent! 

Duhautcours. Esiftfehr wenig, aber man muß menſch⸗ 
lich ſein. Ach, wenn Sie den armen Durville vor der fatalen 
Konferenz geſehen hätten, er hätte Sie gejammert, ſo ſehr, 
als mich. Er ſah ganz verwirrt aus. Ich fuͤrchte, daß er zu 
einer Ertremität ſchreiten möge — 

Frauval. Dreißig Prozent. 

Dubantconrs (für fih). Gut, er läßt fich auf's Handeln 
ein. (Laut.) Und wenn wir Ihnen fünfzig verfchaffen Fönnten? 

Frauval. Dabei würde ich fünf und zwanzig taufend 
Franken verlieren. 
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Duhautcours (für fi). Vortrefflich! (Laut.) Vielleicht 
auch nicht; wenn Kerr Durville und ich alle andere Mittel 
zufammen nehmen, die une nody bleiben. 

Franval. So könnten Sie mir die drei Quart voll 
machen. 

Dubautcours. Ich kann es nicht verfpredhen, aber wir 
würden alles anftrengen, 

Franval. Ich höre Sie kommen; wenn ich ein wenig 
darauf beftehe, werden Sie mir das Ganze anbieten. 

Duhautcours. Ich wünfchte ed wohl. Aber ich darf's 
nit — — 

Franval. Und ich will's nicht. Als Durville's Gläubiger 
muß ich dad Schickſal aller übrigen Kreditoren theilen, und 
dad werd’ ich. Diefe Eurze Unterredung beweift mir vollends, 
baß er nicht fo unglücklich werden kann, als Sie ihn machen 
möchten. Was wollen Sie? Man bat zumeilen fonberbare 
Meigungen in diefer Welt. Sie haben mit einem Manne zu 
tbun, der das Geld, das Sie ihm anbieten, nicht nehmen 
will. Vielleicht verwirrt Sie dag; es ift mir leid. Ohne Ab- 
fhied, Herr Duhautcours! Sagen Sie Herrn Durville, daß 
ich recht bald das Vergnügen haben werbe, ihn zu fehen. 
(Seht ab.) — 


Vierter Auftritt. 
Duhautcours allein. 

Wer Teufel hätte gedacht, daß in einem Zeitalter, wo 
alles feil ift, ein Mann thöricht genug fein Eönnte, fünfzig 
taufend Sranken auszufchlagen! Er hat Recht. Ich war im 
Begriff, fie ihm anzubieten. Wohlan, man muß einen Ent- 
ſchluß faffen, denn wenn er eben fo thätig it als zum Auslachen 

ebtlich — — — — 
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Sünfter Auftritt. 
Duhautcours. Durville. 


· 

Duhautcours. Sieh da! Sind Sie hier, mein Freund? 
Das Wetter wird finſter. Diefer Franval, dieſer veflinfchte 
Gläubiger! — Es bleibt Ihnen nur noch ein Mittel. | 

Durville. Welches ? 

Duhautcours. Zu verfchwinden, bis das Gewitter vor- 
über ift. 

Durville, Was fagen Sie? lieben, meine Frau ver⸗ 
laffen ! 

Dubautcours. Sie laffen auf Ihrem Sqreibtiſch ein 
Billet, das fie beruhigt; man ſetzt Gerüchte von Verzweif⸗ 
fung, von Selbftmord in Umlauf. Unterdeffen werden Ihre 
Angelegenheiten in Ordnung gebracht, und Sie erſcheinen 
wieder. 

Durville. Fluͤchtig! entehrt! ohne Freunde! 

Duhautcours. Bedenken Sie doch, daß ich Sie begleie 

Durville. Nein, ich werde nicht fliehen! 

Duhautcours. Was wollen Sie denn thun? 

Durville. Das weiß ich noch nicht; aber fliehen werd” 
ich nicht. Sie haben mich an den Rand des Abgrund geftor 
ben, aber Sie follen mich nicht mit fich hineinziehen. Ich bleibe. 

Dubantcours. Aber, bedenken Sie doch! — — 

Durville. Laffen Sie mich! Sch habe die Schwachheit 
gehabt, Ihnen Gehör zu geben, ich habe mir das Recht ver- 
fagt, Ihnen Vorwürfe zu machen. Aber Sie haben mic) in’$ 
Verderben geftürzt. 

Duhautcours (für fih). So recht, Herr Durville, das 
hab’ ich erwartet. Eine fhöne NRegung von Neue, u Die 
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werden fich aus der Sache ziehen, indem Sie mich aufopfern; 
nein, nicht fo, wenn's Ihnen beliebt. (Laut) Alfo, Sie ent 
fchließen ſich, zu bezahlen? 
Durville. Ya, ich werde alles bezahlen. 
Duhauteours. Sie werden alles bezahlen — daran wer: 
den Sie wohl thun. Fuͤr mein Theil bin ich entzückt darüber. 
Durville. Zür Ihr Theil? 
Dubantconrs. Ja, gewiß! Ich gewinne babei. 
Durville. Wie fo? 
Dubantcours. Bin ic nicht Ihr Gläubiger ? 
Durville. D Himmel! 
Duhautcours. Zür eine bedeutende Summe. Ich wollte 
mich mit zwanzig Prozent begnügen, und foll nun das Ganze 
haben? 


Daurville. Aber, Sie willen doch gar zu gut — 

Dubantconrs. Sagen Sie doch das nicht, oder verfu: 
chen Sie es gegen Ihre Unterfchrift zu beweifen. Ich wollte 
Ihr Beftes beforgen, Sie wollen ed nicht, fo muß ich an das 
meinige denken. 

Durville. Elender! Unglücklicher ! 

Duhantcours. Nicht zornig, Eeine Beleidigungen, und 
berechnen Sie, daß ich nichts zu verlieren habe, und Sie alles 
au fchonen. Sie haben mich in eine ſchlimme Sache verwickelt, 
ih muß mich mit Ehren herausziehen. Ich überlaffe Sie 
Ihrem Nachdenken, und Eomme mit meinem Schuldfchein 
zurück. (Geht a6.) 


Schfler Auftritt. 
Durville allein. 
Ich Hätte ihn kennen follen, Nun har ich Eeine Beweiſe, 
nicht einmal einen Rükihein — — — Briten tank, 
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mich beflagen ? Was thut er mir, daß ich nicht verfucht hätte, 
den andern zu thun? Wohlan, es ift vieleicht noch Zeit, der 
Stimme der Ehre zu folgen — — — Aber die Schande des 
Seftändniffes? Ach, wie würde mich derjenige erleichtern, 
ber ed mir entreißen wollte! Sranval, Delorme, beide fo ftreng, 
beide fchon Opfer meiner Habſucht — — — Meine Frau — 
fie ift mir aufrichtig ergeben — — — Aber ich bin Schuld 
an ihrem Kummer, vielleicht felbft an ihren Zehlern — — — 
Hab’ ih noch ein Recht auf ihre Nachſicht, auf ihr Mitlei- 
den? (Gr zieht eine Brieftafche hervor.) Das wäre alfo das Vers 
mögen, für das ich meine Ehre, meine Ruhe und mein Ger 
wiffen bingegeben habe! — Ich befige ed, und ich bin der 
Beklagenswerthefte von allen Menfchen. 


Sicebenter Auftritt. 
Durville. Madame Durville, 

Mad. Durville. Er ift allein. Ich will zu ihm treten. 
Mein Sreund! 

Durville. Sind Sie ed, Madame? 

Mad. Durville. Durville, follten Sie mi fo em⸗ 
pfangen? 

Durville. Verzeihung! Ich fühle mein Unrecht. 

Mad. Durville. Wir find ganz gewiß zu beklagen; aber 
mein Herz fagt mir, daß das beinige Feine tadelnswerthe 
Handlung fich vorzumerfen hat. 

Durville (für fih). O Himmel! ich war im Begriff, ihr 


zu geftehen — — — Unglücklicher Durville, bift du dahin 
gekommen, felbft vor dem Anblick deiner Frau erröthen zu 
müffen ? 


Mad. Durville. Mein Sreund, du weißt, VAR WW 
2 % 
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in allen Sällen von dir habe leiten laffen. Jetzo erlaube mir, 
meinen eigenen Willen zu haben. Du fprachfl mir geftern von 
der Abfonderung unſers Vermögens. 

Durville. Nun! 

Mad. Durville. Erlaube mir, daß ich ihr entfage; ich 
bin ed fhuldig, und du mußt es zugeben. Ich werde zu glüd- 
lich fein, wenn ih, um den Preis einiger Bequemlichkeiten, 
dir neues Ungluͤck erfparen kann. 

Durville. Meine liebe Sreundin, diefes Opfer von bir, 
deine Sreundfchaft, dein Zutrauen gießen heilenden Balfam 
in meine Wunden. Du machſt mir Muth. Nein, entfage der 
Abfonderung nicht; gebrauche Sie vielmehr zum Wortheil 
meiner Gläubiger. Uebernimm es, fie zu bezahlen, und füge 
dein Vermögen zu dem, was diefe Brieftafche enthält. Es 
find achtmal hundert taufend Franken. 

Mad. Durville. Achtmal hundert taufend Franken! 
Wer hat dir diefe Summe verfchaffen Eönnen? 

Durville. Gebrauche Sie nach meiner Vorſchrift; aber 
um alles in der Welt, frage mich nicht. 


Adter Auftritt. 
Die Vorigen. Miademoifelle Delorme. 

MU. Delorme. Finde ich Sie hier? — Ich eile Herzu, 
um Ihnen felbft zu fagen — — Ich habe immer geglaubt, 
daß mein Pathe, Herr Franval, troß feinem rauhen Ton, 
ein fehr guter Mann fei. 

Mad. Durville. Was fagen Sie? 

Durville. Herr Franval? 

MU, Delorme, Mein Vater hat ihm die Nechtlichkeit 
gerühmt, die dem Herin Durvifle angeboren ift, ich habe 
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mit ihm blos von Ihnen gefprochen. Auch habe ich e8 gewagt, 
ein Wort über Auguſt zu fagen. Er hat ung verfprochen, nichts 
gegen Herrn Durville vorzunehmen, ehe er Sie gefehen haben 
wird. 

Durville. Herr Sranval muß mein ganzes Zutrauen 
haben, wie er das von meinen Gläubigern befißt. In feine 
Hände folft du die Brieftafche übergeben. 


Ueunter Auftritt. 


Die Vorigen. Frauval. 

Durville. Mein Herr, ich bin fehr erfreut, Sie zu 
feben. 

Sranval. Defto beffer; das ift ein gutes Zeichen. Sehe 
ich hier Madame Durville? ich bin erfreut, Sie beifammen 
zu finden. Man hat mir viel Gutes von Ihnen gefagt, Ma- 
dame, und ich brauche Ihre Unterftüßung, um Herrn Dur- 
ville zu bewegen, daß er fich fo benehme, wie es feine Pflicht 
ift. Es ift fo gut als bewiefen, daß trog Ihren Kaperfchiffen, 
trog Ihren irländifchen Gläubigern und jenem Tauben, der 
die Wahrheiten, die man ihm fagt, fo gut verfteht, Ihr Un 
glück fo groß nicht ift, ald Sie es möchten glauben machen. 

Durville., Mein Herr! 

Franval. Es fällt ſchwer, dergleichen Sachen fich felbft 
zu geftehen, viel fehwerer muß es noch fein, fie andern zu 
befennen. Aber, wir find allein. Ihre Frau, Mademoifelle 
Delorme, die fo vielen Antheil an Ihrer Familie nimmt, und 
ich, der nichts mehr wünfcht, als Ihnen feine Achtung wies 
dergeben zu Fönnen. Der Augenblick ift günftig. Laſſen Sie 
ihn vorbeigehen, fo find Sie verloren und müffen für Duhaut⸗ 
cours Mitfcpuldigen gelten. Entfernen Ste Vielen weisen 
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Rathgeber; erklären Sie, daß Ihre Zahlungen wieder anfan⸗ 
gen, vernichten Sie dad Vergleich Projekt, in dem Eein Ver: 
ftand ift, und alddann nehme ich ed auf mich, Ihre Angele- 
genheiten mit Ihren Oläubigern in Ordnung zu bringen. Sie 
werden dann Ihre Achtung wieder erhalten, Eönnen den Be: 
trügern gerade in's Geficht fehen, und die ehrlichen Leute 
grüßen, ohne daß Sie nöthig hätten, den Kopf umzukehren. 

Mad. Durville. Wie, mein Herr, Eönnen Sie meinen 
Mann in Verdacht nehmen ? 

Tranval. Ja, Madame! Duhautcours hat Herrn Dur: 
ville zu Dingen vermocht, die er nicht hätte thun follen, wär’ 
es auch weiter nichts, als die Abfonderung Ihres Vermögens. 

Mad. Durville. Nun wohl, mein Herr, erlauben Sie 
mir, diefe Abfonderung zu benußen, die Sie ung vielleicht 
mit Necht vorwerfen. Ich übernehme alle Schulden meines 
Mannes; fein Sie der Vermittler zwifchen mir und feinen 
Släubigern. Ich vertraue Ihnen diefe Brieftaſche, fie ent: 
hält achtmal hundert taufend Franken. 

Franval, Was fagen Sie, Madame, erklären Sie 
mir! — 

Durville (tebhaft). Nehmen Sie, mein Herr, nehmen 
Sie, was fie Ihnen anbietet. 

Franval, Ich verftehe Sie; Duhautcours hatte Sie 
verleitet. Ich hatte mich nicht geirrt, und ohne Zweifel hat 
der Verräther ſich nicht vergeffen. 

Durville. Sch habe die Schwachheit gehabt, ihm eine 
Verfchreibung von fechzig taufend Franken zu geben. 

Franval. Das hatte ich vorausgefehen! — Sechzig tau: 
fend Franken! die Summe ift ftarf. 

Durville. Zu gluͤcklich voch für mich, wenn ich um den 

Dreis von ben Elenden \odtomme. 
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Franval. But, es freut mid, daß Sie fo denken. Une 
terdeffen verlieren Sie noch nicht allen Muth. 


Behnter Auftritt. 
Die Vorigen. Auguſt. 
Auguſt. Wie, mein Oheim, konnten Sie ſo mit meiner 
Leichtglaͤubigkeit ſpielen? Mich zu einem Manne zu ſchicken, 
der verreiſt iſt. Ich habe meine Ruͤckkehr beſchleunigt. 
Franval. Still, junger Mann, Ihr Oheim iſt ungluͤck⸗ 
lih. Er erkennt fein Unrecht; denken wir darauf, ihn aus 
Duhautcourd Sclingen zu retten, der ihn wegen einer erdiche 
teten Schuld von fechzig taufend Franken verfolgt. 
Auguſt. Der Böfewicht! Ich will ihn auffuchen. 
Franval. Laffen Sie mir die Sorge, diefe Sache in's 
Heine zu bringen. Ich erwarte Herrn Delorme, und hoffe 
— — Aa, da Eommt er ſchon! 


Eilfter Auftritt. 
Die Borigen, Delorme Marafchint. 

Delorme, Hier find alle Verfchreibungen, alle Papiere, 
Die Leute find ganz entzüct, und überhäufen Sie mit Seg⸗ 
nungen. 

Franval (indem er die Papiere durchgeht). Gut, alles if, wie 
ich es wünfche. Ich wundere mich, wie ein Betruͤger ohne 
Kredit fo viele Leute anführen kann. 

Durville, Aber erklären Sie mir doch — 

Franval. Sie follen ed erfahren. 

Delorme. Es war Zeit, daß ih Fam; Duhautcours 
folgt mir auf dem Fuße. 

Durville, Er wagt's noch, fich vor mir zu wiguat 
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Auguſt. Ich kann mich kaum zurückhalten. 
Mad. Durville. Ich zittre. 
-MiU. Delorme. Laffen Sie Herrn Sranval gewähren. 
Franuval. Ja. Ich erwarte ihn feften Fußes. 


Bwölfter Auftritt. 
Die Borigen. Duhautcours. Ledoug. 

Duhautcours. Ich bitte taufendmal um Vergebung, 
meine Herren, wenn ich Sie flöre. Herr Sranval weiß ohne 
Zweifel fo gut, ald ich, daß Herr Durville, der wahrfchein- 
lich neue Hilfsquellen aufgefunden hat, entfchloffen ift, alles 
zu bezahlen; es ift alfo natürlich, daß jeder der Ordnung 
folge. Hier ift Herr Ledour; er war vorhin Ihr Anwald, 
nun ift er der meinige. Ich habe geglaubt, daß feine Anwe- 
fenheit eine Ausföhnung bewirken Eönnte. Hier ift meine Ver- 
ſchreibung, gerichtlich beftätigt. 

Durville. Treulofer, bu weißt zu gut — — — 

Franval, Laffen Sie mich antworten. Herr Ledour ift 
Ihr Vertreter, ich vertrete Herrn Durville. 

Dubautcours, Er Hätte fein Wohl nicht in beffere Hande 
Jegen Eönnen. 

Franval, Laffen Sie uns die Verſchreibung von ſechzig 
tauſend Franken unterſuchen. Ja, ſie iſt in der Ordnung. 
Sie müffen bezahlt werben. 

Duhautcours. Nicht mehr als billig. 

Frauval. Aber Sie, Herr Duhautcours, haben Sie 
gar Feine Gläubiger ? Haben Sie niemals Wechfel ausgeſtellt? 
Duhautcours. O ja! Wie jeder. Aber Eommen wir auf 
unfer Geſchaͤft mit Herrn Durville zurück. Ich befige Mit: 
$el, meine Schulden zu bezahlen. 
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Franval. Ah! Sie haben Mittel? Ich habe, um Sie 
zu bezahlen, einige Wechfel. 

Duhautcours. So, Wechſel, Geld, gute Papiere, 
gute Unterfchriften. — — Ich bin aufrichtig in Gefchäften. 

Franval (indem er an Duhautcours einige von ven Papieren bins 
reicht, die ihm Delorme gebracht hat). Wohl! Gute Unterfchriften. 
Diefe werden Sie nicht ausfchlagen. 

Duhautcours (intem er die Papiere beſieht). Was ift das 
da? Ich Eenne das nicht. 

Pranval. Ihre Unterfchrift. 

Duhautcours. Das gilt nichts; das heißt, es ift aut, 
aber — 

Franval. Nun wohl. Nehmen Sie Ihre Verſchreibung 
zurück, verklagen Sie Herrn Durville, und Sie ſollen es 
allein mit mir zu thun haben. Ich habe alle Ihre Wechſel 
um weniger als zwanzig Prozent gekauft, und noch Glück⸗ 
liche damit gemacht. 

Duhautcours. Vortrefflich, ich freue mich fuͤr dieſe 
guten Leute. Sie haben wohl gethan, ſie zu bezahlen. 

Franval (auch vie übrigen Papiere an Duhauteours zeigend). 
Das ift noch nicht alles; hier ift auch ein Verbaftsbefehl gegen 
Sie. Vergeſſen Sie nicht, daß ich noch für eine bedeutende 
Summe Ihr Gläubiger bleibe, und daß ich Sie werde zu 
finden wiſſen. 

Duhautcours (für fih, indem er feine Wechſel zerreißt). IH 
bin gefangen; ein Verhaft. Das entfcheidet. Wie freue ich 
mid), zu ſehen, daß die ehrlichen Leute zuweilen eben fo viel 
Feinheit und Gefchict haben — — — 

Franval. Als die Spigbuben. 
Duhautcours. Ihr gehorfamfter Diener! Bir I 





9⸗ 
Dreizehuater Auftritt 
Die Vorigen us Deiauticsuns. 

Mar⸗aſchiui. Aber mit Ele, Ticler Zeertpeiitäbe- 
fehl gehbrt Ihr alle Gläubiger des Herne Dufpanunurs, uuh 
wis geben ihn nit los, 

Frauval, Laſſen Sie den Eieuben; er wind ber Bei- 
famteis der Geſehze nicht entgehen. Belkin wir dir Summe 
von ſechziq tauſend Franken, die Sie zu bezahlen eutidpleffen 
find, jur Ausſteuer für diefe jungen Leute. Ridge wahr, Sie 
willigen ein! 

BDurville, Met gerne, Lieber Neffe, übermimm bu fortan 
mein Haus; «6 wird feinen Namen nicht ändern, weil er 
au der delinige If. 

Augquſt, Was lagen Sie, lieber Oheim? Warum wel: 
kon Si⸗ Ihr Geſchaͤft nicht fortfegen? 

Dursille, Ih bin mir dieſe Strafe ſelbſt ſchuldig. Ver: 
nn niemals die ſchreckliche Lehre, die dir dein Oheim heute 


Auguft. Ad, lieber Oheim, Könnten Sie die Worwärfe 
vorgeffen, die ih zu lebhaft — — — 

Frauval. Wir wollen diefe Sache in das tieffte Still: 
ſchweigen begraben. Möchten alle wahre Kaufleute ſich nie 
meld von Diefm Brundfägen entfernen! Achtung für dei 
nt Nachſicht für die Neue, ewiger Krieg den Be 
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Berfonen 


Heinrich, muthmaßlicher Erbe ver britifchen Krone. 
Rocheſter, des Prinzen Günftling. 

Eduard, bes Prinzen Page. 

Copp, Schenkwirth, ehemals Kaper-Kapitän. 
William, Kammerdiener des Prinzen. 

Mylady Clara, Lieblingsdame ver Prinzeſſin. 
Betty, Copp's Nichte. 


(Der Schauplatz iſt im Föniglichen Schloſſe und in des Kapitän Copp's 
Schenke.) 


© rfter Aufzug 





Erſter Auftritt. 
Lady Clara. NHochefter. 


L. Clara. Allerdings, Graf Rocheſter, beſchuldigt Sie 
die Prinzeſſin, einer der vorzüglichften Anſtifter von ihres Ge⸗ 
mahls unregelmäßigem Betragen zu fein! 

Nochefter. Geben Sie Acht, am Ende werde ich ed noch 
fein follen, der den Prinzen abhält, fich in fie zu verlieben. 

2, Clara. Das fag’ ich nicht; aber Ihr fatyrifcher Geiſt, 
der alle guten Ehemaͤnner lächerlich macht, Ihre tollen Strei⸗ 
che und Ihre boshaften Verfe haben Sie zum gefährlichften 
Menſchen gemadht. 

- Nochefter. Zum gefährlichften Menfchen? Ach, Mi— 
lady, Sie werben mich noch eitel machen! 

L. Clara. Ich meine, gefährlich in der Gefellfchaft. 

Hochefter. Wie? Weil der Prinz mir die Ehre thut, 
mich zu feinen QVergnügungen zuzuziehen, halten Sie mich 
für einen Theilnehmer an feinen Unbefonnenheiten? Es wäre 
doch fpaßhaft, wenn ich bei Seiner Hoheit den Kato fpielen 
wollte! Diefe Role überlaffe ich den alten Eulen am Hofe, die, 
weil fie unfere Beluftigungen nicht theilen Eönnen, es fich her: 
ausnehmen, fie zu tadeln. Daß fich die Prinzeffin über mein 
Betragen beklagt, ift ganz natuͤrlich; man weiß wohl, daß 
eine vernadjläßigte Frau an ihrem Manne immer etwas zu 
tadeln findet. Aber Sie, für die die Prinzeſſin eben fo viel 
Zreundfchaft hat, ald der Prinz für mid, Sie Eennen doch 
die Welt zu gut, als daß Sie mir nicht Recht wir 
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Unfere Rollen find ungefähr diefelben; wir fpielen die Gefäl« 
ligen. Sind Sie auch aufgelegt zu lachen, fo weinen Sie 
gleichwohl mit der Prinzeflin; bin ich in der finfterften Laune, 
fo lache ich mich doch halb todt mit dem Prinzen. Dabei wer: 
den wir in unfern Augen und in den Augen der ganzen Welt 
Recht haben, fo lange wir geſchickt genug bleiben, uns in 
der Gunſt unfrer Eünftigen Gebieter zu erhalten. 

2, Clara. Doch mit dem Unterſchied, daß die gefühl: 
volle und tugendhafte Prinzeffin von allen verfländigen Men⸗ 
fchen gefchägt wird, und daß — 

Hochefter. Dem Prinzen, weil er Tiebenswärbig und 
großmüthig ift, alle Narren nachlaufen. Wer dabei die Wahr: 
heit auf feiner Seite habe, wird Ihnen nicht zweifelhaft ſchei⸗ 
nen. Uber laſſen wir das gut fein, ſchöne Lady, um lieber 
von uns und unfern eignen Planen zu reden. 

2. Elara (achend). Wie, Sie haben immer noch Abfich- 
ten auf mich ? | 

Hochefter. Ohne Zweifel; unfer Rang ift fi ungefähr 
gleich, unfer Vermögen auch, wir find beide in Gunft, und 
bis auf die brennende Leidenfchaft, die wir für einander fuͤh⸗ 
Ien, gibt dies eine wahre Hofheirath. 

. 2. Clara. Wie foll ih an Ihre heftige Teidenfchaft glaus 
ben? Was für Beweife haben Sie mir davon gegeben ? 

Nocheſter. Wie, was für Beweife? Bedenken Sie doch, 
daß ich mitten in dem galanteften Hofe, troß dem Rufe Ihrer 
erfchrecdlihen Tugend, immer nur Gutes von Ihnen gefpros 
chen babe. 

2. Clara, Wie, Sie haben Gutes von mir gefprochen ? 

Nocheſter. Sch habe noch mehr gethan. Sie Eennen die 

uy/? Serzogin, die Eleine empfindfame Närrin — 
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2, Clara. Nun wohl! was ift ihr begegnet? 

Nocheſter. Ich habe mit ihr gebrochen. Darüber ift fie 
untröſtlich. 

2. Clara. Hoho! Was das betrifft, das kann ich nicht 
glauben. Ä 

Nocheiter. Ich gab Ihnen mein Ehrenwort. Ich habe 
diefem geheimen Verfländniß ein Ende gemacht. Die ganze 
Belt wird ed Ihnen fagen. 

2. Clara. Nun fo fehe ich wohl, daß Sie nicht fcherzen. 
Aber wie, Sie wollten das befchwerliche Joch des Eheftandes 
tragen? Was kann Sie bewegen, einen fo verzweifelten Ent⸗ 
ſchluß zu faffen? 

Nochefter. Die Nothwendigkeit. Bedenken Sie, daß 
ich feit dem Tode meines Bruders der legte Graf von Roche: 
fter bin. Ä 
2. Clara. Ich glaubte bis jegt, daß Sie noch einen 
Neffen hätten. 

Hochefter. Nicht daß ich es wüßte. Doch muß ich wohl 
noch Verwandte haben. Eine Schweiter von mir, die ich nie 
gekannt habe, hat, wie man fagt, ich weiß nicht, welche thö⸗ 
richte Heirath gethan. Sie ift mit ihrem Manne nach Indien 
gegangen und beide find dort geftorben. Mein Bruder, Damals 
das Haupt unferer Familie und fehr eingebildet auf feinen 
Adel, wollte die einzige Srucht einer Verbindung nicht aner- 
Eennen, die er eine Mibheirath nannte. Nun ift auch er ges 
ftorben, und indem ich fein Vermögen und feine Titel geerbt 
habe, fuche ich vergebens nach jener Waife; denn die Rede 
ift von einem Eleinen Mädchen. 

2. Clara. Das arme Kind! Ich bin überzeugt, es würde 
Sie fehr glücklich machen, die junge Nichte bei Kch ya daten. 


| or 
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Nocheſter. Ganz gewiß, zumal wenn fie fchön ift. Aber 
laffen Sie und auf unfere Heirath zurückkommen. Reden wir 
von den Ehepakten ! 

L. Clara. Geh'n Sie doch, lieber Graf! Sie find wohl 
nicht recht Elug. Indeffen laffen Sie uns eine Uebereinkunft 
treffen. Wenn Sie durch das llebergewicht, da8 Ihnen Ihr 
Verſtand über den Prinzen gibt, e8 vermögen, ibn von fei- 
nen Nachtftreifereien und von feinen Verkleidungen abzubrin⸗ 
gen, wenn Sie ihn zur Vernunft und zu feiner Gemahlin 
zurücdführen, fo verfpreche ich Ihnen — 

Nocheſter. Wo denken Sie hin, Mylady? Ich foll den 
Bekehrer machen?! Was würden die Hofleute fagen? Soll 
ich meinen großen Ruf auf das Spiel feßen ? 

2. Clara, Ich Eenne Sie, Mylord! nichts ift Ihnen 
unmöglich. Sie find der Freund des Prinzen und überbieg ein 
Mann von Wiffenfchaft. Sie allein befigen die Kunft, oder 
vielmehr die Gabe, Wahrheiten und felbft fehr ſtarke Wahr- 
heiten im Scherz auszufprechen. 

Nocheſter. Em. Gnaden vergefien noch eine Gattung 
von Verdienſt. 

2, Clara. Und welche? 

MNocheſter. Die, mich regelmäßig zwei oder dreimal im 
Sabre verbannen zu laffen. 

2. Clara. Und wenn die Frau, bie Sie zu lieben ver- 
fihern, fich erböte, dieſe Verbannung zu theilen? 

Nochefter. Ach, fo bin ich verloren, Sie greifen mein 
Herz an. 

2, Clara (eufſend). Graf, Graf! Wenn dieſes Herz ſo 
viel werth fein könnte als Ihr Kopf! Nun, werden Sie ein⸗ 
willigen? 
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Nocheſter. Sie wollen ed. Was ich auch dabei wagen 
mag, ich will mich daran geben, will verfuchen, den Prin- 
zen zu beflern und ihm eine Abneigung gegen feine romanhaften 
Abenteuer und feine VBerirrungen beizubringen. — Aber er⸗ 
innern Sie fi, gnädige Frau, an meine Belohnung. 

2, Clara. Sie dürfen alles hoffen. Adieu, lieber Graf! 
Sch fange an, Ihre LTeidenfchaft zu glauben, weil Sie mir 
zu Liebe bereit find — 

Hochefter. Alles in der Welt aufzuopfern; felbft die 
Gunſt des Prinzen. Nun fage man noch, daß ich nicht lieben 
kann. (Lady Clara geht ab.) 


Buweiter Auftritt. 
Mocheſter allein. 

Sch fürdte, daß ich zu viel verfprochen habe. Einen jun- 
gen Prinzen zur Vernunft, einen Gatten zu feiner Frau zus 
rück zu führen — — Das Unternehmen ift wahrhaft ſchwer. 
Heinrich findet zu viel Vergnügen an feinen Abenteuern, ald 
daß ich hoffen dürfte — — Wahr ift es, er hat immer. nur 
unangenehme gehabt — — Wenn er in große Werlegenheit 
gerietbe — — Das könnte ein Mittel werden — ih will dare 
auf denfen — — Die Handlung ift ganz verdienftlich ; — fo 
mag fie mir denn immer meine Gunft und meine Penfion Eos 
ften. Wie fonderbar ift doch die Welt! Mein ganzes Leben 
lang habe ich nichtd als Thorbeiten begangen und babei bem 
Ruf eines liebenswürdigen Mannes gehabt. Will ich ein ein- 
ziged Mal vernünftig fein, fo werde ich für ausfchweifend gel- 
ten. Wohl denn, was liege daran! Ich will es gleichwohl 
verfuchen. Die Eiche fol mich für die Thorheiten ensipäbigen, 
zu denen mic) die Vernunft verleitet. 

XX. — — 8 


Auguſt. Ich kann mich kaum zurückhalten. 

Mad. Durville. Ich zittre. 
MU. Delorme. Laffen Sie Herrn Sranval gewähren. 

Franval. Ya. Ich erwarte ihn feften Fußes. 


Buwölfter Anftritt. 
Die Vorigen. Duhautcours, Ledoux. 

Duhautcours. Ich bitte taufendmal um Wergebung, 
meine Herren, wenn id Sie flöre. Herr Sranval weiß ohne 
Zweifel fo gut, als ich, daß Herr Durville, der wahrſchein⸗ 
lich neue Hilfsquellen aufgefunden hat, entfchloffen ift, alles 
zu bezahlen; es ift alfo natürlich, daß jeder der Orbnung 
folge. Hier ift Herr Ledour; er war vorhin Ihr Anwald, 
nun ift er der meinige. Ich habe geglaubt, daß feine Anwe: 
ſenheit eine Ausföhnung bewirken Eönnte. Hier ift meine Ver- 
ſchreibung, gerichtlich beftätigt. 

Durville. Treulofer, du weißt zu gut — — — 

Sranval. Laffen Sie mich antworten. Herr Ledoux ift 
Ihr Vertreter, ich vertrete Herrn Durville. - 

Duhautcours. Er hätte fein Wohl nicht in beffere Hände 
Segen Eönnen. 

Sranval. Laffen Sie ung die Verſchreibung von ſechzig 


tauſend Franken unterſuchen. Ja, ſie iſt in der Ordnung. 
Sie müffen bezahlt werben. 


Duhautcours. Nicht mehr als billig. 

Franval. Aber Sie, Herr Duhautcours, haben Sie 
gar Eeine Gläubiger? Haben Sie niemals Wechfel ausgeſtellt? 
Duhautcours. O ja! Wie jeder. Aber Eommen wir auf 
unfer Gefchäft mit Herrn Durville zurück. Ich befige Mit- 
sel, meine Schulden zu bezahlen. 
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Franval. Ah! Sie haben Mittel? Ich habe, um Sie 
zu bezahlen, einige Wechfel. 

Duhautcours. So, Wechſel, Geld, gute Papiere, 
gute Unterfchriften. — —- Ich bin aufrihtig in Gefchäften. 

Franval (indem er an Duhautcours einige von ven Papieren hin⸗ 
reicht, die ihm Delorme gebracht hat). Wohl! Gute Unterfchriften. 
Diefe werden Sie nicht ausfchlagen. 

Duhautcours (indem er die Papiere befteht). Was ift das 
da? Ich Eenne das nicht. 

Pranval. Ihre Unterſchrift. 

Duhautcours. Das gilt nichts; das heißt, es iſt gut, 
aber — 

Franval. Nun wohl. Nehmen Sie Ihre Verſchreibung 
zurüd, verklagen Sie Herrn Durville, und Sie follen es 
allein mit mir zu thun haben. Ich habe alle Ihre Wechfel 
um weniger als zwanzig Prozent gekauft, und noch Glüd: 
liche damit gemacht. 

Duhautcours. Vortrefflih, ich freue mich für diefe 
‚guten Leute. Sie haben wohl gethan, fie zu bezahlen. 

Franval (auch vie übrigen Papiere an Duhanteours geigend). 
Das ift noch nicht alles; hier ift auch ein Verhaftsbefehl gegen 
Sie. Vergeſſen Sie nicht, daß ich noch für eine bedeutende 
Summe Ihr Gläubiger bleibe, und daß ich Sie werde zu 
finden wiffen. 

Duhautcours (für fich, indem er feine Wechfel zerreißt). Ich 
bin gefangen; ein Verhaft. Das entfcheidet. Wie freue ich 
mich, zu fehen, daß die ehrlichen Leute zuweilen eben fo viel 
Feinheit und Geſchick Haben — — — 

Franuval. Ald die Spigbuben. 
Dubautcours. Ihr geborfamfter Diener! Sun u) 
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Dreizehnter Anftritt. 
Die Vorigen außer Duhautcours. 

Marafchini. Aber mit Erlaubniß, diefer Verhaftsbe⸗ 
fehl gehört für alle Gläubiger des Herrn Duhautcours, und 
wir geben ihn nicht los. 

Franval. Laffen Sie den Elenden; er wird der Wadı- 
ſamkeit der Gefege nicht entgehen. Beftimmen wir die Summe 
von fechzig taufend Franken, die Sie zu bezahlen entfchloffen 
find, zur Ausfteuer für diefe jungen Leute. Nicht wahr, Sie 
willigen ein? | 

Durville. Recht gerne. Lieber Neffe, übernimm bu fortan 
mein Haus; es wird feinen Namen nicht ändern, weil er 
auch der deinige ift. 

Auguſt. Was fagen Sie, lieber Oheim? Warum wol: 
len Sie Ihr Sefchäft nicht fortfegen ? 

Durville. Ich bin mir diefe Strafe feldft ſchuldig. Ver: 
giß niemals die fehrecfliche Lehre, die dir dein Oheim heute 
gibt. 

Anguſt. Ach, lieber Oheim, Eönnten Sie die Vorwürfe 
vergeflen, die ich zu lebhaft — — — 

Frauval, Wir wollen diefe Sache in das tieffte Still: 
ſchweigen begraben. Möchten alle wahre Kaufleute fich nie⸗ 
mals von diefen Srundfägen entfernen! Achtung für das 
Unglüf, Nachſicht für die Neue, ewiger Krieg den Be: 
srügern! — 


Heinrich's des Fünften 


Iugendjahre. 


— — — 
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Dichtkunft, die und von allen irdifchen Dingen abzieht, bat 
mich bewogen, die Adminiftration meiner Güter ehrlichen 
Leuten anzuvertrauen, bie mir ehemals Geld vorgefchoffen 
haben. 

Heinrich. Gib Acht, am Ende werde ich noch alle diefe 
Wucherer befriedigen müffen. 

Nochefter. In Wahrheit, Prinz, diefe Spigbuben 
Eennen Sie noch beffer, al& ich, denn fie haben mich verfichert, 
daß ich gleich nach meiner Hochzeit alle meine Befigungen 
wieder erhalten würde, 

Heinrich. Wir wollen das fchon machen. Jetzt laß und 
von unferm Abend reden. — Sage, wo werden wir ihn zu⸗ 
bringen? 

Hochefter. Aber vergeffen denn Em. Hoheit, daß Ihnen 
die Prinzeſſin diefen Abend ein Feſt gibt? 

Heinrich. Ah, mein Gott, bu erinnerft mich daran! 

Nocheſter. Sie werden dort alle unfere ſchönen Lady's 
finden. | | 

Heinrich. Ja, beim heiligen Georg, alle Lady's wer: 
den dort fein und die Langeweile mit ihnen. Aber begreifft du 
au, lieber Graf, welchen Zwang ich werde aushalten müf- 
fen, ich, der gefchworne Feind von aller Etifette, der nur 
überall Zerftreuung fucht, wo er fie nur finden Bann. Das 
Privatleben allein kann mich über das öffentliche tröften. 

Hochefter. D! In meinen Augen find Sie gerechtfer- 
tigt genug, aber die Prinzeffin, Ihre Gemahlin! 

Heinrich, ft eine vortrefflihe Frau, die ich ſchätze und 
verehre. Aber fie hat eine Tugend — 0! — 

Nocheiter. Wiffen Sie wohl, daß fie fehr ungnädig 
auf mich iſt? Sie beſchuldigt mich, daß ich an Ihren Aus- 

ſchᷣweifungen Theil nehme. 
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Heinrich, Das ift eine Verleumdung. Du bift der An- 
ftifter davon, 

Nocheſter. Welch’ ein Gedanke! Sie, den ich zu mei⸗ 
nem Vertheidiger erwaͤhlt hatte — Ich bin verloren. 

Heinrich. Dein Ruf iſt's. 

NRocheſter. Ah! Sie beugen mich fo ſehr. 

Heinrich. Wie, Herr Graf, Sie erröthen über einen 
Scherz; — Ha, ba, ba, ift es dir denn noch möglich, bes 
fheiden zu fein? 

Nochefter. Aben Sie irren fich auch fo fehr. 

Heinrich. Wohlan, mein lieber Nochefter, unter ung 
gefagt, du weißt wohl, daß du der fchlimmfte Vogel in allen 
drei Königreichen bift. 

Hochefter (mit einer tiefen Verbeugung). Em. Hoheit ver: 
geffen fich felber. 

Heinrich. Wie verftehft du das, maliziöſe Perfonage ? 
Biſt du ed etwa nicht, der es macht, daß der ganze Hof über 
mich fchreit? Verdiene ich darum feine Vorwürfe, weil ich 
manchmal Nachts verkleidet an öffentlihe Orte gehe? Und 
was haben denn am Ende meine Nachiftreifereien für Sol: 
gen? Einige nützliche Entdeckungen, Unterftügung für einige 
Unglüdliche. 

Nocheſter. Troſt für einige Witwen — einige Waifen. 

Heinrich, Du verleumbeft, Merräther! Uebrigens, 
wenn man mid) die Unbeftändigkeit gelehrt hat, warft du es 
nicht allein, der mir diefen Unterricht gab? 

Nochefter. Ich geb’ es zu. Die Unbeitändigkeit ſchuͤtzt bef- 
fer für lange Weile, als alles, was man bei den erhabenen 
und fehönen Leidenfchaften davon bringt. Thorheit und Ver- 
ftand find im runde verfchiedene Benennungen etart UM Ürtz 


felben Sache, nur ein Wort, und der Ungluͤckliche hat Un⸗ 
recht; Eönnen wir jemals unbeftändiger fein, als die Freude? 

Heinrich (ernſthaft). Schweig, Sünder! Laffen wir das; 
es ift alfo ausgemacht, daß wir den töbtlichften Abend bei 
der Prinzeflin hinbringen werden. Was mid) ein wenig trd- 
ftet, ift, daß du von der Rangenweile, die ich werde auszu⸗ 
ftehen haben, doch auch deinen Theil übernehmen mußt. 

Nocheſter. Ich bitte Em. Hoheit um Verzeihung; ich 
Eann Sie diefen Abend nicht begleiten. Sehr wichtige Anger 
legenheiten — | 

Heinrich. So, fehr wichtiger Graf! Und Eann ich nicht 
wiffen, was das eigentlich für wichtige Angelegenheiten find? 
Ohne Zweifel, irgend ein Liebeshandel? 

Hochefter. Nein, wie ich Ihnen gefaat habe, die Sache 
ift wichtig, es ift von einer Leidenfchaft die Rede. 

Heinrich. Von einer Leidenſchaft! Du erfchreckft mich, 
und du bift der Held dabei. 

Nocheſter. Gott behüte mich! Es ift fhon genug, daß 
ich der Vertraute bin. 1lebrigens fagt man, daß das junge 
Mädchen, das fie eingeflößt hat, ſchön wie ein Engel fein 
fol, und tugendhaft und talentvoll. 

Heinrich. Schön wie ein Engel! Und dieſes Wunder: 
were wohnt ? 

Nocheſter. In der Schenke zum Großadmiral in der 
Vorftadt. Sch will mich durch mich felbft überzeugen, ob dieſe 
Schönheit ihren Ruf verdient. 

Heinrich. Und ich auch. Diefen Abend noch will ich fie 
fehen. Wir wollen ung Beide verfleiden. 

Hochefter. Sie werden doch nicht! Was wird die Prin- 
sefin fagen? | 
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Heinrich, Sie wird fagen, was fie alle Tage fagt, daß 
ich nicht klug bin. 

Nochefter. Aber wenn der König erfährt, daß fein Sohn 
— — fireng, wie er ift. 

Heinrich. Es ift wahr, ich habe alles zu fürdten — — 
Aber wir werden unfere Mafregeln fo gut nehmen, daß er 
nichts erfährt. 

Nochefter. Ja doch; und wenn Sie nod einmal irgenb 
einem verwegenen Kommiffär begegnen, der Sie nad bem 
©efängniß ſchickt — . 

Heinrich. Wohl, fo werde ich thun, was ich ſchon ger 
than habe. Ich werde dem Geſetz gehorchen und hin gehen. 

Mochefter. Ich hoffe, Sie haben die Kühnheit dieſes 
firengen Richters noch nicht vergeflen — 

Heinrich. So wenig, daß er, fobald ih zum Thron 
gelangt fein werde, fein ganzes Leben lang — 

Nochefter. Was denn? 

Heinrich. Die erfte Stelle im Staate haben fol. 

Nochefter. Wenn Em. Hoheit Ihre Feinde fo behan« 
deln, was werden Sie nicht erft für Ihre Freunde thun? 

Heinrich. Vielleicht nicht fehr viel. Die Günftlinge 
eines fo leichtſinnigen Prinzen, als ich bin, taugen nicht zu 
Freunden für einen König. Aber reden wir nicht weiter hier 
von, ich will nur an unfere Ausfchweifungen denken. Laffen 
&ie uns diefen Abend in jenes Haus gehen. 

Nochefter. Ich Eenne es nicht — und — 

Heinrich. Gut, das befte Mittel, es men, 
ift, daß wir hingehen. 

Nochefter. Es Eann und etwas ling 

Heinrich. Mir ift noch nichts begeg 
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beklagen möchte. Wenn du müßteft, wie angenehm es ift, 
unerkannt zu fein! Mein größtes Vergnügen ift, unter dem 
Schuß einer einfachen Kleidung, mich in die Bürger-Sami- 
lien einzufchleichen, dort in dem Herzen zu lefen, und bie 
Bedürfniffe diefer ſchaͤtzbaren und arbeitfamen Volksklaſſe Een- 
nen zu lernen. Ich möchte felbft fagen, baß in diefen unrub- 
vollen Zeiten dergleichen Nachforfchungen nothwendig find, 
Ich fol dereinft regieren, und diefe Menfchenkenntniß ift den 
Beherrſchern fehr nüglih. Die Hoffnungen, die man auf 
mich gründet, die Lobfprüde, die man mir gibt, al’ das 
muntert mic) auf, Gutes zu thun. 

Nochefter (fehr ernfthaft). DO, ganz gewiß, das Wolf ge: 
winnt viel bei unfern Unbefonnenheiten. Aber wenn wir zur 
Ausnahme diefen Abend ftatt einem luftigen Abenteuer — 

Heinrich. Nein, nein, alles wird gut gehen. 

Nocheſter. Aber wenn am Ende auch noch die Prinzeflin 
erführe, daß diefe Naht — — 

Heinrich. Die Prinzeffin?! Sei's d'rum! Ich fürchte 
vielmehr den König. Denken wir auf unfere Verkleidung. 
Hola! William! ift niemand da? (Ein Page tritt ein.) Man 
rufe William! der Junge ift gewandt! er wird uns bald alles 
verfchaffen, was wir brauchen. 

Hochefter (für fi). Ich werde ihm zwei Worte in’8 Ohr 
fagen. 

Heinrich, Vielleicht wird man mir wieder von meinen 
Verſen reden. Du weißt, daß man fie gut findet. 

Mochefter (lächelnd). Za, die Lobſprüche, die man dem 
Dichter gibt, reizen Ihr Herz mehr, als jene, die an den 
muthmaßlichen Thronerben von Großbritannien gerichtet 
werben. 
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Heinrich. Der verzweifelte Menfch befigt die Kunft alles 
zu errathen, was in meiner er innerften Seele vorgeht. 


Sehfler Auftritt. 
Die Vorigen. William. 

Heinrich. William, diefen Abend um neun Uhr einen 
Miethwagen im Eleinen Schloßhof, zwei Matrofenkleider, 
blau mit gelben Knöpfen und rothen Schärpen, und zwei 
runde Hüte. 

William. Wie, Em. Hoheit wollten ſchon wieder ? 

Heinrich. Das tieffte Geheimniß, und vor allen Din- 
gen viel Geld in meine Borfe. (Für fih.) Ich Eönnte auf Un⸗ 
glückliche treffen. 

Hochefter (zu William). Ich werde Ihnen noch etwas 
ſagen. Ich bin darauf. 

Heinrich. Still! Ich höre Lady Clara kommen. 


Siebenter Auftritt. 
Die Borigen. Lady Clara. 

Lady Clara, Die Prinzeffin ſchickt mih, Em. Hoheit 
zu fagen, daß jie Sie diefen Abend zu Ihrer Fete erwartet. 

Heinrich. Unmöglich, Tiebe Lady! Ich erhalte in die- 
fem Augenblick einen Kourier, die wichtigften und dringend- 
ften Angelegenheiten — (Reife zu Rochefter.) Hilf mir body da 
heraus. 

Nocheſter. Wie fehr Sie es auch bedauern mögen, gnä⸗ 
digfter Prinz, das Wohl des Staats muß allem andern vor- 
gehen. (Reife zu Lady.) Wir werden in der Schenke zum Groß⸗ 
. abmiral zu Nacht effen. 

Heinrich. Es ift durchaus nöthig, dap ih way wi 
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Frankreich fchreibe, und zwar noch diefen Augenblick. — Man 
fordert eine beftimmte Antwort von mir. 

Nocheiter. Es gilt vielleiht das Schickſal einer Pro: 
vinz — (Ieife zur Lady) eigentlich eined ſchönen Mädchens. 

Heinrich. Nochefter wird mir beifen. Bei der Art von 
Gefcyäften bedarf ich allezeit feines Raths. (Leife zu William.) 
Geld, Verfchwiegenpeit, und alles pünktlih. Geh! (Laut.) 
Gute Nacht, ſchöne Lady! entfchuldigen Sie mih, daß ich 
Sie verlaffe. Meine Sekretäre find da, man wartet nur auf 
mich, um die Arbeit vorzunehmen. Komm, Nochefter, folge 
mir! (Geht ab.) 

Hochefter. Ich bin zu Ihrem Befehl, gnädigfter Prinz! 
(Rebhaft zu Lady Clara.) Diefen Abend noch foll er feine Lektion 
haben und morgen erwarte icy meine Ungnade; ehe acht Tage 
vergehen , werden wir und vermählen, oder ich glaube nicht 
länger an weibliche Tugend. (Geht ab.) 


Adter Auftritt. 
Lady Clara allein. 

Was für ein Mann ift der Nochefter! Ich verzeihe ihm 
im Voraus alle Thorbeiten, wenn es ihm gelingt, den Prin- 
zen zu ändern. Aber wenn er das Opfer von feinem Eifer 
würde! Nicht doch, Heinrich ift gut, großmüthig, gefühlvoll, 
und ohne feinen Leichtſinn — Der Graf hat zu viel Verftand, 
um fich zu weit zu wagen. Aber Gott, ich vergefle, Daß meine 
Hand der Lohn feiner Unternehmung fein fol. Wie unvor⸗ 
ſichtig! Wär’ ich wirklich chöricht genug, in diefe Heirath zu 
willigen, um blos aus Theilnahme für die Prinzeflin mich hin⸗ 
zugeben — — Mich hinzugeben — Der Graf ift fehr Tiebens- 
würdig! Und überdem Eann ich ihn nicht zurückführen — — 
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— Ab, wenn mir das glüdte, wie ehrenvoll würde e# für 
mich fein. Wohlan, ich gebe, der Prinzeffin meine Verwir⸗ 
rung und meine Beforgniffe zu entdecfen, und vor allen Din⸗ 
gen fol fie wiffen, was für eine wichtige Angelegenheit diefen 
Abend ihren Gemahl befchäftigt. 


Zweiter Aufzug. 


(Das Theater ftellt ein Zimmer in der Schenke zum Großadmiral vor.) 





Erfier Auftritt. 


Gopp. Betty. 

Copp. Was für luſtige Burfche find die beiden Matroſen, 
die diefen Abend hier eingekehrt find! Die trinfen — So ein 
alter Kaperkapitän ich auch bin, würden fie mich doch unter: 
gekriegt haben, wenn ich nicht kluͤglich die Segel einge⸗ 
zogen haͤtte. 

Betty. Wie? ſind fie noch nicht fort? Ich hätte fie wohl 
fehen mögen. 

Eopp. Nein, nein, du weißt wohl, daß ich nicht haben 
will, daß du dich in den Gaſtzimmern zeigft. 

Betty. Sie machen alfo viel Lärm ? 

Eopp. Dan hört fein Wort nicht. Der allerjüngfte vor: 
züglich ift. ein wahrer Teufel. Wohlen, Kapitän Topp! fehreit 
er jeden Augenblick, gebt und von Eurem beften Wein, bamit 
ich meine Brüder bewirthe! Du mein Gott, zu dem Preis 
wird er Verwandte finden, fo viel er will. Man ift überall 
gerne von der Familie defien, der bezahlt. 


Betty. Und Sie Eennen fie nie? Bien - —* 
wenigſtens, zu welchem Schiff ſie ehren: : 
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Eopp. Gott verdamm’ mid, wenn ich jemals ihre Ger 
fichter gefehen habe! Was liegt auch daran ? Es find gute Jun- 
gens, denn fie haben recht aus vollem Herzen unfer National: 
lied gefungen. 

Betty. Das glaub’ ich, denn jeder Vers endigt immer 
mit einer Gefundpeit. 

Eopp. Das ift recht, fo machen es brave Seeleute! In 
ihrem Alter war ich eben fo toll. Ein guter Fang, und id 
hätte eine ganze Slotte zum Frühſtück gebeten. 

Betty. Sie find fo freigebig , lieber Oheim! 

Eopp. Segen did, liebe Betty, werd' ich es niemals 
genug fein Fönnen! Du bift fiher das befte Mädchen in gan; 
England, auch Tieb’ ich dich, wie ich meinen guten Bruder 
liebte. Und das, weil du ihm gleich fiehft. Ya, ja, das find 
feine Augen, fein ganzes Geſicht! (Seufzt.) Armer Philipp! 
Aber ich werde doch nicht wieder mie neulich Abends ? Nein, 
es ift beſſer, daß ich von dir gebe, denn du fiehft wohl, diefe 
Reizbarkeit thut mir nicht gut. Laß uns von was anderm 
reden. Dein Georgini, kommt er nicht, um dir Singftunde 
zu geben ? 

Betty. Es find wenigſtens drei Tage, daß ich ihn nicht 
geſehen habe; und gerade ſo lange habe ich auch nicht geſungen. 

Copp. Kannſt du denn nur mit ihm fingen? 

Betty. Gut wenigſtens nur mit ihm. 

Eopp. Das ift doch fonderbar! Er ift ein netter Junge, 
mit feinem füßen Geſichtchen und feiner närrifchen Ausfprache. 
Ich muß immer Tachen, wenn er mir fagt: Mein Herr Copp, 
ick fein er wahrhaft entzücen von die Kleiner; warum, 
dieweil — 

Stimmen von außen. Heta, Kellner, Punſch, be, 


aufgetiſcht 
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Eopp. Hörft du die Wüthigen? Ich muß nur zu ihnen 

geh’n. Sie wirthfchaften mir in Wahrheit zu toll. Ich mag 

nicht, daß man ſich bei mir zu Grunde richte. Leb' wohl, 
liebe Betty! (Geht ab.) 


Bweiter Auftritt. 
Betty allein. 

Der rechtfchaffene Oheim! Mit jedem Tage liebt er mich 
mehr. Ach, Herr Georgini! nicht zu mir zu fommen, das ift 
nicht ſchön von Ihnen. Sie find Urfache, daß ich den ganzen 
Tag übler Laune bin. Es ift doch ganz befonders; wenn man 
zuweilen Perfonen findet, die man gerne fieht, fo möchte 
man fie immerfort fehen. Wenn Sie mir Feine Stunden mehr 
geben wollen, Herr Georgini, fo follten Sie mir es fagen. 
Ich werde dann einen andern Lehrer annehmen. Wahr ift es 
zwar, daß es in ganz London nicht noch einen fo gibt — aber 
ich böre Geräufch an der Beinen Thuͤre. Wie mir das Herz 
ſchlaͤgt! Ich wollte wohl wetten, es ift Georgini, der herein 
kommt; ich verftehe fchon die Kunft, die Leute zu erkennen, 
ohne daß ich fie zu fehen brauche. 


Dritter Anfteitt. 
Georgini. Betty. 

Betty. Sieh da, da find Sie ja doch noch, mein Kerr! 
Ich verfichere Sie, ich rechnete fchon nicht mehr anf. ie. 

Georgimi. (mit verftellter Ansfprache). Ick bitten vielmaler 
um Vergebung, daß ick diefer letzter Tager nicht gekommen 
ſei, ick haben viel.ausgeftanden. 

Betty. Wie, Sie ſind krank geweſen? 

Georgini. O ja — ſehr kranker; aus nn 
ick Sie nicht haben geſeh'n. 
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Betty. Was mich betrifft, fo bin ich nicht krank gewefen, 
aber recht böfe auf Sie. Pfui, mein Herr, das ift fehr haͤß⸗ 
ih, fo feine Schüler im Stiche zu laffen. Man macht ihnen 
nicht erft Luft zum Lernen, um ihnen nachher nicht weiter zu 
belfen; ich, ich will nicht ungefchicft bleiben, das fag' ich 
Ihnen zum voraus. 

Georgini. Ick fein mehr ungläcli ald Sie von die: 
fer verdrießlicher Widerwärtigkeit. 

Betty. Ich wette, daß Sie mir nicht einmal die Arie 
mitgebracht haben, die Sie mir verfprochen hatten ? 

Georgini. Herlauben Sie, Mademoifelle, bier find er. 
Wir werden ihm diefen Habend fingen, wenn Ihnen beliebt 
dieſes. 

Betty. D ja! Aber wenn ich ſinge, muͤſſen Sie mich 
nicht fo.anfehen, wie Sie immer thun, das macht mid) ver- 
wirrt, und ich weiß alsdann nicht mehr, was ich fage. 

Georgini. Sie haben alfo fehr bange für mich 2 

Betty. D ja! ich fürchte, daß ih Ihnen nicht gefallen 
möchte. 

Georgini (für fig). Liebenswärdige Unfhuld! Meine 
Liebe wird dich allezeit in Ehren halten! 


Vierter Auftritt. 
Die Vorigen. Eopp. 

Espp. Bift du doch endlich gefommen, Signor Geor: 
gini! Betty fragt unaufhörlich nach dir; es iſt nicht Recht, 
feine Schülerinnen fo ſchmachten zu laſſen. 

Georgini. Ick fein er verzweifeln, nick früher gekommen 
fü fein, aber er fein, dieweil — 

Copp. Diewiel — Du bift ein Schafskopf, die Leute 

| nie zu beſuchen, die dich gerne \chen. 
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Betty. Lieber Oheim, Sie haben immer noch Ihre Säfte. 

Copp. Nede mir nicht von ihnen, das find wahre Teu- 
felskerls; ich habe fie wollen wegſchicken, aber nicht möglich. 

Georgini. Sie haben er vieler Säfte, mein Herr, ih 
wollen mich retirir. 

Eopp. Nein, mein Herr, du ſollſt bier bleiben und Thee 
mit ung trinken. . 

Betty. Ind Sie follen mir helfen ihn zurecht machen, 
mein Herr, wenn ed Ihnen nicht allzu unangenehm ift. 

Eopp. Ja und wir werden noch einige Früchte dazu effen 
und Madera Wein trinken. Die beiden Driginale, die das 
ganze Haus umkehren, wollen mit von der Gefellfchaft fein. 
Sie haben verlangt, mit einem braven Mann, wie ich einer 
bin, in Eleiner Gefellfhaft ein Glas zu leeren, und du weißt 
wohl, daß ich fo was vom Haufe aus nicht abfchlagen darf. 

Betty. Wie, Sie wollen die Unbeſonnenen hier herein 
bringen? 

Copp. D, fürchte nur nichts, fie find "ehr höflich und 
fehr Tiebenswürdig. Sie fagen, wir wollen! hier. unfere Ab⸗ 
rechnung machen; ich glaubte ihnen diefes Vergnügen nicht 
verfagen zu bürfen, um fo mehr, da ich den Augenblick nugen 
will, die andern Trinker wegzuſchicken. Sieh, da kömmt fchon 
einer von ihnen. Komm, Betty, hilf mir den Tifch zurecht 
machen, Du, Georgini, empfang unterbeffen unfere Geſell⸗ 
ſchaft. 


Fünfter Auftritt. 
Georgini allein. 


Das geht gut; vom Pagen, der ih am Hofe bim; 
man mich hier zum Geremonienmeifter in einer 
xXXu. % 
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fange an höher zu fleigen. Aber mein Himmel, wen feh’ ih 
unter diefem groben Kleide? Es ift Graf Rocheſter; was für 
ein Zweck mag ihn hieher führen ! 


Sechſter Auftritt. 
Nocheſter. Georgini. 


Hochefter (für ſich. Das Schreien diefer guten Leute 
fängt an mich zu betäuben. (Indem er Eduard erblict.) Gott ſtraf 
mich, da ift Eduard! 

Georgini. Er iſt's. (Mit verftellter Ausfprache.) Es fein er 
ohner Zweifel mich fu verbind, daß der Herr Grafen von 
Rocheſter. 

Mocheſter (ebhaft). Schweig doch, Verraͤther! Hier bin 
ich nicht Graf. 

Georgini. Aber Ew. Gnaden werden mir wenigſtens 
erklaͤren — 

Nocheſter. Still, ſag' ich. Ich heiße hier Trim und 
der Prinz Jack. 

Georgini. Der Prinz iſt mit Ihnen, ganz gewiß iſt er 
in Betty verliebt. Sch bin verloren! 

Nochefter. Beruhigen Sie fih, Signor Georgini, wir 
fommen in ganz unfchuldiger Abficht hieher. 

Georgini. Heinrich und der Graf von Rocheſter folkten 
ein junges und ſchönes Mädchen aus unfchuldiger Abficht be: 
fuhen? — Nie wird man dies glauben Eönnen. 

Hochefter. Zum Elarften Beweife, daß ih Ihnen nicht 
fhaden will, erlaube ich Ihnen, bei ung zu bleiben. (&är fi.) 
Er Eann mir zu meinem Vorhaben behilflich fein. (Laut.) Aber 
vor allen Dingen hüten Sie ſich, und nicht zu verrathen. 
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Georgini. Aber, Herr Graf, bedenken Sie doch, daß, 
ob ich gleich erft einen Monat Page bin, der Prinz doch meine 
Züge erkennen Eönnte. 

Nochefter. Fürchten Sie nichts. Er bat Sie vielleicht 
nicht dreimal gefeben; Ihre Verkleidung, Ihr italienifcher 
Accent — — Und dann, fo ift er weit entfernt, Sie hier zu 
vermuthen! Da er bie Möglichkeit eines folchen Zufammen- 
treffend nicht zugibt, fo wird er bie Aehnlichkeit zwifchen Eduard 
und Georgini dem Zufall zufchreiben. Aber vergeflen Sie ja 
nicht, junger Menſch, daß hier nicht zu fcherzen und daß es 
fehr gefährlich ift, große Herren ſchamroth zu machen; bie 
geringfte Unvorfichtigkeit — — 

Georgini. Ah, mir liegt felbft zu viel daran, mein 
Geheimniß zu bewahren. 

Nochefter. Das ift noch nicht alles; in welcher Lage 
auch Ihr Herr fich finden, welche Unannehmlichkeit er erfah⸗ 
ren mag, fo verbiete ich Shnen doch, ihm auf irgend eine Art 
zu Hilfe zu kommen. Sehen Sie blos den Matrofen Jack 
in ihm. 

Georgini. Ich Eenne Ihre Abfichten nicht; unterdeflen, 
wenn der Prinz doch in eine Lage Eommen follte, die — — 

Nochefter. Es gilt einen Scherz und höchftens einige 
heunruhigte Augenblicke. Mit Vergnügen, lieber Eduard, 
ebe ich Ihre Beforgtheit um Ihren Herrn; aber fein ie 

ubig, ich habe alles, was uns begegnen kann, vorausgefe- 
en und ich werde felbft für feine Sicherheit wachen. Es ift 
nug, daß ih Ihnen noch ein Wort fage: ich befolge blos 
: Befehle der Prinzeflin. 
Georgini. Dies letztere beftimmt mich; verlaffen Se — 
darauf, Herr Graf, daß ich Ihnen gehorchea arme. 
g © 
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Nochefter. Stille, der Prinz Eommt! Kehren wir zu 
unfern Rollen zuruͤck! 


Siebenter Auftritt. 
Die Vorigen. Heinrich. 

Heinrich. Nun, Kamerad Zrim, werben wir bald bie 
wunderfame Schönheit zu fehen Eriegen, die allen Leuten die 
Köpfe verrückt? 

Seorgini. Da haben wir die unfchuldige Abſicht! 

Nocheſter. Stille, Bruder Jack! (Auf Eduard zeigens.) 
Da ift einer von ihren Anbetern. Es ift ein junger Staliener, 
ihr Singmeifter. 

Georgini (hervortretend). Ia, meiner Herr, ick unterwei- 
fen ihr in die Muſick. 

Heinrich (ihm nachfpottenn). So, Sie unterweifen ihr in 
die Muſick! (Vetrachtet ihn mit Erſtaunen.) Gott verdamm' mid, 
wenn ich nicht glaube, den Pagen zu fehen, den du vor eini: 
ger Zeit zu mir gebracht haft! Er fieht ihm fo ähnlich. 

Eduard (für fih). Mein Geficht thut feine Wirkung. 

Nocheſter. Ich finde das nicht. Erftlich ift der größer 
als Eduard, und dann fo ift es auch fein Geficht nicht. 

Heinrich. Nein, nicht durchaus, aber etwas ähnliches 
ift doch darinnen. 

MHochefter (Ieife zum Prinzen). Nun, Prinz, find Sie 
von Ihrem Abend zufrieden? 

Heinrich. Ganz entzüct bin ich davon, mein Freund. 
Apropos, du mußt mich an den alten Offizier erinnern; er 
fieht wirklich aus, wie ein braver Mann. 

Hochefter (für fi). Diefer brave Mann ift der geüb- 
tefte Gauner. 
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Heinrich. Wie dankbar fchloß er mich in feine Arme, da 
ich ihm fagte, daß ich ihm Dienfte leiften wollte. 

Hochefter (für fig). Er hat ihm feine Börſe fo gefickt 
geftohlen. 

Heinrich. Beklagt er ſich nit, daß man ihn unbilliger 
Meife verabfchiedet hat? Morgen des Tages will ich mir 
diefe Sache vorlegen laffen. Du folft mich daran erinnern. 

Nocheſter. Ich habe feinen Namen aufgefchrieben. Aber 
Em. Hoheit müffen ſich in Acht nehmen, allen wohlklingenden 
Reden diefer Leute Glauben beizumeffen. 

Heinrich. Ich werde ihnen allezeit glauben, wenn ich 
fie hören Eann, ohne erkannt zu werden. Nur um und Große 
der Erde gibt man fih Mühe, eine Maske anzulegen. Der⸗ 
jenige, der fich unter feines Gleichen bei dem Jauchzen ber 
SröhlichEeit beklagt, muß wahrhaft unglücklicy fein. Ad, 
warum Eann ich nicht auf diefe Art alle die einzelnen Glieder 
beifammen fehen, aus denen dereinft meine große Samilie be- 
ftehben wird! Mit einem Blicke würde ich bald alles Uebel 
herausfinden, das ich vermeiden muß, und alled Bute, zu 
dem es mir niemals an redlihem Willen fehlen wird. 

NHochefter. Welcher Prinz wird dann berzlicher geliebt 
werden, als Sie! 

Heinrich. Alle diefe Seeleute verbergen unter ihrer 
plumpen Sreimüthigkeit fo rebliche Herzen — — Diefe un: 
verftellte, gutmüthige Freude macht mir fo viel Vergnügen — 
9, mein Sreund, wie füß ift es, fich geliebt zu fehen! 


Achter Anftritt. 
Die Vorigen. Betty. 


Betty (zu einem Aufwaͤrter). Seht den TAG er in Virs 
jes Zimmer. 
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Heinrich (u Rocefter). Mein Gott, wie ſchön iſt die 
Kleine! 

Seorgini (Ieife zu Rocheſter). Was fagt er Ihnen ? 

Nocheſter (Ieife zu Georgini). Er fagt, daß Ihre Schöne 
allerliebſt ift. 

Heinrich (zu Betty). Mein ſchönes Kind, Eönnte man 
nicht ein Wort mit Ihnen reden ? 

Betty. Necht gerne, ich bin allezeit bereit zu antworten. 
Gleich bin ich zu Ihren Dienften. 

Heinrich (ieife zu Rochefter). Unterhalte doch ein wenig 
den Singmeifter, der fo übler Laune fcheint. 

Hochefter (Ieife zu Georgini). Höre, ich babe dir etwas 
zu fagen. (Er führt ihn in eine Ede) Der Prinz behauptet, daß 
dir die Zeit lang wird, und er will, daß ich dich unterhalte. 

Georgini. Ja, um defto ungeflörter mit Betty plaubern - 
zu Fönnen. (Er nähert ſich Betty.) 

Hochefter (indem er ihn von neuem wegzieht). Sein Sie Eein 
Kind. Sie wollen meine Lehren befolgen, und wollen doch 
nicht einmal gefällig fein. 

Georgini (für fi). Ich werde wüthend! 

Betty (zu Heinrich, ver ihr helfen wii). Laffen Sie doch, 
mein Herr, Signor Seorgini fol mir helfen den Thee be- 
reiten! 

Hochefter (zer immer Georgini zuruͤckhäͤlt). Nein, der kann 
nicht, ich halte ihn hier feft, um von Muſik mit ihm zu reden. 
(Leife.) Es gibt Dinge in der Welt, die man nicht fehen muß. 

Georgini. Sie find fehr grauſam! 

Betty (zu Heinrich), Aber, mein Herr, laffen Sie mir 
doch meine Hand frei! 

Heinrich. Man kann ihr Goöner kein! 
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Betty. Sie find fehr höflich ! 

Heinrich. Sagen Sie mir, wie viele Liebhaber haben 
Sie? 

Betty. Sie werden es kaum glauben — Wabrhaftig 
auch nicht einen einzigen. 

Heinrich. Das iſt zum Lachen. Ich ſehe wohl, der junge 
Italiener — 

Betty. Iſt nicht mein Liebhaber. Er iſt mein Sing⸗ 
meifter. 

Heinrich. Und er fagt Ihnen nicht, daß er Sie liebt? 

Betty. Niemals. Er fagt mir wohl, daß es ihm Freude 
macht, mich zu ſehen, daß er fich nur glücklich fühle, wenn 
er bei mir ift, daß ihm fein Herz fchlägt, wenn er mid) fin- 
gen hört; aber er ift zu rechifchaffen, um mit mir von Liebe 
zu reden. 

Heinrich. Diefes natürliche Wefen entzüdt mid, und 
flößt mir eine Theilnahme ein — — 

Hochefter (achend). Ha, ba, ba! das allerliebfte Ge⸗ 
ſchichtchen — 

Betty (fich vertheidigend). Aber Hören Sie doch auf, mein 
Herr. Ich werde ganz im Ernfte böfe werden. Kommen Sie 
mir doch zu Hilfe, Georgini! 

(Es entfteht ein ſtummes Spiel zwifchen Georgint, voll Ungeduld, Ro⸗ 
chefter, ver lacht, und Betty, die fehreit und ſich vertheibigt.) 


UAeunter Auftritt, 
Die Vorigen. Copp. 
Copp. Aber zum er, wem ſoll das gelten? 
ct be Menſch da, will 
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Eopp. Sapperment, wißt ihr wohl, ihr Herren, daß 
ihr bei dem Kapitän Copp feid, und daß man feine Nichte 
nicht ungeftraft Eüßt? 

Heinrich (verwiret). Sch habe nicht geglaubt, daß, indem 
ich Ihrer Schönheit huldigte — 

Eopp. Ha, ha, ha! Huldigen, das ift gut; dagegen 
habe ich nicht. Aber zehntaufend Kanonen, wer ſich unter: 
ſtehen wollte — 

Georgini. Nicht wahr, meiner Herr, Sie wollen nicht, 
daß man ihm Füffen. 

Copp. Wenigftens nicht wider ihren Willen. Außerdem, 
ihr liebe Herren — 

Nochefter. Wie, guter Vater, Ihr wollt um eine Klei- 
nigEeit böfe werden ? 

Copp. D nein! Böfe werd’ ich nicht. Etwas muß man 
der Jugend zu gute halten. In eurem Alter war ich auch nicht 
fo da. Du, Betty, gib und Thee oder Punfch und laß uns 
nicht weiter davon reden! 

Heinrich. Sch bitte mir Punfch aus. Es lebe die Freude! 
Ihr ſeid ein braver Mann, Kapitän Copp; gebt mir Eure 
Hand, Ihr ſollt ſehen, daß ich ed werth bin, mit Euch an- 
zuftoßen. 

Copp. O, ich bin nicht hochmůthig! Ich ſtoße mit jedem 
an, verfteht fi, wenn der Wein gut ift. 

Heinrich. Auf die Geſundheit der liebenswürdigen Betty! 

Eopp. Recht gerne. Sie foll leben, das gute Kind! 
Wenn Ihr wüßtet, wie ich fie liebe! — Doch, genug davon, 
wir wollen nicht von ihr reden, ich möchte nicht gerne weich 
werden. 

Betty, Mein theurer Obeim! 
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Hocheiter. Ja, man fieht wohl, daß Ihr das gute 
Kind fehr lieb habt. 

Eopp. Wäre fie meine Tochter, ich Eönnte fie nicht herz⸗ 
licher lieben. 

Heinrich. Das glaub’ ich gerne. Sie ift auch wahrhaf: 
sig zum Entzücken; (fieht auf) und ich bewundere fie. 

Copp (ihn zurüchaltenn). Sachte, Patron, bewundert fie 
von weitem. Wohlen, Kameraden, ein Eleines Lied! Sch 
mag gerne fingen, wenn ich trinke! 

Betty. Lieber Oheim, wollen Sie ſchon wieder das häß⸗ 
liche Lied fingen? 

Eopp. Wie fagft du, das häfliche Lied? Ach hab’ es 
allezeit gefungen, fo lange ich noch zur See war. Außerdem 
weiß ich Fein anderes. 

Betty. Wie, Sie wollten?! — 

Eopp. Du willft ed nicht. Nun wohl, fo finge du an 
meiner Stelle! 

Heinrich, Na, laßt uns die liebenswürdige Betty hören. 

Georgini. Wohlen, Mademoifelle! Ick habe Ahnen 
gebracht, der neufter Gefang, von einer unfrer beliebteften 
Poet, von der Graf von Rocheſter. 

Copp. Vom Grafen Rochefter? Den mag der Teufel 
mit fammt feinem Liede holen, fo haben wir einen Taugenichts 
weniger. 

Heinrich (lachend). Ha, ba, ha! Ihr habt wohl recht. 

Nochefter. Was hat er Euch denn gethan, daß Ihr fo 
böfe auf ihn feid? 

Copp. Was Eümmert did das? Warum willft du, daß 
ich dir meine Geheimniſſe entdecken fol? Sein Name allein 
bringt mich in Wuth. 
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Betty. Lieber Dheim! Sie hatten mir verferadpen, birie 
Zamilie gan; zu vergeflen. 

Hochefter. In welcher Beziehung ſteht Ihr den mit ir?! 

Heiurich. In der That, id will wiſſen — 

Eopp. So, du willfi es etwa willen — Ha, ba, ba! 
Du fiehft mir aus wie ein naͤrriſcher Kerl — 

Heiurich. Ich wollte fagen, es intereffirt mid. 

Eopp. Ha, ha, weil der Matrofe Jad uns die Ehre er- 
geigt, fi für uns zu interefliren! 

Syeinrich. Ihr verfieht midy nicht. Ich Tiebe dieſen * 
cheſter nicht mehr als Ihr; erſtens iſt er der lüderlichſte 
Burſche — 

Eopp. Der gar kein Gefühl hat. 

Georgini. Sum wenigs haben er viel Verſtand. 

Copp. Mit fammt feinem Verftand mady’ id mir weni: 
ger ausihm, al6 aus meiner Pfeife. Iſt es nicht eine Schande? 

Betty. Lieber Oheim, Sie reden ſchon wieder viel zu viel. 

Copp. Laß mich, laß mich nur, meine Tochter! Glaube 
mir, du haft nichts zu fürchten, fo wenig als ich. 

Nochefter. Er ift alfo fehr ftrafbar. 

Eopp. Db er es ift! Iſt es nicht [handlich von ihm, feine 
Nichte in einer Schenke zu laffen, während fie verdiente, einen 
Palaft zu bewohnen — 

Georgini (lebhaft). Was fagen Sie da? 

Heinrich (für fi). Welche Entdecfung! 

Nocheſter. Wie, Betty wäre? 

Georgini. Wie glücflich bin ich! 

Eopp. Nun, was Eann dir das helfen? 

Georgini, Ho, es fein nur wegen der Mademoifelle, daß 
} Ip verzücken fein. 
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Eopp. Das wird fie weit bringen. Armes Kind! Wenn 
fie blos den Onkel hätte, um eine Ausfteuer zu erhalten, fo 
würde fie in Gefahr fein, ihr ganzes Leben ledig zu bleiben. 

Rocheſter. Aber wie Eommt es denn ? 

Eopp. 3 zum Henker, wie Eommt es, daß man mit an- 
dern verwandt ift. Mein Bruder, Philipp Monbrai, ein bra= 
ver Offizier in des Könige Armee, hatte eine Rocheſter ge⸗ 
heiratbet. 

Nocheſter (für fih). Philipp Monbrai, das war wirklich 
fein Name. 

Heinrich. Und Ihr fagt alfo, daß Euer Bruder — 

Eopp. Gott, was war das für ein braver Mann — er 
war wohl beffer ald ih! Ich bin mein Leben lang ein wenig 
feichtfinnig gewefen und habe niemals etwaß lernen wollen, 
deswegen brachte man mich auf ein Kauffarthei- Schiff. Ich 
wurde mit der Zeit Steuermann und zulegt Kaperkapitän. 
Nachdem ich fo in allen fünf Welttheilen gefahren war, Fam 
ich gerade zurüd, um ben armen Philipp fterben zu fehen. 
Ich fehe ihn noch vor mir in feiner Uniform. »Bruder,ꝰ fagte 
er zu mir, »ich fühle wohl, daß ich nicht lange mehr leben 
werde; fieh hier mein Kind und meinen Degen; die Nochefter 
haben weder daß eine noch den andern gewollt, nimm beide 
und laß jene für die Zukunft in Ruhe.“ Bruder, habe ich 
ihm hierauf geantwortet, ber Teufel foll mich holen, wo fie 
jemals von uns reden hören. Gib mir die Hand und flirb ru⸗ 
hig. Das that er denn auch und wie ein braver Mann. 

Heinrich. Nun, Kamerad Trim, was fagft du zu biefer 
Geſchichte? 

Nocheſter. Sie hat mich wahrhaft geruͤhrt. 

Copp. Schönes Wunder, ich erzähle Ke wiemald |, «or 
Dabei zu weinen. 
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Heinrich. Und Shr nahmt alfo die liebenswürbige Betty 
zu Euch? 

Betty. Ja, mein Herr, diefer theure Obeim bat von 
meiner Kindheit an die größte Sorgfalt für mic) gehabt, und 
feine rübrende Güte — — 

Copp. Ad, Ihr hättet fehen follen, wie niedlich fie war! 
Sie war noch nicht vier Jahre alt und fah aus wie ein Eleiner 
Cherubim. Sept ift fie eine erwachſene Jungfer. 

Georgini. Und Sie haben ihr der fhönfte Erziehung 
gegeben. 

Eopp. Das mag wahr fein. Weil ich nichts gelernt hatte, 
follte ic) darum Betty Monbrai in der Unwiſſenheit laffen? 

Mocheiter. Und ihretwegen habt Ihr Eure Seefahrten 
aufgegeben? 

Copp. Welche Frage! Konnte ich ein Kind mit an Bord 
nehmen? Sch macht’ es beffer. Ich verkaufte mein Fahrzeug, 
Faufte mir dieſes Haus und eröffnete, um nicht ganz und gar 
aus der Marine zu treten, diefe Schenke, in der ich nur ehr- 
liche Jungens aufnehme, die den ganzen Tag mit mir ſchwa⸗ 
Ben, trinken und Tabak rauchen. 

Heinrich. Aber die Ehrfucht hätte Euch bewegen follen — 

Eopp. Sch und Ehrſucht! Du Eennft mi gut. Mein 
einziges Glück ift, daß ich nichts mit vornehmen Leuten zu 
thun habe, und ich habe Eeinen andern Ehrgeiz ald den, meine 
Nichte an einen braven Kaufmann in der Altftadt zu verhei⸗ 
rathen und ihr eine gute Ausfteuer von fechstaufend Pfund 
Sterling zu geben; und beim Sanct Gürg! die fol fie ha— 
ben, oder ich heiße nicht Copp Mtonbrai. 

NHochefter. Das mag fein; aber vorher folltet Ihr doch 
erſt nach Hofe geh'n und mit dem Grafen Rochefter fprechen. 


ine — — —— — — — — — — J — — — — 
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Eopp. Nein, ven dem Menſchen will ich nicht reden 
hören. 

Heinrich. Aber wenn Ihr diefen vermalebeiten Nochefter 
nicht fehen wollt, fo geht. doch zu dem Prinzen. Man fagt, 
er ift fehr Teutfelig. 

Eopp. D ja, ih weiß wohl, daß man bie fchönften Sa⸗ 
hen von ihm erzählt, aber ich fage, wie das Sprichwort, 
gleih und gleich gefellt fich gern, und ich wollte meinen 
Kopf wetten, daß er nicht mehr werth ift als jener. 

Heinrich (für fit). Nun Eommt die Reihe an mid). 

Hochefter (chelnd). Es ift wahr, er ift dem Vergnügen 
ausfchweifend ergeben und läuft nach Abenteuern. 

Heinrich. Du magft fagen, was bu willſt, Kamerab, 
es ift doch ein großer Unterfchied zwifchen den Beiden; und die 
Nichte wenigftend — 

Eopp. Ja, ja, der Prinz hat fein Gutes und wenn er 
ein wenig folider fein und von Zeit zu Zeit den Rocheſter tüch- 
tig den Kopf wafchen wollte, fo ließe fich wohl etwas von ihm 
erwarten — 

Heinrich. Das Eönnte wohl einmal gefcheben. 

Eopp. Jetzt, Kameraden, ift es Zeit, daß ihr nach 
Hauſe geht. 

Nocheſter. Eben dacht' ich daran. Eeiſe zu Sue) Fol⸗ 
gen Sie mir, ich habe Ihnen etwas zu ſagen. (Er geht unver⸗ 
merkt mit Eduard hinaus.) 

Copp. Ich habe Eure Zeche aufgeſchrieben. Gewiſſen⸗ 
haft berechnet, betraͤgt ſie neunzehn Guineen. 

Heinrich. Neunzehn Guineen! Das iſt eine Kleinigkeit. 

Copp (verwundert). So, Ihr nennt das eine Kleinigkeit; 
wie es ſcheint, muß Euch das Geld wenig Eon. Ir wit 
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Eopp. Ahr wißt alfo nicht einmal, wie Euer Schiff Heißt. 
(Leife zu Betty.) Der Kerl ift ein Spitzbube. (Zu Heinrich.) Nun 
wohl, mein Sreund, fo lange, bis Ihr Euch darauf befinnt, 
werbet Ihr hier nicht wegfommen. 

Heinrich. Aber, Herr Copp — — 

Eopp. Herr, Herr, fo viel Ihr wollt; aber hinaus Fommt 
Ihr nicht, ohne mich zu bezahlen. 

Betty. Aber, lieber Oheim, Eönnten Sie ihm nicht bor: 
gen? Ich habe Sie noch nie fo unerbittlich gefehen. 

Eopp. Geh, geh, liebe Betty, ich weiß wohl, was ic 
thue! Siehſt du denn nicht, daß ich mit einem von ben Beu⸗ 
telfchneidern zu thun habe, die fich in Feiner andern Abficht 
in London herumtreiben, ald um Leute zu finden, die fie be⸗ 
trügen Eönnen ? 

Heinrich (für ih). Er geht fauber mit mir um. 

Copp (su Heinrich). Ihr glaubt wohl, Ihr dürft m recht: 
liche Häufer geben, blos um die Keller zu leeren und Lärm 
zu machen und dann Euch davon fchleichen, ohne zu bezahlen ? 
Ihr irrt Euch; ich muß Geld haben. Ich habe die gute Sache 
für mich und die Gerechtigkeit des Königs, der den letzten 
feiner Unterthanen fo gut ſchützt, als den erften an feinem 
Hofe. Geld, bar Geld, und Gott erhalte den König und 
das ganze Eönigliche Haus! 

Heinrich. Dawider läßt fich nichts fagen. Aber, was 
fon ic machen? Zum Gluͤck, daß ich noch meine Uhr — 
(Laut) Herr Copp, bis ih Geld habe, bitt! ih Euch, ein 
Pfand anzunehmen. Hier ift meine Uhr! Ich werde fie mor- 
gen abholen laffen und Euch die neunzehn Guineen ſchicken. 

Copp (indem er sie Uhr betrachtet). Laßt fehen, ob fie fo viel 
werth ift? 


— —— —— — — — — — — — — — 
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Heinrich (fi lebhaft purchfuchenn). Mein, ich habe fie nicht 
ergeſſen. Ich bin gewiß, daß ich fie bei mir gehabt habe; 
san muß fie mir geftohlen haben. 

Eopp. Was fagt Ihr da? Wißt, Herr, daß ich nur ehr: 
che Leute in mein Haus laffe. 

Heinrich. Nun gut, fo wird fie mir einer von den ehr⸗ 
chen Leuten geftohlen haben. Vielleicht eben der, der mid 
urch die Schilderung feines Unglücks fo gerührt hat. 

Eopp. Ihr nehmt mich für einen Schafskopf. Aber ich 
erftehe Euch ſchon. Euer Kamerad verfchwindet und Ihr 
gt, man bat Euch beftohlen. 

Heinrich (für fig). Der verdammte NRochefter, fo davon 
u geh'n! (Laut) Wenn Zhr fo gut fein und bis morgen war- 
en wolltet, fo will ich Euch nicht allein die neungehn Guineen 
chicken, fondern fogar nody einmal fo viel. 

Eopp. Herr, was fagt Ihr, noch einmal fo viel! Ich 
in ein ehrlicher Mann und verlange blos, was mir gehört; 
ber das will ich auch haben; außerdem kenne ih Euch nicht. 

Heinrich. Ich bin doch befannt genug. 

Eopp. Bei wen denn? Sch babe diefen Abend alle un 
ere Schiffsleute gefragt, ob fie Euch kennen, und jeder hat 
nir mit nein geantwortet. 

Heinrich. Das glaub’ ich wohl. Ich diene auch erft feit 
kurzem. 

Copp. Hm! Das fängt mir an verbächtig vorzufommen. 
(uf welches Schiff gehört Ihr denn ? 

Heinrich, Ich gehöre — (Für fih.) Zum Teufel, was 
oll ich ihm denn fagen! 

Betty (zu Georgini). Wie verlegen er fcheint! 

Georgimi (für fi). Man wär’ es auch wahl bei werner 
rſache. 
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Eopp. Ahr wißt alfo nicht einmal, wie Euer Schiff Heißt. 
(Leife zu Betty.) Der Kerl ift ein Spigbube. (3u Heinrich.) Nun 
wohl, mein Freund, fo lange, bis Ihr Euch darauf befinnt, 
werdet Ihr hier nicht wegfommen. 

Heinrich. Aber, Herr Copp — — 

Copp. Herr, Herr, fo viel Ihr wollt; aber hinaus Fommt 
Ihr nicht, ohne mich zu bezahlen. 

Betty. Aber, lieber Oheim, Eönnten Sie ihm nicht bor- 
gen? Ich habe Sie noch nie fo unerbittlich gefehen. 

Eopp. Seh, geb, liebe Betty, ich weiß wohl, was ih 
thue! Siehſt du denn nicht, daß ich mit einem von ben Beu⸗ 
telfchneidern zu thun habe, die fich in Feiner andern Abſicht 
in London berumtreiben, als um Leute zu finden, die fie ber 
trügen Eönnen ? 

Heinrich (für ih). Er geht fauber mie mir um. 

Copp (u Heinrih). Ihr glaubt wohl, Ihr dürft im recht: 
liche Häufer geben, blos um die Keller zu leeren und Lärm 
zu machen und dann Euch davon fchleichen, ohne zu bezahlen? 
Ihr irrt Euch; ich muß Geld haben. Ich habe die gute Sache 
für mid und die Gerechtigkeit ded Königs, der den letzten 
feiner Alnterthanen fo gut fohüßt, als den erften an feinem 
Hofe. Geld, bar Geld, und Gott erhalte den König und 
das ganze Eöniglihe Haus! 

Heinrich. Dawider läßt fich nichts fagen. Aber, was 
fon ih mahen? Zum Gluͤck, daß ich noch meine Uhr — 
(Laut) Herr Copp, bis ich Geld Habe, bitt' ih Euch, ein 
Pfand anzunehmen. Hier ift meine Uhr! Ich werde fie mor- 
gen abholen laflen und Euch die neunzehn Guineen fchicfen. 

Copp (indem er die Uhr betrachtet). Laßt fehen, ob fie fo viel 
werth ift? 
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wollen — — Wie groß ift meine Verlegenheit! Ueberdies, 
Eann wohl ein Mann von feiner Sinnesart ein Geheimniß 
bewahren? — Morgen würde die ganze Schenke meine Thor- 
heit Eennen. Was würde der Hof dazu fagen und die Nation ? 
Gaſſenhauer und Spottlieder würden von allen Seiten auf 
mic) regnen, und wie heftig würde ber König fich erzürnen ? 
Sein muthmaßlidher Erbe zur Verfiherung von neungehn 
Guineen eingefperrt! — Bei alle dem muß ich doch einen 
Entfchluß faffen. Wenn meine Verlegenheit ſich vermehrt und 
meine Cage mich zwingt, mich zu erkennen zu geben, fo foll 
es doch wenigftens fo -fpät als möglich gefchehen. Ich höre 
auffchließen — Bald werd’ ich erfahren — 


Buwölfter Auftritt. 
Heinrich. Betty. Georgini. 

Georgini (von augen). Stellen euch hier, meine Sreunde, 
und wenn die Öefangener entipringen wollen, fo halten ihr feft. 

Heinrich. Wahrhaftig, man ſtellt Schildwachen aus. 

Betty. Ich wag's nicht, ihm näher zu treten. 

Georgini. Fürchten Ihr nichts, Mademoifell, ick feien 
bier, um Ihr zu vertbeidigen ! 

Heinrich. Wozu follen denn alle diefe Anftalten? Hal: 
ten Sie mich noch immer für einen verbächtigen Menfchen ? 

Betty. Verdaͤchtig! Ha, Sie drüden ſich fehr gelind 
aus. Pfui, wie abfcheulih! — Kron-Juwelen zu ftehlen! 

Heinrich. Wie! Man weiß alfo fhon —? 

Betty. Ja, mein Herr, man weiß alles. Sie Eönnen 
es nicht mehr laͤugnen. Mein Oheim ift auf der Stelle zu un- 
ferm Nachbar, dem Hofjuwelier gegangen, der die Uhr aleich 
erkannt hat; fie gehört dem Kronpringen. 
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Eopp (zu Betty und Georgini). Seht ihr's, er weiß nicht, 
wo er d’ran ift. Folgt mir, ihr andern! (Ab mit ihnen.) 

Heinrich. Was für ein Hund von Kerl! Da bin ich aut 
aufgehoben. 

Copp (von außen). Ihr follt glei) von mir hören. Unter: 


deffen, mein guter Herr, werd ih Euch einfließen. (&r ver- 
fchließt die Thüre.) 





Eilfter Auftritt. 
Heinrich allein. 

Man fchließt mi ein; man hält mich gefangen. Wie 
unbefonnen bin ich gewefen! Verdammter Nochefter, das 
fonft du mir bezahlen! Den Streich fpielt er mir für ben 
Scherz, den ich mit ihm getrieben habe; vielleicht auch, weil 
er ſich ſchaͤmt, feine Nichte hier gefunden zu haben. Wie ein: 
fältig ift er do! Die Kleine ift allerliebft; Copp ift ein red: 
Iiher Mann und wirklich find das fehr gute Leute, wenn fie 
mich gleich einen Spigbuben nennen und eingefperrt halten — 
Aber wenn ich mich vielleicht an der Denkart diefes alten Kor- 
faren irrte, wenn er mich vielleicht erkannt hätte und zu der 


alten Partei der Feinde meines Haufes gehörte. Es wäre 


doch möglih. In diefen flürmifchen und unruhvollen Zeiten 
hab’ ich alles zu befürchten ; allein, in der Nacht, ohne 
Waffen, wie unklug bin ich gewefen! Mit einem Male meine 
Perfon, die Ruhe meined Waters und dad Schickſal des 
Staats auf das Spiel zu fegen! Verwünfchter Leichtfinn, der 
mich zu folchen Thorheiten verleitet! Ich will doch gewiß in 
Zukunft vernünftiger fein. — Aber wenn diefer Copp denn 
doch ein ehrlicher Mann wäre, fo Eönnt’ ich ihm vertrauen, 
wer ich bin — Vielleicht würde er mir jedoch nicht glauben 
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wollen — — Wie groß ift meine Verlegenheit! Leberdies, 
kann wohl ein Mann von feiner Sinnesart ein Geheimniß 
bewahren? — Morgen würde die ganze Schenke meine Thor- 
heit Eennen. Was würde der Hof dazu fagen und die Nation? 
Saffenhauer und Spottlieder würden von allen Seiten auf 
mich regnen, und wie heftig würde der König fich erzärnen ? 
Sein muthmaßlicher Erbe zur Verſicherung von neunzehn 
Öuineen eingefperrt! — Bei alle dem muß ich doch einen 
Entichluß faffen. Wenn meine Verlegenheit ſich vermehrt und 
meine Lage mich zwingt, mich zu erkennen zu geben, fo foll 
es doch wenigftens fo ſpaͤt als möglich gefchehen. Ich höre 
auffchliegen — Bald werd’ ich erfahren — 


Buwölfter Auftritt. 
Heinrich. Betty. Georgini. 

Georgini (von außen). Stellen euch hier, meine Sreunde, 
und wenn die Gefangener entfpringen wollen, fo halten ihr feft. 

Heinrich. Wahrhaftig, man ftelt Schildwachen aus. 

Betty. Ich wag’s nicht, ihm näher zu treten. 

Georgini. Fürchten Ihr nichts, Mademoifell, ick feien 
bier, um Ihr zu vertheibigen ! 

Heinrich. Wozu follen denn alle diefe Anftalten? Hal: 
ten Sie mich noch immer für einen verbächtigen Menfchen ? 

Betty. Verbähtig! Ha, Sie drüden fich fehr gelind 
aus. Pfui, wie abfheulih! — Kron-Juwelen zu ftehlen! 

Heinrich. Wie! Man weiß alfo fhon —? 

Betty. Ya, mein Herr, man weiß alles. Sie können 
es nicht mehr Iäugnen. Mein Oheim ift anf der Stelle zu un⸗ 
ferm Nachbar, dem Hofjumwelier gegangen, — 


erkannt hat; fie gehört dem Kronprinzen. ö 
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Betty. Es ift nicht hoch und geht in eine Eleine Straße, 
die nach der Themſe hinführt. 

Heinrich (vas Zenfter öffnen). DO, das will gar nichts hei- 
Sen. Mir meiner Schärpe bin ich im Augenblic zur Erde. 

Betty. Sie fehen, was ich für Sie thue. Aber hören 
Sie vorher noch eine Eleine Warnung. 

Heinrich (Haftig feine Schärpe anbindend). Ich höre ſchon. 

Betty. Wenn id Sie rette, fo gefchieht es blos unter 
der Bedingung, daß Sie mir verfprechen, Ihre Aufführung 
zu ändern. 

Heinrich. Ya, ja, ich verfprech’ es. (Für fih.) Ich kann 
mich des Lachens nicht enthalten. 

Betty. Werden Sie ein rechtfchaffener Mann , wenn e8 
Ihnen möglidy ift. Stehlen Sie nicht mehr, weil es Sie un- 
gluͤcklich machen würde. 

Heinrich. Ja, ja, das ift eine gute Lehre, ich will mid) 
beffer betragen! (Er fteigt aus dem Fenſter.) 

Georgini. Ich glaube, man Eommt. Ich höre die Wache. 


Dreizehnter Auftritt. 
Georgini. Betty. 

Georgini (indem er ihm nachſieht. Für fih). Nun bin ich 
außer Sorgen. Er ift gluͤcklich zur Erbe. 

Heinrich (von außen). Ich werde eurer gedenken; lebt 
wohl, meine lieben Sreunde! 

Betty. Das mag fein! Aber was wird mein Oheim ſa⸗ 
gen, womit follen wir ung entfchuldigen ? 

Georgini. Laffen Sie mich machen. Ich werde Sie 
fhon herausziehen. | 
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Betty. Ya, aber wenn Sie machen, daß ich lüge, fo 
wird das Ihre Schuld fein, das fag’ ich Ihnen voraus. 
Georgini. Man kommt. Machen Sie nur alles, wie 
ich, und befonders ſprechen Sie mir alled nach. 
Betty. Nun ja, ih will Ihnen alles nachfprechen. 


— 


Vierzehnter Auftritt. 
Die Vorigen. Eopp, 

Georgini (aus dem Benfter). Diebe, Diebe! Haltet den 
Dieb! (Leife zu Betty.) Schreien Sie doch auch mit! 

Betty (mit ſchwacher Etimme). Diebe! Haltet den Dieb! 

Eopp. Nun, was ift denn los? 

Georgini. Der Spigbube fpringt aus dem Fenfter. 

Eopp. Alle Teufel! Schafskopf, haft du ihn nicht hal- 
ten Eönnen ? 

Georgini. Dieweil er haben Piftolen gezog. 

Betty. Ach mein Gott, ja, er hat Piftolen herausgezogen. 

Georgini. Er haben gefag, er werden todtfchießen der 
Mademoifelle. 

Betty. Ya, er hat gefagt, er will Mademoifelle todt- 
ſchießen. 

Copp. Wie einfältig bin ich geweſen, euch dieſen Men⸗ 
ſchen anzuvertrauen! Aber ich laufe augenblicklich, die Ge⸗ 
richtödiener hinter ihm d’rein zu fchicfen, man Eann ihn viel- 
leicht noch erwifchen. (Geht ab.) 

Betty (im Abgehen). Za, lieber Oheim, man wird ihn er: 
wifchen. 

Georgini. Ich glaub's nicht. Alles iftinach meinen Wüns 
fchen gegangen. Nun ſchnell in's Palais und auf meinen Poften. 
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Dritter Aufzug. 


Erfier Auftritt. 
Eduard allein, in feiner Bagenkleivung. 

Der Prinz müßte fchon hier fein. Er kann nicht länger 
mehr ausbleiben. Man kann mir nichts vorwerfen; ich habe 
heute den Dienft und bin auf meinem Poſten. — Uber ich bin 
doch unruhig um den Prinzen; er Fönnte fi) wohl in diefer 
ungeheuern Stadt verirren. Doch — ich höre draußen gehen, 
das Eann niemand als er fein. Geſchwind will ich mich in 
einen Lehnftuhl werfen und mich ftellen, als fehlief’ ich; er 
wird dann glauben, ich erwarte fein Aufftehen. 








Bweiter Anftritt 
Eduard. Heinrich. 

Heinrich (in ver größten Unordnung). Werdammte Stadt, 
wie weitläufig fie ift! 

Eduard (für fih). Beſonders für die, die zu Fuß geh’n 
müffen. 

Heinrich. Ich dachte, ich follte niemald den Schluß 
finden. Und zum größten Unglück Eeinen Schilling in der 
Zafche, um einen Wagen zu nehmen. 

Eduard (für fih). Wie er ausfieht! Ich Eann mich des 
Lachens nicht enthalten. 

Heinrich (fest fih). An die Nacht will ich denken. War 
ich nicht genöthigt, wie ein Dieb davon zu laufen, und in den 
Straßen neuen Verlegenheiten entgegen zu geh'n? Umfonft 
fragt’ ih die Nachtwächter: Wo geht der Weg nach des 
Königs Palaft? — Der Einfaltspinfel, war die Antwort, iſt 
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ein Engländer, und weiß nit, mo das Schloß liegt. Fort, 
fort, guter Freund, geht Eurer Wege! 

Eduard (für fih). Sie machten ed Sr. Hoheit, wie 
jedem andern. 

Heinrich, Und wer mögen die beiden Leute gewefen fein, 
die ſich in ihre Mäntel verhüllten, und die ich überall hinter 
mir drein fand ! 

Eduard (für fih). Ich glaube, fie zu errathen. 

Heinrich. Sie haben mich ein wenig beforgt gemadht. 
Lange glaubte ich, die Ehrenmänner würden an der nächften 
Ecke mich ganz höflich um meine Börfe bitten. Wie würd’ 
ich gelacht haben! Sie wären ärger angeführt gewefen, ale 
ich. Endlid bin ich denn doch zu Haufe. Dank fei es dem 
Eleinen Gang und meiner verborgenen Thüre; niemand ale 
mein Vertrauter hat mich gefehen. 

Eduard (für fi). Und der verfchwiegenfte von allen 
Pagen. 

Heinrich. Es ift ſchon fehr fpät, ich will in mein Schlaf: 
zimmer geh'n. Die Prinzeffin Eönnte leicht ſchicken, ſich nach 
meinem Befinden zu erkundigen. (Er geht nach feinem Zimmer.) 
Hol’ der Teufel den Pagen; er erwartet mein Auffteh'n; es 
ift Eduard. Ye mehr ich ihn anfehe, defto größer find’ ich die 
Aehnlichkeit zwifchen ihm und dem jungen Staliener. 

Eduard (für fi). Mein Geſicht macht ihn doch immer 
nachdenklich. 

Heinrich. Der verwünfchte Page verfperrt mir bie 
Thüre! Wie mach’ ich's, daß ich hinein Eomme, ohne daß er 
mich fieht. Gütiger Gott, da kommt auch Lady Clara! — 
Sch bin verloren! 
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Dritter Auftritt 
Die Berigen. Lady Glare. 

2. Clara (sch ai Ham 12). Was machen Sie bemn, 
Eduard? Um diele Zeit zu ſchlafen! 

Eduard. Verzeihen Zie, Mylady, ich warte hier, bis 
der Prinz aufıteht. 

8. Elsra. Schald Se. Hcheit zu fehen find, follen 
Zie es ber Prinzerfin melden. Aber irr ih mid — (Eie erhlidt 
ten Prinzen.) 

Seinricdh (für ib). Sie hat mich gefehen, wie Eomm’ ih 
da heraus? 

2. Clara. Was ift denn vorgegangen? Em. Hoheit in 
diefem Anzuge? Dürft' ich fragen? 

Heinrich. Es it, Mylady — (Zür fih.) Ich will fterben, 
wenn ich weiß, was ich ihr antworte. 

8, Clara. Mögen mir Em. Hoheit vergeben, aber ic 
kann's nicht laffen, ich muß lachen, Sie fo gekleidet zu feh'n. 

Heinrich. Wie, Sie finden diefen Anzug nicht elegant Ich 
Eleide mich doch jeden Morgen fo. Mein Geſchmack hat mid 
zur Öärtnerei geführt. Mit Tages Anbruch bin ich fhon auf 
meiner Zerraffe, pflanze, reiße aus — und Sie begreifen wohl, 
dag man bei der Arbeit — 

2. Elara. Daran, gnädigfter Prinz, thun Sie fehr 
recht. Wie glücklich ift e8 für uns und für das Wolf, das 
Sie dereinft regieren follen, daß Sie fo reine und einfache 
Freuden lieben! 

Heinrich (für fi). Zum Henker, mit allen moralifchen 
Betrachtungen, die Eommen hier gerade zu rechter Zeit! (Laut.) 
Aber Sie, Mylady, was verfchafft mir das Vergnügen, Sie 
fo frühe bei mir zu fehen? 
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2, Clara. Da die Prinzeffin weiß, daß Sie die Nacht 
in Gefchäften zugebracht haben, die Ihren Ruhm vergrößern, 
fo wünfcht fie zu wiffen, wie Sie ſich befinden. 

Heinrich. Sie ift viel zu gut. 

L. Elara. Ich theile redlih ihre Beforgnig. Wirklich, 
gnädigfter Herr, Sie ſchonen fich nicht genug; Ihre Tage 
mögen Sie wohl dem Staat fhuldig fein, aber Sie follten 
ihm nicht auch noch die Nächte opfern. 

Heinrich, Es ift wahr, ich habe eine heillofe Nacht ge⸗ 
habt. Sie haben mir nichtd mehr zu fagen? 

8. Clara. Dürfte id es wagen, Em. Hoheit um eine 
Gnade zu bitten? Ein berühmter Schriftfteller, für den ich 
mich fehr intereffire, hat fich gegen einen mächtigen Mann 
vergangen, der Sie fehr nahe angeht. Man verfolgt ihn mit 
Lebhaftigkeit! 

Heinrich, Der Thor! warum ſchrieb er nicht gegen mich, 
fo würde man ihn in Ruhe laffen. 

2, Clara (indem fie ihm ein Papier binteicht). Seine Ber 
onadigung hängt von Em. Hoheit ab. Geruhen Sie, fie zu 
unterzeichnen. 

Heinrich (für fi). Es würde mir ſchlecht anftehen, wenn 
ich ftreng fein wollte. (2aut.) Geben Sie nur, ich Eann Ihnen 
nichts abfchlagen. (Er unterzeichnet; für ſich) Ich brauche felbft 
Nachficht. Laut.) Jetzt, Mylady, darf ich mid) Ihnen empfeh- 
len? (&ür fi.) Ich habe mich noch gefchicft genug herausge- 
zogen. Sie hat nichts gemerkt. (Geht ab.) 
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Vierter Auftritt. 
Lady Elary. Eduard. 

2. Elara. Er glaubt, mich getäufcht zu haben! (Raut.) 
Eduard! ein Mann aus der Bürgerklaffe, und ein junges 
Mädchen wünfchen den Prinzen zu fprechen. Sie werden 
ihnen erlauben, bier in diefem Zimmer auf ihn zu warten. 
Sch übernehme es demnächft, fie vorzuftellen. (Geht ab.) 





Fünfter Auftritt. 
Eduard allein. 

Sole das nicht Copp fein? Ich weiß, baß er biefen 
Morgen hieher Eommen wollte, um die Uhr zu bringen; aber 
wozu feine Nichte? O, daran erkenn' ich ihn, er wird ihr 
das Schloß zeigen wollen. Und Lady Clara, wenn ich mid) 
nicht fehr irre, ift fie mit in dem Verftändniß. Aber der Ring 


des Prinzen, mie fol ich den zurückgeben? Ich muß durch⸗ 


aus mit dem Grafen Nochefter fprechen. Vor allem aber will 
ich mich feines Raths erinnern, jedes Geheimniß zu kennen 
und ſtrenge zu fchweigen. Aber was wird Copp gedacht haben, 
wenn er mich faft eben fo gefchwind hat verfchwinden fehen, 
als den vermeintlichen Dieb? Betty wird die Wahrheit nicht 
haben verfchweigen können, und fo hat er ohne Zweifel erfah: 
ren, daß ich den Ring habe. Aber wenn fie mid) gar in Ver: 
dacht nehmen! D, nein! ich Eenne meine Betty zu aut. Welch 
ein liebenswürdiges Mädchen! Jetzt bin ich faft gewiß, daß 
ich mich verheirathen werde. 





— — — — — — 
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Sechſter Auftritt. 
Eduard. Eopp. Betty. 


Betty, Ach, lieber Dheim, wie ſchön find diefe Zimmer ! 

Eopp. Freilih, ja, weit fhöner, ald die unfrigen. 

Eduard (für fih). Ich hatte wohl recht gerathen ! 

Eopp. Sieh, da ift ein Herr Page, der kann ung viel: 
leicht fagen — 

Eduard (für). Ich muß mich bemühen, ernfthaft zu 
bleiben. (Laut.) Ihr feid hergekommen, Se. Hoheit zu 
fprechen ? 

Betty. a, mein Herr! Wir Eommen — (Für fih.) Ad, 
lieber Oheim, welche Züge! Das Her; fchlägt mir unwill⸗ 
kuͤrlich! 

Copp (Hält ſie). J, was haft bu denn? 

Eduard. Was fehlt Ihnen, Mademoiſelle? Sie beun⸗ 
ruhigen mich ! 

Betty. D, es bat gar nichts zu bedeuten, mein Herr! 
(Leife.) Aber, lieber Oheim, fehen Sie doc, wie er ihm 
gleich ſieht! 

Copp (ihn anfehenn). Das muß wahr fein; aber, daß er 
es nicht fein kann — 

Betty. Inzwifchen gefällt mir Georgini boch beſſer! 

Copp. Rede mir nicht von deinem Georgini! Haft du 
mir nicht gefagt, daß er einen Ring von unferın Spigbuben 
angenommmen hat? Und dann gleich nachher zu verſchwinden! 

Eduard, Aber auf wen feid Ihr denn fo böſe? 

Eopp. Ach rede von einem Eleinen Windſack von Ita⸗ 
liener — 

Betty (ebhaft). Der Ihnen fehr aͤhulich Geht. 
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Eduard (lächeln). Schönen Dank, Mademoifelle! 

Betty (Hefhämt). Das wollte ich nicht fagen, mein Herr! 
ich meine nur von Geficht. 

Copp. Er mag mir nur wieder in's Haus Eommen, mit 
feiner fanften Miene und mit feinen Arien. Ich will ihn fin- 
gen lehren, ich. 

Eduard. Nun, was hat er denn gethan? 

Eopp. Ein Eleiner Spaßvogel, der mit einem geftohle 
nen Diamant davon geht. Jetzt wird man ihn, Gott weiß 
wann, wieberfehen! 

Betty. Sie thun mir fehr wehe, lieber Oheim! — Wie 
Eönnen Sie den guten ©eorgini in ſolchen Verdacht nehmen? 
Den fanfteften, liebenswürbigften, rechtfchaffenften Menſchen 
von der Welt. — Sch muß vor Verdruß weinen! 

Eduard (für fih). Ach, meine theure Betty! 

Eopp. Auf den Punkt der Redlichkeit verfteh’ ich kei⸗ 
nen Spaß. Nicht über Nacht Hätte ich diefe Koftbarkeiten 
im Haufe behalten. Was die Ehre und den Muth betrifft, 
dafür iſt Kapitän Copp bekannt. Alle taufend Schiffsladungen! 

Eduard. Flucht doch nicht fo arg in dem Eöniglichen 
Schloſſe! 

Copp. Sie haben Recht, ich will nicht mehr fluchen. 
Aber fagen Sie mir, wird der Prinz bald Eommen? Ich habe 
eben Feine Zeit zu verlieren, ich. 

Eduard. Ich glaube, ich höre ihn ſchon. Geht in dieſes 
Zimmer! Da Lady Clara euch felbft vorftellen wid — 

Espp. Ah ja, die Dame, die uns fogleich bier herein 
geführt hat. Sie fieht aus, wie eine feine Here. Uber, wenig: 
ftens laffen Sie mich nicht fo lange warten — — Ic) komme 
nicht um meinetwillen; wenn der Prinz fich nicht beftehlen 
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ließe, fo hatte ich nicht nöthig, ihm feine Diamanten wieder 
zu bringen. 

Betty. Kommen Sie doch, lieber Oheim, man wird 
uns ſchon rufen! 

Eopp. But; aber wo man mid) wieder nach Hofe bringt, 
- fo fol mich der Teufel — doch, man fol ja in des Königs 
Palaft nicht fluchen. 


Siebenter Auftritt. 
Eduard allein. 

Der Beſuch wird dem Prinzen nicht viel Freude machen. 
Lieber würde er noch taufenbmal feine Uhr verlieren. — Aber 
ſtille — Ich muß nicht vergeffen, daß ich von nichts wiſſen 
darf. — 





Adter Anftritt. 
Heinrich. Eduard, 

Heinrich (in Hofkfeivern). Eduard, hat Rocheſter fich noch 
nicht fehen laſſen? 

Eduard. Nein, Em. Hoheit, noch nicht. 

Heinrich (für fi). Wie ih mit ihm umgehen will! Er 
muß doch irgend einen geheimen Grund gehabt haben; bald 
werde ich alles erfahren. Diesmal foll dein Verftand Eeine 
Entfchuldigung für dich finden. Verraͤther, du ſollſt mir den 
graufamen Streich bezahlen, den bu mir gefpielt haft. 

Eduard. Em. Hoheit haben nach dem Grafen Rochefter 
gefragt; eben Eommt er mit Lady Clara. 

Heinrich. Mylady ift hier übrig; vor ihr kann ich mic) 
sicht auslaffen. Aber ſchon gut, er ſoll mir doch nicht ent⸗ 

sifchen. 
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Ueunter Auftritt. 
Die VBorigen. Nochefter. Mylady Elara. Gopp 


von außen. 


Hochefter. Duͤrft' ich Ew. Hoheit fragen, ob Sie die 
Nacht wohl zugebracht haben ? 

Heiurich. Recht fehr wohl, mein lieber Graf! (Reife) 
Biſt du da, Werräther ? 

2, Clara (lien). Ich glaubte, Mylord Nochefter habe 
Ew. Hoheit bei Ihren wichtigen Gefchäften unterftügt. 

.  Nodefter. Nein, Mylady, ein Zufall hat mich. gend: 
thige, Se. Hoheit zu verlaffen. 

Heinrich (mit verhaltenem Zorn). Ya, der Herr Graf be: 
ben mir die Laft der Arbeit ganz allein auf dem Halfe gelaflen. 

Hochefter. Ich zweifle nicht, daß Se. Hoheit ſich voll: 
Eommen gut herausgezogen haben werben. 

Heinrich (für fig). Der Treuloſe mag noch ſcherzen! 
(Laut) Graf, Sie werden fih um zwei uhr bei mir einfin- 
den; ich habe mit Ihnen zu reden. 

Nochefter. Geruhen Ew. Hoheit mich davon zu über: 
heben. Ich verlaffe London in wenigen Augenblicken. 

Heinrich. Wo wollen Sie hingehen ? 

Hochefter. Auf meine Güter! Ich fagte es Ihnen ge: 
ftern, ich bin ein heillofer Sünder, es ift Zeit, daß ich mid 
vom Hofe entferne und ein Einfied!er werde. 

Heinrich (mit Laune). Ich billige dieſes Vorhaben, aber 
ich behalte mir vor, Ihre Einfiedelei auszuwählen. 

Nocheſter (leife zu Lady). Der Prinz ift würhend auf mid. 

Copp (fcreit von außen). Nun, will man mich denn gan- 
gen Zag warten laſſen? 
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Heinrich (erſtaunt). Was ift das für ein Geräufch ? Wer 
ift denn hier? 

2. Clara. Ha, ih weiß es! Es find zwei Leute, denen 
ih im Saale begegnet habe; fie wünfchen den Prinzen zu 
fprechen. Da ich weiß, wie fehr zugänglich er für das Vol 
ift, fo habe ich geglaubt, ihnen verfprechen zu müffen, daB 
ich fie vorftellen wolle. 

Heinrich. Aber, Mylady, in biefem Augenblick ift es 
mir unmöglich. 

2, Clara. Das thut mir fehr leid, befonders für das 
junge Mäbdchen. 

Heinrich (ebhaft). Ein junges Mädchen ift dabei? 

2, Elara. Schön wie ein Engel. 

Heinrich, Weil Sie es denn durchaus haben wollen. (Zu 
Eduard.) Laſſen Sie fie hereinfommen! 


Behnter Anftritt. 
Die Vorigen. Betty. Eopp. 

Eduard (zu Copp). Kommt herein, der Prinz will Euch 
anhören. 

Eopp. Sieh da, jeßt hab’ ich Feine Kourage mehr. 

Betty. Aber, lieber Oheim, was haben Sie zu fuͤrchten? 

Copp. Ich wag’ es nicht, fie anzufehen. 

Heinrich. Was erblick' ih! Das ift Copp mit feiner 
Nichte. Da bin ich gut daran. 

Copp (su Betty). Bei alle dem muß ich doch meine Rebe 
anfangen; ich hatte all das in meinem Kopfe fo gut fertig 
gebracht, und fiehe da, jeßo weiß ich nicht mehr, was ich 
fagen fol. 

Heinrich (für fi). Ich werde hier eine ſchoͤnre Nie or: 

xx. —X 
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len. (Zu Rochefter.) Wir werden und anderswo weiter fprechen, 
unterdeffen beobachten Sie über alles, was Sie hier fehen, 
das tieffte Stillſchweigen. 
Betty (zu Copp). Nun, lieber Oheim, faflen Sie Muth! 
Eopp (zu Betty). Du haft Net, Betty! 
2, Elara. Nun, braver Mann, was habt Ihr zu fagen? 
Heinrich (für fih). Ich hoffe, er fol mich nicht erkennen. 
Hochefter (Geiſe zur Lady). Geſtehen Sie, daß meine 
Nichte ſchön ift. 
Copp (nachdem er Muth gefaßt hat). Nun ja, ich fagte Ihnen 
doch — (Zu Betty.) He, was fagte ich boch ? 

Betty. Erzählen Sie nur ganz einfach, was vorgegan: 

gen if. 
Eopp. Du haft Recht, liebe Kleine! 

2, Clara, Wie nennt Ihr Euch, guter Freund? 

Heinrich (für fi). Das weiß ich fo gut als er. 

Eopp. Ich nenne mich Kapitän Copp, Ihnen aufzumar- 
ten, und diefe da ift Betty, meine Nichte, die, ohne Ruhm 
zu melden, fo viel werth ift, ald jede andere. Sicherlich, wenn 
eine Gerechtigkeit in der Welt wäre, fo würde fie fo gut hie: 
ber Eommen als eine gewiffe andere vornehme Dame; weil 
— ie verftehen mich fhon — 

Betty. Aber, lieber Oheim, davon ift nicht die Nede; 
kommen Sie doch zur Sade! — — 

Copp. Ja, recht, zur Sache muß ich Fommen. Alſo, 
für's erfte follen Sie wiffen, Mylord — wenn ich fage Miy: 

lord, fo will das heißen Em. Hoheit — 
SHeiunrich (für fig). Er wird niemals heraus kommen. 

Copp. Genug, Sie follen alfo wiffen, erftlih, daß 
ich die Schenke zum Großadmiral halte, wo ich, ohne mid 


151 
rühmen zu wollen, nur bloß gute Geſellſchaft aufnehme, 
außer wenn zuweilen einige Spigbuben bei mir einfehren. 
Geftern Abends Eamen ihrer zwei; die Gaudiebe, wo ich fie 
‚jemals erwifche! Nachdem fie in meinem Haufe viel Geld 
verzehrt hatten, verlangten fie mit mir anzuftoßen, und 
‘weil ich ein guter Mann bin, ließ ich mir e8 gefallen. Gleich⸗ 
wohl hätt’ ich ihnen eigentlih am Geſicht anfehen follen, 
daß fie mir einen Streich fpielen wollten; der eine beſon⸗ 
ders fah recht wie ein Schelm aus — ich meine, ich fäh' 
ihn noch vor mir; er war ein Mann von dreißig Jahren; 
(indem er Rocheftern beobachtet) ungefähr von Ihrer Größe und 
ſein Gefiht — (Er Halt plöglich mit dem böchften Erſtaunen inne.) 
Ab, mein Gott, Betty, fieh doch! Der Teufel fol mich 
holen, wo ber Herr da nicht mein Spigbube ift! 

Betty (erſchrocken). Lieber Dheim, was fagt Ihr da? 
Schweigt doch! 

Heinrich. Rocheſter's Geſicht macht ihn verwirrt. 

Nochefter. Nun wohl, Kapitän Copp, Ihr fagt alle — 

Eopp. Ha, bei meiner Treue, ich fage nichts mehr; 
denn je mehr ih Ihn anfehe — (Bu Betty.) Das iſt mein Dieb. 

Betty (zu Eopp). Um Gotteswillen! ich will für Sie 
reden. (Sie ftelt ſich an feinen Plat.) Mein Oheim bat es für 
feine Pfliht gehalten, Em. Hoheit anzuzeigen, daß zwei 
Unbekannte bei ihm eingekehrt find, die, nachdem fie viel 
Geld bei ihm verzehrt hatten und nicht bezahlen Eonnten, 
davon gegangen find und einen Edelftein vom höchften Werth 
zurücgelaffen baben, der, wie es fich gezeigt hat, ber Krone 
gehört — u 

Eopp (Betty liehlofend). Hm! wie das fpriht! Ha, wie 
bift du fharmant, liebe Kleine! 

au * 
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Betty. Mein Oheim ift ein zu rechtfchaffener Mann, 
um nicht ungefaumt Ew. Hoheit die Uhr wieder zu bringen, 
die Ihnen gehört. 

Copp (indem er die Uhr herauszieht). Ach mein Gott, ja, da 
ift fie! Die Spigbuben find mir mit neungehn Guineen davon 
gegangen; wenn ich dieß fage, fo thue ich's nicht, weil — 
weil — dem Himmel fei Dank, ich kann fie wohl noch ver: 
fieren, zum wenigften. Aber bei alle dem — bier ift die Uhr. 

Heinrich. Laßt doch fehen, ob fie mir gehört. 

Copp (tritt Hinzu, um ihm die Uhr zu geben). Ihr Juwelier, 
ber ſich darauf verfteht, verfichert, daß fie Ew. Hoheit ger 
- höre. Sch gebe fie wieder zurück, hier ift fie. (Im Augenbiid, 

da er die Uhr zurfdgibt, hält er plöglich inne, verwirst fich und kehrt 
in ver höchften Bewegung wieder auf feinen Plat zuräd.) Nun, mas 
iſt es denn, das, bin ich denn blind — Ha, das ift er, er iſt's! 

Betty. Was fehlt Ihnen? woher diefe Verwirrung ? 

Copp (zu Betty). Sage mir noch einmal, daß ich nicht 
klug bin. Ich laſſe mich lebendig verbrennen, oder Se. Hoheit 

ift der andere! 

Heiurich (nachdem er die Uhr betrachtet hat). Es ift wahr, die 
Uhr gehört mir. 

8, Clara. Wie?? 

Heiurich. Ich muß fie verloren haben, oder man hat fie 
mir geflohlen. 

Betty (vie fie genau betrachtet hat). In Wahrheit, fie erin- 
nern mich an Züge — Aber es ift unmöglich — 

Eopp. Da haben wir etwas fchönes gemacht! Jetzt eben 
erinnere ich mich, daß fie gefagt haben, der Prinz verkleide 
fih zuweilen, um auf Abenteuer auszugeh'n. 

Betty, Ach, mein Gott, mas wird aus und werden! 
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Heinrich (für fi). Ich Eann mich nicht enthalten, über 
ihre Verwirrung zu lachen. 

Copp (zu Betty). Laß mich machen, ich will alles wieder 
gut machen. (Laut) Der Prinz wird mir verzeihen, wenn ich 
ihm fage, daß meine Eleine Nichte nicht recht Flug ift. Denn 
die beiden Unbekannten, die fie Spigbuben nennt, find viel 
Teicht fehr ehrliche Leute; zum Beweiſe dient, daß fie Gefich- 
ter hatten — nun, fehr angenehme Gefichter. Und denn, bei 
Licht, Sie verfteh’n mich wohl, kann man fich Teicht irren — 
Ueberbies, wenn ich gewußt hätte, — Ew. Hoheit Fennen mich 
wohl gut genug dafür, daß ih — weil ich — (Sich nach Betty 
hinkehrend.) Micht wahr, habe ich mich nicht gut herausgezogen? 

2, Clara. Sch bin Eurer Meinung, höchftend waren es 
ein paar Unbefonnene! 

Heinrich. Es find Leute, die nichts taugen, gnädige 
Stau! der eine ift fchon beftraft und der andere wird es bald 
werden. Kapitän Copp, ich bin von allem unterrichtet, was 
bei Euch vorgegangen ift. War nicht die Rede von einem ge⸗ 
wiffen NRochefter ? 

Eopp (für fih). Huhu! (Laut) Ich habe nicht allzuviel 
Gutes von ihm gefagt. 

Nochefter. Kennt Ihr ihn wohl genug, um von ihm zu 
reden? 

Eopp. D, wenn ich fage, daß ich ihn Eenne, fo will das 
fo viel heißen, als man Eennt ihn; alle Welt fagt ihm Böſes 
nach, daß ift richtig, aber vielleicht gibt es Leute, die fich 
irren. 

Heinrich. Nein nein, man irrt fich nicht! Habt Ihr 
nicht auch geſagt, daß das liebenswuͤrdige Kind hier ſeine 
Nichte ſei? 
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Copp. Ach, was das betrifft, das will ich nicht abläug- 
nen. Ich habe die Beweife in Händen und kann fie vorlegen, 
fobald man will. (Zu Betty.) Werneige dich doch, Kleine, eö 
ift von dir die Nede. 

Heinrich. Nun wohl! der Graf Rocheſter wird ihre 
Verſorgung übernehmen und fie ftandesmäßig verheirathen. 

Hochefter. Ich Eann Em. Hoheit verfihern, daß Sie 
hierin feinen Wünfchen zuvorfommen. 

Copp. Nichts da, nichts da! fo geb’ ich meine Betty 
nicht ber! Laffen Sie das gut fein. 

Hochefter. Aber zum wenigften werdet Ihr doch auf 
eine Verforgung für Sie denken, die ihres Namens würdig ift? 

Copp. Mylord, das ift meine Sache. 

Heinrich. Weberdies ift mir bekannt, daß ein gewiffer 
italienifcher Singmeifter das Herz der jungen Betty gefeffelt 
bat. Aber diefer Heirach muß ich mich widerfegen; der junge 
Menſch Hat einen Ring erhalten, ohne daß er fo viel Delika- 
teffe ald Kapitän Copp gehabt und ihn zurück gebracht hätte. 

Copp (zu Betty). Sagt’ ich dir nicht, daß er ein Tauge⸗ 
nichts fei. 

Betty. Sch für mich, bin gewiß, daß er den Ring wie: 
der bringen wird. 

Eduard (Hervortretenn). Ich wartete nur auf den Augen 
blick, wo ih ihn Em. Hoheit zurückgeben Eönnte. 

Heinrich. Wie — alfo war es Eduard? Jetzt wundere 
ih mich nicht mehr über die MehnlichEeit. 

Eopp. Was, das ift das Eleine Wälfhmaul? (Lacht aus 
vollem Halfe.) Ho, bo, bo, hier ift eine Hexerei bei dem allen! 

Betty. Ach mein Bott, das ift — ad! 

Heimich, Mylady! Wergebens würde ich mich bemühen, 
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Ihnen länger etwas zu verbergen. Sie fehen hier die Helden 
des Abenteuers. 

2, Clara, O! ich Eannte fie längft, ih war mit von 
der Verfchwörung. 

Heinrich. Wie! 

2, Clara. Eben fo, wie die Pringeffin, Shre Gemahlin. 
Wenn der Graf ftrafbar ift, fo müffen wir billig allein für . 
ibn büßen. 

Hochefter. Ya, ich habe mich aufgeopfert. 

Heinrich (frenge). Defto fchlimmer für Sie. Sie haben 
zu viel gewagt, mich zwei fo peinliche Stunden anbringen zu 
laffen. 

Nocheſter. Ich will mein Unrecht nicht läugnen — 

Heinrich. Mich des Nachts in den Straßen von London 
der Gefahr auszufegen! 

Hochefter. And die beiden Männer in Mänteln. 

Heinrich, Nun, wer find fie gewefen ? 

Nocheſter. Ich und Ihr Kammerbdiener. 

Heinrich, Sleichviel! Sie werden nie meine Verzeihung 
erhalten. 

Nochefter (indem er ihm ein Papier vorbält).. Hier ift fie 
fhon; von Ihrer Hand unterzeichnet. 

Heinrich. Ha, ich errathe; das ift Ihr Werk, Mylady, 
ald Sie vorhin — (Lächelnd zu Rochefter.) Ha, Nochefter! 

Nocheſter. Wenn mich etwas darüber tröften Eönnte, 
die Önade meines Prinzen zu verlieren, fo wäre es die Hoff⸗ 
nung, die Lady zu befißen und die Freude, eine allerliebfte 
Nichte wieder gefunden zu haben. 

Copp. Wie! eine Nichte! Sie wären es alfo — 

Betty. Wie, mein Herr, Sie wären — 
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Nochefter. Der Taugenichts von Rocheſter. Kommen 
Sie, mein ſchönes Kind, Ih will — 

Copp (ver Betty zurüchärt). Sachte, fachte, ich kuͤſſe Ew. 
Herrlichkeit die Hände, aber ich bin ebenfalls ihr Oheim, id 
habe fie erzogen und ich will fie behalten. 

Heinrich, Er bat Recht, er allein kann über fie beftim- 
men; aber ich hoffe, er wird fie meinem Pagen nicht verfa- 
gen, dem ich hiermit eine Dffizierftelle in meinem Negi: 
mente gebe. | 

Eduard, So viel Gnade, Em. Hoheit — 

Copp. Ja, das ift freilich ein anderes. Ew. Hoheit darf 
ich nichts abfchlagen. 

Heinrich. Kapitän, ich habe nicht vergeffen, daß ich Euer 
Schuldner bin. Nehmt diefe Uhr an; fie ift eine Belohnung, 
die ich Eurer freimüthigen Rechtſchaffenheit ſchuldig bin. Den 
Ring da verwahre ich für die liebenswürdige Betty. Dir, No: 
chefter, will ich vergeben; aber ich fordere euch alle auf, über 
Alle, was vorgegangen ift, daß tieffte Stillſchweigen zu ber 
obachten. Diefe Unbefonnenpeit ift mir zu peinlich geworden 
und bat mich zu heftig beunruhigt, als daß fie nicht meine 
legte fein follte. 
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(VTer Echauplatz iſt auf einem Landhanſe, fünf Meilen von ber 
Hauptflakt.) 


Erſter Aufzug. 


(Das Theater ftellt einen Saal in einem Landhauſe vor. Im Hinter- 
grunde find zwei hohe Senfter, durch die man in ven Garten fieht.) 


Erſter Auftritt. 
Fräulein Ulrike allein, fie figt vor einem Schreibtifche und durch⸗ 
ſieht einige Papiere, 

un wäre alfo meine Rechnung in Ordnung ! Alle Päch- 
ter haben bezahlt, und dem ungeachtet ift es Elar, daß mir 
mein unbefonnener Vetter noch ſechs taufend Thaler fhuldig 
bleibt. Wenn wird er ſich doch einmal ändern? Eigenthümer: 
diefes ſchönen Gutes, das nur fünf Meilen von der Haupt- 
ſtadt entfernt ift; das er feit zwölf Jahren von feinem Oheim 
geerbt hat, und das ihm dreißigtaufend Thaler einbringt, er 
bat noch nicht genug, und ich muß ihm noch immerfort mit 
meinen Erfparniffen aushelfen. — Doc, ich will den Muth 
nicht verlieren! — Sein leßter Brief enthält die Nachricht 
von einer vortheilhaften Heirath, die er zu fehließen im Bes 
griff ſtand, und ich rechne darauf, daß er diefed Mal — — 


Bweiter Auftritt. 
Vorige. Peter mit einem Briefe in der Hand. 

Ulrike. Haha, Peter, ein Brief — 

Peter. Ja, gnädiges Fräulein, und dazu noch, wie mir 
daucht, vom Herrn von Leihberg. | 

Ulrike (lebhaft). Gib her! — Richtig, er ift von ihm! 

Peter. Das ift gut; und er wird Ihnen melden, daß es 
mit feiner Heirath gewiß ift. Defto beffer! So wird er end- 
lich einmal anders werben. 
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Biztle (ir). Hehe, e: Ess Bucher! 
Veter. Waklich? — D, wie freu mich dad! — 
Birife. Er vielleũicht heute ned. 
Peter. Unb bringt und feine Gemahln mais, micdht wahr! 
nurite Guscm Se tea Beicf mfammea eg). Micht vo! & 


Hirike. Nein! Aber er fagt Erin Bert von einer Heireth. 

Meter. Run deun — Usb im GSrunbe,, bei feiner Ge: 
mäthsert, foßite ich meinen, hätte er amd) Unrecht, wenn er 
fi verbeirathen wollte. Ueberdies hat er audh bei feinem AI: 
ter nody Zeit genug, daran zu denken. 

Alrike. Er hat nur noch ſechs Tage übrig. 

Peter. Ah, mein Sott, was foll er denn in bem ſeche 
Zagen erleben? 

Uirike. Sein dreißigftes Jahr. 

Vetter. Nichts, als das? Der Zaufend! Fräulein Ul⸗ 
rike, Sie und icy, wir würden fehr glüdlich fein, wenn und 
das Ungluͤck nody bevorfiehen Fönnte! 

Ulrike. Das ift die Frage! Mein lieber Peter, was mid 
beunruhigt, wird bald für Niemand mehr ein Geheimniß fein. 
Ich muß mein Herz erleichtern; höre zu: Wenn mein Vetter 
Leihberg nicht innerhalb ſechs Tagen verheirathet ift, fo ift 
fein Ungluͤck vollfommen. 

Meter. Wie denn das? 

Ulrike. Das ganze Vermögen, dad er von feinem Vater 
bat, beſchraͤnkt fich auf ein Einkommen von vier taufend Tha⸗ 
lern. Aber eben jetzt beftreitet man ihm das Kapital, das die: 
fe6 Einfommen bringt. Der Prozeß ift auf dem Punkt, ent: 
ſchleden zu werden, Sein Verluſt würde eine Kleinigfeit für 
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meinen Better fein, wenn er das große But behalten Ednnte, 
das ihm fein Oheim von väterlicher Seite, bein voriger Herr, 
vermacht hat. Diefem Oheim, einem alten Hageſtolzen, ber es 
zu fpät bereuete, in einem Stande geblieben zu fein, der ihn des 
Gluͤcks beraubte, Kinder zu hinterlaflen, die ihn beerben Eönn« 
ten, lag es doch fehr am Herzen, ben Namen Leihberg nicht 
ausfterben zu laffen. In diefer Hinficht war der Sohn feines 
Bruders feine einzige Hoffnung. Unglüclicherweife hatte er 
ſchon früdzeitig den leichtfinnigen Charakter und die  flatter- 
baften Neigungen dieſes geliebten Neffen bemerkt. Er er- 
Bannte fich felbft in ihm. Er wird es wie ich machen! fagte 
er oft; und wenn ich nicht dafür forge, Adieu dann, meine 
Herren von Leihberg! Diefer ba wirb ber legte feines Ge⸗ 
ſchlechts ſein. — Diefe nur zu gegründete Beforgniß brachte 
den Oheim auf den Gedanken, feinem Teftamente eine fonder- 
bare Klauſel anzubängen. Sie heißt alfo: »Ich feße meinen 
Neffen, Konrad von Leihberg, zu meinem Univerfal:Erben 
ein, doch unter der Bedingung, daß, wenn derſelbe an dem 
Tage, an welchem er fein breißigfled Jahr erreicht, noch nicht 
verheirathet fein wird, mein gefammtes Vermögen auf Veit 
Chriftoph von Ulmenthal, meinen andern Neffen, den Sohn 
meiner Schweſter, der verwitweten von Ulmenthal, zum vol: 
fen Eigenthbum übergeben foll. 

Peter. Alfo das ift der Grund, warum feit einiger Zeit 
der Herr von Ulmenthal tagtäglich um dieſes Schloß herum: 
fchleicht und es von allen Seiten beobachtet! Wie, in feche 
Tagen fol e8 ihm zufallen, ihm, der ſchon fo reich ift, wenn 
unfer lieber, guter Herr alsdann nicht verbeirathet fein 
wird! 

Ulrike. So iſt's, mein lieber Peter! 
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Better. Ya, fo kann freilid Herr von Leihberg feinen 
Geburtstag ganz unmöglich vergeffen. 

Ulrike. Er wär’ es gleichwohl im Stande. Es find nun 
fhon zwölf Jahre, daß fein Oheim todt ift, und eben fo lange 
denkt er darauf und verfchiebt es wieder, die Bedingung bes 
Zeftaments zu erfüllen. Dringt man in ihn, fich ernfthaft da⸗ 
mit zu befchäftigen, fo ift feine ewige Antwort: ich bin eben 
dabei! Dannläßt er ſich wieder durch irgend eine feltene Schön: 
heit ableiten, und brennt für Begierde, fie feinen Eroberun- 
gen noch anzureihen. 

Better. Iſt er denn ganz und gar behert! Ich hab’ ihn 
noch ganz Plein gekannt ; er war damals nicht höher, als mein 
Bein. Der Taufend, wenn er fo hieher kam, feinen Oheim 
zu befuchen, fo lief er hinter allen unfern Mädchen d’rein; 
“bald erwifchte er die eine im Wald, bald die andere auf der 
Wiefe, die dritte am Zaun. Aber hauptſaͤchlich mußte man 
ihn in der Heuernte ſehen oder in der Weinlefe. Gib Acht! 
fogte man zu Claudinen, er hat ſich hinter dem Strauche 
verſteckt! lauf weg, Gretchen, dich will er fangen! Und dann 
war ed ein Schreien und ein Lachen, und ein Lärm; es war, 
als wenn der Wolf in die Schafhürde einbricht. Aber Sie 
wiffen ja dies alles beffer, als ich, Fräulein Ulrike! — Sie 
felbft — ba — ja — es war einmal eine Zeit! — 

Ulrike. Was wilft du damit fagen? 

Peter. Ich meine nur, Sie waren damald fünfzehn 
Fahre jünger ; und ich erinnere mich wohl noch, daß man Sie 
nur die ſchöne Ulrike nannte, und bei meiner Treue, man 
muß gefteben, daß Sie für eine Dame von vierzig Jahren, 
die Sie damals alt fein mochten — — 

Ulrike. Nicht doch! ich war erft acht und dreißig. 
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Peter. Einerlei! Sie waren nody fehr ſchön und reizend. 
Sie hatten eine Anmuth, ein frifches Anfehen, einen Wuchs 
— Alle Wetter, unfer junger Herr batte dad wohl ausge- 
wittert. 

Ulrike. Er war nody ein bloßes Kind. 

Peter. Zum Henker auch, ein ſchönes Kind! Uebrigens 
freut mich eine Sache, und das ift, daß mein Hannchen fich 
verbeirathet bat, ehe er hieber Eommt. Acht Tage früher 
hätte ich mich hinter den Ohren gefragt. Hannchen ift fo nied⸗ 
lich und unfer Herr ein fo lofer Vogel — da Eönnte einem 
wohl bange werden! Nun, Gottlob, e8 geht mich nicht wei- 
ter an! Ihomas mag bie Augen offen halten, jeßt ift das 
‚feine Sade! 

Ulrike. Thomas Eann ruhig fein. Es daͤucht mir, daß 
. beine Tochter ihn herzlich lieb Hat. 

Peter. D ja, ja; fie find fich einander noch fo neu! 

Ulrike. Sieh doch zu, Peter, wer die Leute find, die 
dort im Garten fpaziren. 

(Man fieht Heren von Ulmenthal, Zräulein Sulie und Herrn von 
Grünlaub im Garten gehen. Sie feheinen rechts und links alles genau 
zu unterfuchen.) 

Peter. Es ift Herr von Ulmenthal mit feiner Fräulein 
Braut und Herrn von Grünlaub. — Was, zum Teufel! mö- 
gen die hier wollen? 

Ulrike. Der einfältige, eigennäßige Ulmenthal macht 

fih ein Vergnügen daraus, das Landgut zu zeigen, daß er 
von Leihberg's Thorheit nächftens zu erben hofft. 
Peter. Alle Taufend, das fol ihm wohl vergehen! Wär’ 
ich an der Stelle des Herrn von Leihberg, ehe ich ihm die 
Freude machte, lieber heirathete ich die Erfte, die mir in hen 
Wurf Fäme! 
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Ulrike. Ich glaube, fie kommen hieher! Geb, lieber 
Peter, und fprich mit ihnen, ich mag fie nicht fehen. Sag’ 
ihnen, ich fei befchäftigt, oder Frank, oder ausgegangen, Wie 
du willft! (Geht eilig ab.) 


Dritter Auftritt. 
Herr von Ulmenthal, Fräulein Julie. Herr von 
Grünland. Peter, 

Hr. 9. Ulm, Peter, wir wünfchen Sräulein Ulrike zu 
fprechen. 

Peter. In diefer Stunde, Euer Gnaden, Fräulein Ul- 
rike — ($ür fih, indem er gewahr wird, daß alle drei das Zimmer 
durchgehen und aufmerkſam betrachten.) Nun, nun, was mögen fie 
denn bier wollen! — 

Hr. 9, Ulm. (zu Zulie, ohne auf Peter Achtung zu geben). 
Nun, was fagen Sie dazu, liebes Fräulein?! Würde es 
Ahnen nicht Freude machen, diefes Haus zu bewohnen ? 

Hr.9. Gränl. (immer ernfihaft und gravitätifch). AU das iſt 
fehr ſchön, meine Tochter, außerordentlich ſchön, das kam 
man nicht abftreiten. 

Julie. Sie finden das ſchön, lieber Water? Aber fehen 
Sie doch nur, wie altoäterifch diefe Verzierungen find! E⸗ iſt 
ja zum Erſchrecken! — 

Hr. v. Gränl. Allerdings, allerdings! Inzwiſchen — 

Julie. Nichts hetrurifches, nichts eguptifches! Man 
kann gar nicht hier wohnen. 

Hr. v. Ulm. Sein Sie ruhig, Fräulein! Man wird al’ 
das verändern ! 


Hr. v. Grün, Allerdings, allerdings! Man wird af 
das verändern ! 
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Peter (für fih). Das wär’ der Zaufend! (Laut) Hören 
Sie, meine Herrfchaften, ich laſſe Sie immer reden, aber 
wie mir däucht, fo nach meinem Begriff, fo müßte, wenn 
etwas bier verändert werden follte, doch vor allen Dingen 
diefe Schloß — — 

He. v. Ulm. Mir zugehören. — Nun, nun, nun! — 
(Zu Grünlaus.) Nicht wahr, Papa, mein Brief aus Holftein 
lautet gut? | 

He. v. Grünl, Sehr gut; allerdings! 

Hr. v. Ulm, (zu Peter). Nun, und Fräulein Ulrike, wird 
fie bald Eommen ? 

Peter, Nein, gnädiger Herr! Sie hat mir befohlen, 
Ahnen zu fagen, daß fie Sefchäfte habe, oder daß fie krank 
fei, oder ausgegangen. Wählen Sie nun davon, was Sie 
wollen. 

Julie. Der Burfche will unverfchämt fein, daͤucht mid. 

Hr. v. Grüul. Wißt ihr, wie's mir vorkommt, meine 
Kinder! Es fcheint mir, Fräulein Ulrike will und nicht fehen. 

Peter. Der Taufend, wie der Herr von Grünlaub das 
gleich errathen hat! 

Julie (zu Ulmenthalh). Alfo das alte Fräulein hat die Ver⸗ 
waltung diefes weitläufigen Gutes übernommen ? 

Hr. 9, Ulm. Za, liebe Julie! 

Julie. Das ift fonderbar! 

He. v. Grüul. Sehr fonderbar; allerdings! 

Hr. v. Ulm. Fräulein Ulrike ift eine arme Verwandte 
von Leihberg's Mutter. Sie hat ihre Jugend in feinem Haufe 
zugebracht und allezeit fehr verftändig gefchienen, barum bat 
ihr mein Vetter die Adminiftration feiner Güter anvertraut. 
(Zu Peter.) Höre, Peter, fage dem Fräulein, dag wir ir 
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etwas mitzutheilen hätten. — — Hat fie lange Feine Nad: 
richt vom Herrn von Leihberg gehabt? 

Peter. Nein, gnädiger Herr! Vor acht Tagen hat fie 
den legten Brief von ihm erhalten. Er kündigt ung darin an, 
daß er fich vermählen will, und ich denke wohl, e& wird jeßo 
gefchehen fein. (Für ſich.) Angeführt! 

Julie. Er will ſich vermählen? 

Hr. 9. Srünl. Er will ſich vermählen ? 

Hr. 9. Ulm, (u Sränlaub). Stille einen Augenblick! (Zu 
Betr.) Bor acht Tagen ſagſt du, hat fie den Brief erhalten! 
Der meinige ift mir erft geftern zugefommen. Hier ift er! 
Du kannſt Fräulein Ulriken erzählen, was er enthält. (Er zieht 
einen Brief hervor.) 

Peter. Ah, laſſen Sie doch fehen! 

Hr. v. Ulm. Ein Sreund fchreibt mir aus Holftein. (2ik.) 
„Mein lieber Veit Chriftoph von Ulmenthal!? (Zu Julie.) Er 
macht fich jedesmal den Spaß, mir meine ganzen Taufna⸗ 
men vorzubuchftabiren. (Lie) „Gib dich zufrieden! Die Hei⸗ 
rath deines Wetters ift an dem beftimmten Tage nicht vor fih 
gegangen. Sch weiß nicht, ob fie aufgehoben oder aufgefche: 
ben ift; nur fo viel weiß ich bei dem Abgang der Poft, dab 
man nicht mehr daran zu denken fcheint.? — Der Brief ift erft 
fünf Tage alt. 

Peter. Wenn das alles ift, fo ift noch nichts verloren, 
und wir werden bald erfahren, woran wir find. Herr von Leih⸗ 
berg kommt heute hieher. 

Hr. v. Ulm. Er kommt heute hier an? — Der Teufel! 

Julie (freudig). Er kommt heute? Defto beſſer! Sch fterbe 
vor Begierde, ihn zu fehen. Der Ruf, den er fich erworben 
Dat, macht mich Außerft neugierig. 
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Hr. v. Ulm. Sch finde es ganz überfläffig, daß Sie 
ihn feben, Sräulein! 

Hr. v. Grünl. Ganz überflüffig; allerdings ! 

Julie. Er fol fehr Tiebenswürdig fein. 

Hr. v. Ulm. Ganz und gar nicht. Er taugt nicht viel. 

Julie. Aber warum wollen Sie nicht, daß ich ihn fehe ? 

Hr. v. Ulm. Ind Sie, Fräulein, warum wollen Sie 
ihn ſehen? Ich begreif’ es nicht, und ich wünfdhte, daß mir 
Jemand erklärte, wie e8 möglich ift, baß der üble Ruf eines 
Mannes gerade dasjenige ift, was ihn bei den Damen am 
meiften empfiehlt! Vermuthlich wird es dem gnädigen Fräu⸗ 
lein angenehm fein, wenn ihr mein Vetter die Cour madht ? 

Julie. Warum nicht? Da die Männer von feinem Cha⸗ 
rafter fich am beften darauf verſtehen, fo ift es allzeit ſchmei⸗ 
chelhaft, ihre Aufmerkfamkeit zu erregen. Sehen Sie, Herr 
von Ulmenthal, weil Sie es doch wiffen wollen, hierin Tiegt 
der Grund, warum wir auf ihren Beifall fo viel Werth 
legen. 

He. v. Ulm. Ganz wohl, gnädiges Fräulein! Gleich⸗ 
wohl werden Sie die Gefälligkeit haben, den Beifall meines 
Vetters entbehren zu wollen. Ich werde nicht ſo thöricht 
fein — 

Julie. Ich weiß nicht, was Sie noch fein werden; aber 
ich weiß wohl, daß Sie bereits fehr ungefchickt find. Denn 
Sie thun alles Mögliche, um meine Neugierde, den Herrn 
von Leihberg zu fehen, noch zu vermehren. 

6 Hr. v. Ulm. (mit verhaltenem Zorn). Gnaͤdiges Fräulein, 
ie — — 

Julie. Sie — machen mich lachen, Herr von Ulmen⸗ 
thal! 

12 * 
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Peter (für fig). Er amüfirt mich, der! 

Hr. v. Gränl. Was habt ihr denn, meine Kinder? 
Wollt ihr von neuem anfangen euch zu zanken? Bedenkt doch, 
daß ihr in zwei Tagen Eheleute fein werdet, und daß alt 
danı — — 


Hr. v. Ulm. Aber geftehen Sie mir doch, Herr von . 


Gränlaub, daß das Fräulein mich ganz unwürdig behandelt. 
Hr. v. Grüsl, (immer gravitätiih). Allerdings; aber — 
Julie. Aber — auch daß man nicht lächerlicher fein kann, 

ald der Herr da! 

Hr. v. Grünl. Allerdings! Allerdings! 

Hr. v. Ulm. Wie, allerdings?! 

Peter (für fi). Auf alles hat er gleich feine Antwort bei 
der Hand, der Herr von Grünlaub! 

Hr. 9, Gräul. Wißt Ihr was, fol ich Euch meine Mei: 
nung fagen? Weil Fräulein Ulrike uns nicht annehmen will, 
fo laßt uns unſers Weges geh'n! 

Peter. Der Taufend, das ift ein guter Gedanke! 

Hr. v. Alm. (ganz empfindlich für fi). Der Schwiegerva: 
ter mit feinem allerdings und allerdings! — (Lant.) Wohl, geh'n 
wir weiter! 

Inlie. Und Sie wollen mir nicht Ihren Arm geben, 
Herr von Ulmenthal? 

Hr. 9. Ulm. (indem er ungeküm ihren Arm nimmt). Verzei⸗ 
ben Sie, gnädiges Fräulein! (Cr läßt fie gleich wierer gehen, um 
mit Peter zu veven.) Peter, ſag' Sräulein Ulriken, daß ich wie: 
der Eommen werde, meinen Vetter zu begrüßen, fobald id 
feine Ankunft erfahre. — Hörft du? fag’ ihr das! 

Julie (nimmt ihren Bater am Arm und geht lachen» ab). Ha, 


ba, ha, ha! 


169 

Hr. v. Ulm. (fi umkehren). Ich, gnädiges Fräulein, 

lache ganz und gar nicht, ich! (Zu Veter.) Alfo, Peter, ſag' 

ihr — — Nein, fag’ ihr nichts! (Geht plöglich weiter.) Mein, 

beim Henker, ich lache nicht, und wir werden fehen, gnädiges 
Sraulein! (Geht vollends ab und murmelt zwifchen ven Zähnen.) 


Dierter Auftritt. 
Peter. Nachher Haunchen. 

Peter. He, he, he! Man muß geftehen, daß das Fraͤu⸗ 
lein Srünlaub da, für eine verlobte Braut, Euriofe Neigun- 
gen hat! 

Hannchen (im Eintreten). Was ift denn das, lieber Va⸗ 
ter? Eben begegne ich dem Herrn von Ulmenthal ganz aufge- 
bracht gegen feine Braut, während diefe über feinen Zorn herz⸗ 
lich lacht. 

Peter. Das will ich dir erklären. Aber Eomm gefchwind, 
Hannchen! Fräulein Ulrike wird dich gewiß nöthig haben, da- 
mit du ihr bilfft, bier alles in Ordnung zu bringen. | 

Haunchen. Wie, fol denn Jemand ankommen ? 

Peter. Ei freilih, unfer Herr, der Herr von Leihberg! 

Hannchen, Herr von Leihberg! DO, du mein Gott, wann 
fol er denn Eommen ? | 

Peter. Vielleicht noch heute. 

Hannchen. Ach, lieber Water, wie freut mich das! Ich 
war erft nur noch ein Eleines Mädchen, da er zulegt hier war; 
wie wird er mich gewachfen finden! Und wenn er hören wird, 
daß ich verheirathet bin! Ich möcht’ ihn wohl ankommen ſeh'n! 

Peter. Geh’ doch, geh’ doch! Schon wieder eine Neu 
gierige mehr! 

Hannchen. Er war aber auch allezeit fo qut unk a = 
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lich! So oft ich bei ihm vorbei ging, ſagt' er gleich; guten 
Tag, Kleine! wo willft du denn fo geſchwind hin?! 

Peter. Der Taufend, daß ift eben nicht zum wundern! 
Mit zwölf Jahren hatteft du fhon fo ein zierliches Geſicht⸗ 
chen, fo artige Manieren, fo niedlihe — Sapperment! unfer 
Herr, der fich darauf verfteht, wie ih mich auf die Gaͤrt⸗ 
nerei, hatte wohl gleich gefchloffen, daß eine fo ſchön aufge: 
gangene Pflanze dereinft eine ſchöne Blume geben müffe — — 

Hannchen. D! aber jeßt, wo ich verheirathet bin. 

Peter. Mach’ nur fort und geh’, Fräulein Ulriken aufzu- 
fuchen. 

Hannchen. Ya doch, lieber Water! Mein Himmel, was 
wird das für eine Sreude in diefem Schloffe fein, wenn un: 
fer Herr bier fein wird! Man wird fich Iuftig machen und 
tanzen. — Ich bin ſchon ganz außer mir vor Vergnügen. (Sie 
hüpft davon und fingt einige Anfaugstalte von einem Kontretanze.) 

Peter (fie aufhalten). Hör’ do, Hannchen, du weißt 
wohl, daß Thomas den Tanz nicht liebt. 

Haunchen (fich Iosreißenn). Das macht nichts — es if 
gleichviel! (Güpft und fingt immer weiter zur Thüre hinaus.) 


Fünfter Anftritt. 
Deter allein. 

Es macht nichts — es ift gleichviel! — Seht doch das 
nafeweife Ding! Und bei alle dem liebt fie ihren Thomas von 
ganzem Herzen! (WIN rechts abgehen.) Ei, zum Henker, da 
fommt ja Heinrich ſchon ald Kourier voraus. (Gr fehreit nach 
der Iinfen Seite.) Sräulein Ulrike! Fräulein Ulrike! Hier kommt 
Heinrich! Unſer Herr ift gewiß nicht mehr weit. 
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Sehfler Auftritt. 
Fräulein Ulrike. Peter. 

Ulrike (Haftig eintretenn). Heinrich, fagft du, kommt? Geh’ 
guter Peter, geh’ und hilf deiner Tochter! Doch nein, es ift 
beffer, daß du ſogleich — Ich weiß nicht mehr, wo mir der 
Kopf ftebt. Der arme Leihberg, wenn er die Thorheit begans 
gen bat! Geh’, Peter, aber entferne dich nicht weit, ich will 
dich rufen, wenn ich dich brauche. Geh', geh, guter Freund! — 

Peter. Mein Gott! was doch die Ankunft eines Mannes 
gleich für eine närrifche Wirkung auf alle Weiber hier macht! 
(Im Hinausgehen an der Thüre.) Guten Tag, Herr Heinrich! 
(Seht ab.) 


Siebenter Auftritt. 
Ulrike allein. 
Was mag er mir wohl zu ſagen haben! — 





Achter Auftritt. 
Fräulein Ulrike. Heinrich. 

Heinrich (außerhalb). Guten Tag, Peter, guten Tag! (Im 
Eintreten.) Ha, gnädiges Sräulein! 

Ulrike (ebhaft). Nun, Heinrich, was bringft du Neues? 

Heinrich. Mein Herr Eommt gleich hinter mir drein! 

Ulrike. Gut! — Aber — 

Heinrich. Ich verftehe Sie, gnädiges Fräulein! — Aber 
es thut mir leid, daß ich ed Ihnen fagen muß: wir find immer 
noch nicht verheirathet! 

Ulrike. Leihberg ift nicht verheirathet! 

Heinrich. Es muß ein befonderes Verhängniß fein. Ale, 
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was ich davon weiß, ift, daß nichts ausgemachter fchien, als 
diefe Heirath. Alle Verabredungen waren getroffen, die Ge: 
fchenfe eingekauft und die Dispenfationen ausgewirkt, als id 
letzten Montag mit einmal den Befehl erhielt, einzupaden. 
Dann reiften wir ab, fuhren Tag und Nacht und Eommen fo 
beute an. 

Ulrike. Was das für ein wunderliher Kopf ift! — 

Heinrich. Seh'n Sie, ich glaube, die Heirath würde 
vor ſich gegangen fein, wenn nicht ein kleiner Umſtand — 

Ulrike. Irgend eine neue Liebfchaft? Das dacht’ ich wohl! 

Heinrich. Nicht doch! Diefeda ift ſchon zwei Jahre alt — 

Ulrike. Zwei Jahre? Leihberg Eönnte zwei Jahre lang 
beftändig bleiben ? 

Heinrich. Sa, gnädiges Fräulein! Aber aufrichtig zu 
fein, muß ich Ihnen fagen, daß wir ung in der Zwifchenzeit 
eine Menge Eleiner Abfchweifungen erlaubt haben. Ohnehin 
Fann man die Sache nicht für eine gewöhnliche Liebfchaft hal- 
ten; denn die Dame, von der die Nebe ift, ift eben fo tugend⸗ 
baft als ſchön. Inzwiſchen weiß ich nicht, wie es Eommt, ob 
wir gleich immer fort reifen, bald nah Süden und bald nad 
Norden, fo Eönnen wir doch, wenn irgend eine Eleine Anhäng- 
lichkeit ung länger als gewöhnlich an einem Orte bleiben macht, 
allemal ficher fein, eines ſchönen Morgens jene fchöne Dame 
in demfelben Safthofe ankommen zu fehen, in dem wir moh- 
nen. Dabei wäre Fein Unglück, wenn die Frau von Reichen: 
feld, fo heißt die geheimnißvolle Dame, nicht auch immer ge: 
rade zurecht Fäme, die am fefteften gefchloffenen Heirathen 
rückgaͤngig zu machen. Auf diefe Art hat fie und nun fehon 
drei wieder aufgeben laffen. Eine im vorigen Jahre, eine vor 
ſechs Monaten und die dritte vor einigen Wochen, wo fie und 
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eben wieder überrafcht hat. Demnach laß ih mir nicht aus: 
reden, daß ihre Erfcheinung allein die Urſache gewefen ift, daß 
alle unfere Heirathen zu Waffer geworden find. 

Ulrike. Nun gut! Aber wenn denn mein Vetter fo heftig 
von ihr eingenommen ift, warum heirathet er fie nicht we- 
nigftens ? 

Heinrich. Das geht nicht! Sie ift fchon verheirathet. 

Ulrike. Iſt fchon verheirathet? Und dabei findet fie dein 
Herr überall auf feinem Wege? — Beh’, das ift eine Land⸗ 
ftreicherin ! | 

Heinrich. Ganz und gar nicht! Mein Herr bat ihren 
Mann fehr wohl gekannt. Er ift Rittmeiſter und feit drei Jah⸗ 
ren bei der Armee abwefend. Mein Herr hat mehrere Briefe 
von ihm bei der Frau von Neichenfeld gefehen, und weiß, daß 
fie ein ſehr ſchönes Landgut nicht weit von der Seeküfte haben — 

Ulrike. Wenn das fo ift, fo muß ich mir einem fehr üblen 
Begriff von der Dame machen. 

Heinrich. Daran haben Sie Unrecht. Ihren Hang zum 
Reiſen abgerechnet, Eann ber ftrengfte Sittenrichter an ihrer 
Aufführung nichts zu tadeln finden. Ich bin überzeugt, daß 
die höchſte Begünftigung, die mein Herr noch von ihr hat er- 
halten Eönnen, nicht weiter gegangen ift, als bis zur Erlaub- 
niß, ihr die Hand küſſen zu bürfen. 

Ulrike. Was haft du für einen Beweis davon ? 

Heinrich, Den ftärkften. Er Tiebt fie fhon feit zwei 
Jahren. 

Ulrike. Aber wo bleibt er denn? 

Heinrich. Er muß jeden Augenblick kommen. Ich bin 
von Station zu Station nur eine Viertelftunde vor ihm vor⸗ 
aus gewefen. Wenn ihn nicht etwa ein ſchönes Geſicht xxxx &ed 
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aufgehalten hat. — Aber das glaub’ ich nicht. Es ift mir auf 
der ganzen Straße kein's vorgekommen, das der Mühe werth 
wäre. — Doch fällt mir eben ein: die Poftmeifters Tochter 
auf der vorlegten Station hat eine fehr niedliche Bildung. 

Ulrike. Und das wäre genug, um ihn aufzuhalten? — 
Seh, Heinrich, du ſcherzeſt! 

Heinrich. Nicht doch, gnädiges Sräulein! — Das if 
feine Art fo. — 

(Man hört einen Poftillon blafen.) 

Ulrike. Horch, da Eommt er! 

Heinrich. Das ift er gewiß! 

Ulrike. So werd’ ich doch endlich erfahren, mas er für 
Abfichten hat. 

Heinrich. Die Sefchaftslofigkeit auf der Reife wird ihm 
Zeit genug gelaffen haben, ernfthafte Betrachtungen anzu: 
ftellen. — Seh'n Sie, da ift er! 


Mennter Auftritt. 

Fräulein Ulrike. Herr von Leihberg in Reifekleivern. Peter. 
Hr. v. Leihb. Guten Tag, meine liebe Coufine! 
Ulrike. Guten Tag, lieber Leihberg! Wie herzlich freue 

ih mich, Sie wieder zu fehen! — 

Hr. v. Leihb. (Athem holen). Ah, wir find verdammt 
fhnell gefahren! — Siehft du wohl, Heinrih, daß ich dir 
auf dem Fuße gefolgt bin! 

Heinrich. Ja, gnädiger Herr! Und doch fing ich ſchon 
an zu fürchten. 

Hr. v. Leihb. Befte Coufine, Sie würden fehr liebens⸗ 
würdig fein, wenn Sie mein Srühftück beftellen laffen wollten. 

Ulrike. Man ift fchon dabei, lieber Vetter! Wie Sie 
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fich befinden, darnach will ich mich nicht erfundigen. Ihr An⸗ 
feh'n zeigt das vollfommenfte Wohlfein. 

Hr. v. Leihb. O ja, ich befinde mich ziemlich wohl! 
Aber ich bin nicht bei guter Yaune. Es gehen mir allerhand 
Grillen durch den Kopf, die mich necken. 

Ulrike. Weil Sie noch nicht verheirathet find. Nicht 
wahr ? 

Hr. v. Leihb. Nicht deswegen; aber weil ich gezwungen 
bin, darauf zu denken. 

Ulrike, Es ift hohe Zeit; denn in ſechs Tagen — 

Hr. v. Leihb. Allerdings; Sie haben Recht! — Was 
zum Teufel hat nur mein Oheim gemacht, die Klaufel in fein 
Zeftament zu fegen! Er, der mich liebte, der meinen ſchaf⸗ 
köpfigen Vetter nicht ausftehen Eonnte; er läßt fich beifommen 
— Aber das Meffer figt mir an der Kehle! 

Ulrike. Sicher! Wenn er Ihnen nur wenigfteng die Zeit 
oelaffen hätte, fih umzufeh'n; aber nein, es blieben Ihnen 
kaum zwölf Jahre bis zu dieſem verwünfchten dreißigſten 
Geburtstage! 

Heinrich. Ein wahrer Fallſtrick, bei meiner Treue! — 

Hr. v. Leihb. Du magft wohl darüber lachen, Hein- 
rich! — Aber mir kommt es vor, ald wäre es kaum acht Tage 
ber, daß man mir dies tirannifche Geſetz vorgefchrieben hat! 

Heinrich. Ich glaub’ es wohl! Bei dem Iuftigen Leben, 
das Sie führen, müffen die Jahre wie einzelne Tage verfliegen. 

Nirife. Sleihwohl, mein Sreund, müßten Sie — 

Hr. v. Leihb. Heinrich, haft du wohl das ſchöne Frauen: 
zimmer auf der vorlegten Station bemerkt? 

Heinrich. O ja, gnädiger Herr! Sch habe eben dem 
Sräulein von ihr erzählt und war wohl gewig — 
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Eleine Brünette mit ihrem Stumpfnäschen! In Wahrheit, 
fie war allerliebft! 

Heinrich. Sie erinnern fi) wohl auch noch an fie, gnä= 
diger Herr? 

Hr. v. Leihb. (indem er mehrere Briefe gufammenfchlägt). Sie 
fheinen fich alle das Wort gegeben zu haben! Aber halt, da 
ift einer von meinem Anwalde! — Er ift acht Zage alt. — 
Ich werde demnach noch nichts erfahren Eönnen. — Gut; er 
ſchreibt mir, daß den fünfzehnten das Urtheil geſprochen wer⸗ 
den fol. Das war alfo geftern und jegt ift mein Schickſal 
entfhieden. Heinrich, du mußt nach der Hauptitadt reiten. 
Dort gehft du zu meinem Anwald; er wird dir das gefürdh- 
tete Schreiben für mich mitgeben. Wenn du Eeine Zeit ver: 
lierft, fo Eannft du Morgen früh wieder hier fein. Geh, Freund, 
die Nachrichten, die du uns mitbringen wirft, werden uns 
beurtheilen laffen, was wir zu thun haben. 

Heinrich, Ich gehe ſchon, gnädiger Herr! Aber wenn 
Sie mir folgen wollen, fo warten Sie nicht bis Morgen, um 
ein Mittel zu ergreifen, daß Sie in dem Beſitz von Ihres 
Oheims Erbfchaft erhält. 

Hr. 9. Leihb. Schon gut, ſchon gut! Mach’ nur, daß 
du fort Eommft ! 

Heinrich (geht ab). 


Behuter Auftritt. 
Fräulein Ulrife. Herr von Leihberg. 

Hr. v. Leihb. Liebe Couſine, jemehr ich darüber nach⸗ 
denke, jemehr finde ich, daß das Heirathen nichts für mich 
ift. Sch kann immer noch nicht einfehen,, wie man fich durch 
ein fo ernfthaftes Band feffeln Iaffen, und wie won anktiäe 
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tig verfprechen mag, es zu halten. Man follte mich zwingen, 
die Augen gegen fo viel zauberifche Neize zu verſchließen, die 
die Natur in emwiger Abwechslung um mich her ausſtellt? 
Mein, nein, reizendes Geflecht, das Unrecht werd’ ich dir 
nicht antun! — Meine erften Huldigungen waren dir ge: 
widmet! dich will ich verehren, fo lange ich lebe! 

Ulrike. Sehr wohl, mein Sreund! Alfo das reizende 
Geſchlecht wollen Sie allezeit verehren; und wie? Sie find 
ein Mufter von Treue. Gleichwohl habe ih Mühe zu glau- 
ben, daß diefes Gefühl Liebe fei; ich möchte diefen vielfachen 
Zuneigungen lieber einen ganz andern Namen geben. — 

Hr. 9. Leihb. Daran würden Sie Unrecht thun. Es 
ift allezeit Liebe, recht innige Liebe, was mic, hinter einer 
Schönen herzieht. Niemals hab’ ich noch einer gefagt: Ich 
liebe Sie! ohne daß ich fie herzlich geliebt hätte. Es 
dauert damit nicht lange, das geb’ ich Ihnen zu; aber ein 
anderer Gegenftand erzeugt bald wieder die nämliche Bezau⸗ 
berung. Und ift es nicht wahr, daß nur die Liebe hauptſaͤchlich 
in ihrem Anfang die reinfte Seligkeit bietet? Eben dies ift der 
Vortheil, den die Unbeftändigfeit gewährt. Man hört nur 
auf, zu lieben, um von neuem den Reiz einer Leidenfchaft zu 
fühlen, die fi) nur eben erft entwickelt. Ich muß Tachen, 
wenn ich fagen höre, daß man nur einmal wahrhaft Tieben 
Fann. Welch ein Irrthum! Ich habe vielleicht dreißigmal 
eben fo heiß geliebt, ald da ich mein Herz zum erſten Mal 
bewegt fühlte. | | 

Ulrike. Nehmen Sie fi) gleichwohl in Acht, Tieber 
Leihberg! Ihre Lage wird ſich verändern, und mit ihr alle 
die Vorftellungen, die Sie jegt irre führen. Sie find im 
Begriff, das glänzende Wermügen ya verlieren, das den Reiz 
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der angenehmen Ungebundenheit, die Sie fo gerne behalten 
möchten, nicht wenig vermehrte. 

Hr. v. Leihb. Sollte ich durchaus reich fein müffen, um 
fernerhin nach meiner Weife glücklich zu fein? Nein, nein! 
Menn ich, wie ich ed nicht bezweifeln Eann, meinen Prozeß 
gewinne, bleiben mir dann nicht immer noch vier taufend 
Thaler Einkünfte, nebft dem, was dieſes Haus in fich hält? 
Wohl! damit werde ich mich zu begnügen wiffen. 

Ulrike. Sie wollen fi damit begnügen? — Können 
Sie daß glauben, während Sie bis jegt mit dreißig taufend 
Thalern nicht haben auskommen Eönnen ? 

Hr. v. Leihb. Gerade weil das zu viel war, war ed mir 
nicht genug. Jetzo werde ich mich einfchränfen, meine Aus- 
gaben verringern, Eeine Eoftfpieligen Reifen mehr machen, 
und indem ich mich mit dem Genuß begnüge, den alles, was 
in dem Eleinen Zirkel, in dem ich mich einfchließe, Tiebens- 
wuͤrdig iſt, mir darbietet, werden meine vier taufend Thaler 
langſam fortrollen und ich werde mit dem legten Tage im 
Fahre meinen legten Groſchen aufgeben fehen. 

Ulrike. Der Plan ift recht ſchön. Es fehlt nur eine 
Kleinigkeit dabei: Die Gewißheit, Ihren Prozeß zu gewinnen. 

Hr. v. Leihb. O, mein Recht ift fo Elar! 

Ulrike. Das glaub’ ich auch. Aber man muß auf alles 
rechnen. Sechs Tage geh’n bald vorüber, und wenn Sie ſich 
durchaus verheirathen müffen, fo würde es in Wahrheit nicht 
zu fruͤh fein, wenn Sie jeßt gleich auf die Wahl denken woll: 
ten. — Naͤchſtdem — 

Hr. v. Leihb. Warten wir nur noch, bis Heinrich zu: 
rücf Eommt ! 

Ulrike. Aber wenn er nun Morgen wide Lamae , wenn 
irgend ein Hinderniß — 
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tig verfprechen mag, es zu halten. Man follte mich zwingen, 
die Augen gegen fo viel zauberifche Reize zu verfchließen, die 
die Natur in ewiger Abwechslung um mich ber ausftellt? 
Mein, nein, reizendes Gefchledht, das Unrecht werd' ich dir 
nicht anthbun! — Meine erften Huldigungen waren dir ge: 
widmet! dich will ich verehren, fo fange ich lebe! 

Ulrike. Sehr wohl, mein Sreund! Alfo das reizende 
Geſchlecht wollen Sie allezeit verehren; und wie? Sie find 
ein Mufter von Treue. Gleichwohl habe ih Muͤhe zu glau: 
ben, daß diefes Gefühl Liebe fei; ich möchte diefen vielfachen 
Zuneigungen lieber einen ganz andern Namen geben. — 

Hr. v. Leihb. Daran würden Sie Unrecht thun. Es 
ift allegeit Liebe, recht innige Liebe, was mich hinter einer 
Schönen herzieht. Niemals hab’ ich noch einer gefagt: Ich 
liebe Sie! ohne daß ich fie Herzlich geliebt hätte. Es 
dauert damit nicht Iange, das geb’ ich Ihnen zu; aber ein 
anderer Gegenſtand erzeugt bald wieder die nämliche Bezau⸗ 
berung. Und ift es nicht wahr, daß nur die Liebe hauptſaͤchlich 
in ihrem Anfang die reinfte Seligkeit bietet? Eben dies ift der 
Vortheil, den die Unbeftändigfeit gewährt. Man hört nur 
auf, zu lieben, um von neuem den Neiz einer Leidenfchaft zu 
fühlen, die ſich nur eben erft entwickelt. Ich muß lachen, 
wenn id) fagen höre, daß man nur einmal wahrhaft Tieben 
Fonn. Welch ein Irrthum! Ich habe vielleicht dreißigmal 
eben fo heiß geliebt, al da ich mein Herz zum erften Mal 
bewegt fühlte. 

Ulrike. Nehmen Sie fi) gleichwohl in Acht, Tieber 
Leihberg! Ihre Lage wird fih verändern, und mit ihr alle 
die Vorftellungen, die Sie jet irre führen. Sie find im 
Begriff, das glänzende Wermügen zu verlieren, das den Reiz 
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Haunchen. Ja, gnaͤdiger Herr, ich bin — 

Hr. v. Leihb. Schön. — Auf meine Ehre, man kann' $ 
nicht mehr fein. 

SHannchen. Ihre Chokolate wird Ealt, guädiger Herr! 

Hr. v. Leihb. Spigbübin ! 

Ulrike. Nun wird wohl die Frau von Reichenfeld ein 
andermal an die Reihe kommen. Ä 

Hr. v. Leihb. (ist ganz gierig). Wahrhaftig, liebe Cou⸗ 
fine, das that mir recht nöchig ! 

Ulrike. Aber Sie hatten ja doch eben feinen Punger 
mehr? 

Sr. v. Leihb. Hannden, deine Chofolate ift ganz vor- 
trefflich! 
Hanuchen. Sie find ſehr gütig, daß Sie fie fo Anden 
wollen. — Unterthänige Dienerin! 

Sr. v. Leihb. Adieu, adieu, ſchönes Kind! (Für fo 
Ganz allerliebft! 

Hanuchen (im Hinansgehen; für fih). Er ik doch jederzeit, 
fehr artig, der Herr von Leihberg! — ’ 





Buwölfter Anftritt. 
Herr von LTeihberg. Fränlein Ulrike. 


Hr. 9. Leihb. (zu Ulriken). Wie alt ift fie jegt? . 

Ulrike. Wie, mein Freund! haben Sie nicht eben wich- 
tigere Gegehftände vor fih? Iſt ed möglich, daß jede Heine 
Stumpfnaſe? — Und ich, die ich vergeffen habe, Ihnen zu 
fagen, dab Ihr Werter Ulmenthal eben von hier weggebel 

Hr. v. Leihb. Was will er hier? 

Ulrike. Ihr Schloß unterfuchen, und zu den Verãnde⸗ 

XXII. 122 
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Hr. v. Leihb. Ihre Bemerkungen bringen mich zur 
Verzweiflung! (Er ſetzt ſich nachdenkend an die Seite eines Theetifches.) 
Ab, Frau von Reihenfeld! — 

Ulrike. Heinrich hat mir von diefer Dame gefagt. 

Hr. 9. Leihb. Sie ift fehr reizend! 

Ulrike. Und tugendhaft, fagt man. 

Hr. 9. Leihb. (ſeufzend). D ja! 

»AUlrike (ihm nachmachend). O ja! Ich liebe den Ton, mit 
dem Sie ihr diefe Öerechtigkeit widerfahren Iaffen. Aber hier 
bringt man Ihr Fruͤhſtück! 

Hr. v. Leihb. (mit traurigem Tone). Ich werde wenig da: 
von nehmen; denn der Appetit ift mir vergangen. 


Eilfter Auftritt. 
Vorige. Hannchen mit Ghofolate. 

Hr. 9 Leihb. (während Haunchen das Frühſtück auf ven Tiſch 
fen). Liebenswürdige Reichenfeld! — — Ja, liebe Eoufine, 
die ift es! — Warum muß fie verheirathet fein! — Wie un: 
glücklich bin ih! — (ndem er Hannchen erblidt, die eine Taffe 
eingießt). J — daß ift ja wohl Hannchen, wenn ich nicht irre? 

Hanuchen. Ya, Herr von Leihherg! 

Hr. 9. Leihb. (faßt fie bei ver Han). Mein Himmel, wie 
fie gewachfen ift und völlig ausgebildet! — In Wahrheit, es 
ift ein Engel! 

Hanuchen. Sie wollen fcherzen, gnädiger Herr ! 

Hr. v. Leihb. D nein, ſchönes Kind! 

Ulrike. Laffen Sie fi) fagen, daß es noch nicht acht 
Tage her ift — 

Hr. v. Leihb. (ohne darauf zu hören). Welch ein Wuchs! — 

Ulrike. Daß wir fie verheirathet haben — (Für fig.) Er 

hört mich nicht an. 
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worden. Qändeleien meiner Jugend, glüclidhe Zeiten! — 
Aber was ſeh' ih? — (Bängt laut an zu laden.) Ha, ba, ha! 

Ulrike. Woher dann diefer freudige Ausbruch, lieber 
Sreund? 

Hr. v. Leihb. Mein, dies ift zu Eomifh! Wiffen Sie 
wohl, Fräulein, daß auch Sie hier auf meiner Lifte ftehen? 

Ulrike. Ih? 

Hr. v. Leihb. Ka, ja; Sie! Hören Sie nur! — (Lieſt.) 
„Sräulein Ulrike Selicitad von Ebenau, meine werthefte Cou« 
fine, fehr liebenswürdig, etwa ſechs und dreißig Jahre alt.” 
— Sie mochten wohl einige Jahre mehr haben, dünkt 
mid. 
Ulrike. Das macht nichts. Fahren Sie nur fort! Ich 
bin ganz neugierig. 

Hr. v. Leihb. (tier). »Ich war heftig in fie verliebt.” 
(Sieht fie an.) Hahaha! 

Ulrike, Welche Narrheit! damit iſt's denn doch wohl 
alle? 

Hr. v. Leihb. Noch nicht! (Lie) „Uber fie fpielte die 
Sraufame!? — Ha, Sräulein Ulrike! 

Ulrike. Sie waren aber auch fo muthwillig ! 

Hr. v. Leihb. (tier). » Doch glaubt” ich eines Tages in 
ihren Augen zu lefen” — 

Ulrike. Nichts haben Sie darin gelefen, mein Herr! 
— Sehen Sie, ih glaube, in Ihrem Buche da mag fehr 
viel dummes Zeug ftehen ! 


13 * 
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Dreizehnter Auftritt. 
Herr von Teihberg. Fränlein Ulrike. Heinrich. 

Heinrich (Hereinftürgenn). Gnaͤdiger Herr! 

Hr. v. Leihb. (ſteht auf). Heinrih! — Wie, Unglück⸗ 
licher, du biſt noch nicht fort? 

Heinrich. Ich bin ſchon wieder da, gnädiger Herr! 

Hr. v. Leihb. Was foll das bedeuten? 

Heinrich. Ich war ſchon jenfeitd des Wäldchens, als 
ich einen langen, hagern Mann erblickte, der fi) nach dem 
Weg zu diefem Schloß erfundigte. Demnach redete ich ihn 
an und erfuhr, daß er von Ihrem Anmwald geſchickt fei. Ich 
bin deswegen mit ihm umgekehrt, und bier, gnädiger Herr, 
tft der Brief, den er für Sie gebracht hat. 

GSr. 9 Leihb. O Himmel! Laß fehen! (Deffnet fchnel 
ven Brief und lieft in heftiger Bewegung.) 

Heinrich (Ieife zu Ulrike). Sein Sie doch fo gnädig, gnaͤ⸗ 
diges Fräulein, und fagen mir, wer die junge Bäuerin ifl, 
die ich in der Kche gefehen habe. — Sie ift fo niedlih! — 

Ulrike. Haft du Hannchen nicht wieder erkannt ? 

Heinrich. Hannchen! Alle Wetter, die iſt's — 

Hr. v. Leihb. (immer weiter Iefeny). Ein fehr ſchönes Maͤd⸗ 
chen! (Indem er ven Brief überläuft.) Zur Sache doch einmal, 
zur Sache! Die Advokaten Fönnen nie zum Ende kommen. 

Heinrich (nachdem er feinen Herrn angefehen, zu Ulrike). Schreibt 
ihn fein Anwald von einem fehonen Mädchen ? 

Ulrike. Ei, nein! Das antwortete er dir. 

Heinrich. So! — Ih — 

Hr. v. Leihb. (nachdem er zu Ente gelefen). Zum Teufel! 
Braucht es noch foldy einer Vorrede, um mir anzukündigen, 
daß mein Prozeß verloren it? 
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Ulrike. Ihr Prozeß ift verloren ? 

Hr. v. Leihb. Verloren! Mir Zinfen und Koften. Nichts 
ift übergangen. 

Heinrich. Nun wohl, gnädiger Herr, wenn Sie fich 
verbeirathen, ift der Echabe nicht fo groß! Sie verlieren 
alsdann nur einen Eleinen Nebenzweig von Ihrem Vermögen. 

Hr.v. Leihb. Dafür aber muß ich mich auch verheirathen. 

Heinrich. Allerdings! 

Hr. v. Leihb. Und mit wen? Jetzt, wo ih nur noch 
ſechs Tage Zeit habe, und nichts vorgefehen, und feft zu dem 
Dpfer entſchloſſen war — Verwünfchter Prozeß! Mit mei⸗ 
nen vier taufend Thalern Nenten hätte ich philofephifch leben 
können; aber mit gar nichts — da muß ich mich freilich vere 
heirathen. — Verzweifelte Nothwendigkeit! — Wie fchreck- 
lich macht fie mich verlegen! 

Heinrich Verlegen? Ich fehe nicht, warum, gnäbdiger 
Herr! Sie dürfen fi nur zeigen. Die Liebenswürdigfeiten 
Ihrer Perfon und die Ausficht auf Ihr Vermögen werden 
alle Schwierigkeiten aus dem Wege räumen. 

Hr. v. Leibb. D ja! Wenn ih mich über allen Wohl⸗ 
ftand hinaus fegen will, über alled Zartgefühl, über jeden 
Vorzug, den mein Geſchmack fordert. Bedenke doch, daß 
ich nicht einmal fo viel Zeit mehr übrig habe, um nur nach 
der Hauptfladt zu gehen, wo die Sreunde, die ich dort zus 
rücfgelaffen habe, mir in meiner jeßigen Lage wichtige Dienfte 
leiften Eönnten. Leberdem, Eönnten diefe Freunde nicht eben 
abwefend fein? — Ja, wenn ed nur darauf anfäme, eine 
Srau zu finden — — Hören Gie, Fräulein Ulrike, ohne 
Zweifel muß es doch in diefer Gegend junge Damen geben, 
die man heirathen Eaun, Mädchen oder Witwen, dos Ak 
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gleichviel, wenn fie nur liebenswürbig find und anftändige 
Partien ausmachen. — Sch erinnere mih, daß zur Zeit 
meiner legten Reife hieher Mehrere vorhanden waren — 

Ulrike. Was die betrifft, Herr von Leihberg, fo erſpa⸗ 
ren Sie fi die Mühe, ibretwegen Ihr Gedächtniß in Un⸗ 
Eoften zu fegen. Sie find alle zerftreut, geftorben oder fo übel 
gerathen — Aber feit fünf Jahren find andere heran gewach⸗ 
fen, und vielleicht fänden Sie unter diefen neu angekomme⸗ 
nen — 

Hr. 9. Leihb. Gut, nur defto beffer! Ich liebe die nen 
Erfchienenen. Laffen Sie uns gefchwind gehen, fie in Augen- 
fchein zu nehmen! 

Ulrike. Ihre Zahl ift eben nicht bedeutend. — Aber, es 
gibt unter denen, die am wenigften mehr Zeit zu verlieren 
baben. 

Hr. 9. Leihb. Einen Augenblid Geduld! Mir kommt 
ein Einfall! — (ESieht nach feiner Uhr.) Es ift jegt Eaum zehn 
Uhr; wir haben alfo noch Zeit. Schreiben Sie mir gefchwind 
Ihre Lifte und geben fie mir. Ich fteige dann in den Wagen 
und fange meine Runde an. Während dem veranftalten Sie 
ein großes und glänzendes Mittagseffen, zu dem ich, unter 
dem Vorwand, gute Nachbarfchaft zu ftiften, alle Zamilien 
einladen werde, aus denen fi) Mädchen oder Witwen auf 
dem Eoftbaren Verzeichniß befinden. Laſſen Sie jeden an die 
Arbeit gehen und richten Sie es fo ein, daß um vier Uhr alles 
bereit fei. 

Ulrike. Sehr wohl! Das wird ein Iuftiger Wettkampf 
werden. 

Heinrich, Wenn nur der Eifer unter den Konkurrenten 
it ein wenig Verwirrung in biefe ernſthafte Operation 

Bringt! 
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Hr. v. Leihb. Daran hab’ ich au ſchon gedacht. — 
Aber bier ift mein Plan! Ich will aller Welt glauben machen, 
daß meine Wahl fchon getroffen fei, fo werde ich für meine 
Beobachtungen freied Feld gewinnen. Du, Heinrich, gehſt 
zu dem Notar hier im Orte und läßt einen Heirathskontrakt 
mit einem beträchtlichen Abftandsgeld auffegen, in dem der 
Platz für den Namen noch offen bleibt, um erft bei der Un—⸗ 
terzeichnung ausgefüllt zu werden. Ihnen, Bräulein Ulrike, 
trage ic) ed auf, die Honneurs bei dem Feſte zu machen. — 
Alfo dabei bleibt es! Sie machen jet Ihre Lifte, Heinrich 
beſtellt, daß man anfpanne, und ich gehe, mich anzukleiden. 
(Wi abgehen, kommt aber wierer zurüd.) Noch Eins! Vergeffen 
Sie ja nicht, die Fräulein Zulie Grünlaub auf Ihre Lifte zu 
fegen, die an meinen Vetter verfprochen ift. 

Ulrike. Sie denken doch wohl nicht an die? Sie wird 
in zwei Tagen Hochzeit halten. 

Sr. v. Leihb. Folglich ift fie zu verheirathen, fo gut als 
die andern. Segen Sie fie immerhin mit auf! Ich bitte Sie, 
fegen Sie fie auf! Ich will felbft, daß auch ihr Bräutigam 
zu dem Gaſtmahl Eomme. Ich will ihm Spaß machen, die⸗ 
fem lieben Vetter. — 





Zweiter Aufzug. 





Erfier Auftritt. 
Heinrich. Peter. 


Peter (etwas weinluſtig). Sapperment, Heinrich, dad war 
guter Wein, den du aufgetiſcht haſt! — Er hat mich auch 
ganz — Nicht, daß ich's eben im Kopf haͤtte — 
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tig verfprechen mag, e8 zu halten. Man follte mich zwingen, 
die Augen gegen fo viel zauberifche Reize zu verfchließen, die 
die Natur in ewiger Abwechslung um mich her ausftellt? 
Mein, nein, reizendes Gefchlecht, das Unrecht werd’ ich dir 
nicht antbun! — Meine erften Huldigungen waren dir ge: 
widmet! dich will ich verehren, fo lange ich lebe! 

Ulrike. Sehr wohl, mein Sreund! Alfo das reizende 
Geſchlecht wollen Sie allezeit verehrten; und wie? Sie find 
ein Mufter von Treue. Gleichwohl habe ih Mühe zu glau: 
ben, daß dieſes Gefühl Liebe fei; ich möchte diefen vielfachen 
Zuneigungen lieber einen ganz andern Namen geben. — 

Hr. 9. Leihb. Daran würden Sie Unrecht thun. Es 
ift allezeit Liebe, recht innige Liebe, was mich hinter einer 
Schönen herzieht. Niemals hab’ ich noch einer gefagt: Ich 
liebe Sie! ohne daß ich fie herzlich geliebt hätte. © 
dauert damit nicht lange, das geb’ ich Ihnen zu; aber ein 


anderer Gegenftand erzeugt bald wieder die nämliche Bezau⸗ 


berung. Und ift es nicht wahr, daß nur die Liebe hauptſaͤchlich 
in ihrem Anfang die reinfte Seligkeit bietet? Eben dies ift der 
Vortheil, den die Unbeftändigfeit gewährt. Man bört nur 
auf, zu lieben, um von neuem den Reiz einer Leidenfchaft zu 
fühlen, die fi) nur eben erft entwickelt. Ich muß lachen, 
wenn ich fagen höre, daß man nur einmal wahrhaft Tieben 
kann. Weld ein Irrthum! Ich habe vielleicht dreißigmal 
eben fo heiß geliebt, ald da ich mein Herz zum erften Mal 
bewegt fühlte. 

Ulrike. Nehmen Sie ſich gleichwohl in Ahr, Tiebe 
Leihberg! Ihre Lage wird fich verändern, und mit ihr ak 
die Vorftellungen, die Sie jet irre führen. Sie find im 
Begriff, das glänzende Vermitarn au veriien das den Rei 
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der angenehmen Ungebundenheit, die Sie fo gerne behalten 
möchten, nicht wenig vermehrte. 

Hr. v. Leihb. Sollte ich durchaus reich fein müffen, um 
fernerhin nach meiner Weife glücklich zu fein? Nein, nein! 
Menn ich, wie ich es nicht bezweifeln Eann, meinen Prozeß 
gewinne, bleiben mir bann nicht immer noch vier taufend 
Thaler Einkünfte, nebft dem, was biefes Haus in ſich hält? 
Wohl! damit werde ich mich zu begnügen wiffen. 

Ulrike. Sie wollen fih damit begnügen? — Können 
Sie das glauben, während Sie bis jegt mit dreißig taufend 
Thalern nicht haben auskommen Ednnen? 

Hr. v. Leihb. Gerade weil das zu viel war, war ed mir 
nicht genug. Jetzo werde ich mid) einfchränken, meine Aus⸗ 
gaben verringern, Feine Eoftfpieligen Neifen mehr machen, 
und indem ich mich mit dem Genuß begnüge, den alles, was 
in dem Eleinen Zirkel, in dem ich mich einfchließe, liebens⸗ 
würdig ift, mir darbietet, werben meine vier taufend Thaler 
langfam fortrolfen und ich werde mit dem legten Tage im 
Jahre meinen legten Grofchen aufgehen fehen. 

Ulrike. Der Plan ift recht fehön. Es fehlt nur eine 
Kleinigkeit dabei: Die Gewißheit, Ihren Prozeß zu gewinnen. 

Hr. v. Leihb. D, mein Recht ift fo Elar! 

Ulrike. Das glaub’ ich auch. Aber man muß auf alles 
rechnen. Sechs Tage geh’n bald vorüber, und wenn Sie ſich 
durchaus verheirathen müffen, fo würde es in Wahrheit nicht 
zu früh fein, wenn Sie jet gleich auf die Wahl denken woll⸗ 
ten. — Naͤchſtdem — 

Hr. v. Leihb. Warten wir nur noch, bis Heinrich zu⸗ 
rück Eommt ! 

Ulrike. Aber wenn er nun Morgen wiägt Time | WENN 
irgend ein Hinderniß — 
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Hr. v. Leihb. Ihre Bemerkungen bringen mich zur 
Verzweiflung! (Er ſetzt ſich nachdenkend an die Seite eines Theetifches.) 
Ah, Frau von Reichenfeld! — 

AUlrike. Heinrich hat mir von diefer Dame gefagt. 

Hr. v. Leihb. Sie ift fehr reizend! 

Ulrike. Und tugendhaft, fagt man. 

Hr. v. Leihb. (feufzenn). O ja! 

·AUlrike (ihm nachmachend). D ja! Ich liebe den Ton, mit 
dem Sie ihr diefe Gerechtigkeit widerfahren laſſen. Aber hier 
bringt man Ihr Fruͤhſtück! 

Hr. v. Leihb. (mit traurigem Tone). Ich werde wenig da: 
von nehmen; denn der Appetit iſt mir vergangen. 


Eilfter Auftritt. 
Vorige. Hannchen mit Chofolate. 

‚Her. v. Leihb. (während Hannchen has Fruͤhſtück auf den Tiſch 
fen). Liebenswürdige Reichenfeld! — — Sa, liebe Eoufine, 
die ift es! — Warum muß fie verheirathet fein! — Wie un: 
glücklich bin ih! — (Suvem er Hannchen erblidt, die eine Tafle 
eingießt). J — das ift ja wohl Hannchen, wenn ich nicht irre? 

Haunchen. Ja, Herr von Leihherg! 

Hr. v. Leihb. (faßt fie bei ver Hant). Mein Himmel, wie 
fie gewachfen ift und völlig ausgebildet! — In Wahrheit, es 
ift ein Engel! 

Hanuchen. Sie wollen fchergen, gnädiger Herr! 

Hr. v. Leihb. O nein, ſchönes Kind! 

Ulrike. Laſſen Sie ſich ſagen, daß es noch nicht acht 
Tage her iſt — 

Hr. v. Leihb. (ohne darauf zu hören). Welch ein Wuchs! — 

Ulrike. Daß wir fie verheirathet haben — (Für ſich.) Er 

hört mich nicht an. 
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Saunchen. Ja, gnädiger Herr, ih bin — 

Hr. v. Leihb. Schön. — Auf meine Ehre, man fann’s 
nicht mehr fein. 

SHannchen. Ihre Chokolate wird Ealt, gnaͤdiger Herr! 

Hr. v. Leihb. Spigbübin! 

Ulrike. Nun wird wohl die Frau von Neichenfeld ein 
andermal an die Reihe Fommen. 

Hr. v. Leihb. (ist ganz gierig). Wahrhaftig, liebe Cou⸗ 
fine, das that mir recht nöchig ! 

Ulrike. Aber Sie hatten ja doc) eben Beinen Hunger 
mehr? 

Hr. v. Leihb. Hannchen, deine Chokolate iſt ganz vor⸗ 
trefflich! 
Hannchen. Sie find fehr gütig, daß Sie fie fo Anden 
wollen. — Unterthänige Dienerin! 

Hr. v. Leihb. Adieu, adieu, ſchönes Kind! (Für ſich.) 
Ganz allerliebfl! 

Haunchen (im Hinansgehen; für fih). Er ift doch iederzeit 
ſehr artig, der Herr von Leihberg! — 





Bwölfter Auftritt. 
Here von Leihberg. Fräulein Ulrike. 


Hr. v. Leihb. (zu Ulriken). Wie alt ift fie jegt? 

Ulrike. Wie, mein Sreund! haben Sie nicht eben wich- 
gere Gegehftände vor fih? Iſt ed möglich, daß jede Kleine 
tumpfnaſe? — Und ich, die ich vergeflen habe, Ihnen zu 
yen, dag Ihr Vetter Ulmenthal eben von bier weggeht! 

Hr. v. Leihb. Was will er hier? 

Ulrike. Ihr Schloß unterfuchen, und zu den Veräntes 

XII. 12 
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rungen Anftalt machen, die er bamit vorzunehmen gedenkt, 
da er nur noch ſechs Tage zu warten braucht. — 

Hr. v. Leihb. (ſteht anf). Was, der winzige Vetter hat 
die Unverfhämtheit gehabt! Zum Teufel, ich weiß nicht, wer 
mich zurüchalten kann — 

Ulrike. Nun wohl, verheirathen Sie ſich gefchwinde, 
um ihn toll zu machen! Er an feinem Theile wird fich in zwei 
Tagen verheirathen. 

Hr. 9. Leihb. Nicht doch! Mit wen dann? 

Ulrike. Mit der Tochter Ihres Nachbars, des Herrn 
von Grünlaub. 

Hr. v. Leihb. Ich erinnere mich nicht, daß ich fie ge: 
ſehen hätte. — Iſt fie fchon ? 

Ulrike. O ja! 

Hr. v. Leihb. Das ſoll mir mein Vetter bezahlen! Der 
junge Herr alfo ift hieher gefommen, Anftalten zu treffen? 
— Ich muß doch einmal mein Taſchenbuch nachfehen. (Se 
ſich und zieht ein Meines Buch hervor.) Wenn ich auf meiner Lifte 
Jemand finden Eönnte, der mir anflünde! (Bängt von hinten an 
gu blättern.) 

Ulrike, Ihr Verzeihniß muß wohl ftark fein ? 

Hr. v. Leihb. So ziemlih! Aber es ftehen Mehrere 
darauf, die fich nicht fhämen dürfen, ihre Namen bier zu 
finden, und unter denen eben will ich nachfehen. 

Ulrike. Mich dünft, Sie überhüpfen viele Seiten! — 

He. 9. Leihb. (HIättert immer weiter). Halt, da ift eine! 
— Aber darum müßte ich zwei hundert Meilen reifen; das 
geht unmöglich! Diefe da — wohnt immer noch zu weit! — 
Wie, ich follte alfo gar nichts finden? — Die hier fleh'n 
ſchon zu lange auf meiner Lifte; fie find unterdeffen alt ge: 
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Hr. v. Ulm. Es bringt mich um's Leben, dieſes Wort! 

Es macht mich glauben, daß, wenn der Fall eintrete, Sie 
wohl der Mann fein könnten — 

Hr. v. Srünl. Gehen Sie doc), gehen Sie, beruhigen 

Sie ſich! 


Dritter Auftritt 
SHannchen. Vorige. 

Hanmchen (läuft herzu und ruft nach ber andern Seite ihrem 
Vater hinter der Scene gu). Water! Vater! Eommt doch und feht! 

Hr. v. Ulm. (läuft auf fie zu). He, Kleine! Kleine! 

Hannchen (Hleibt ſtehe). Was beliebt Ihnen, Herr 
Baron? 

Hr. v. Ulm. Rommft du aus dem Saale? 

Hanuchen. Ic bin da durchgegangen. 

Hr. v. Ulm. Haft du nicht bemerkt, ob die Sräulein 
Tochter diefed Herrn noch darinnen ift? 

Hannchen. Fräulein Zulie, die ift nicht mehr dort, fie 
ift mit dem Herrn von Reihberg hinausgegangen. Sie gehen 
zufammen im Garten fpaziren. 

Hr.v. Ulm. Mit meinem Vetter haftdufie gefehen ? An 
welcher Seite? 

Hannchen. Dort hinaus, nad) dem Teiche zu. 

Hr. v. Alm. O Himmel! 

Hanuchen. Sein Sie nicht bange! Sie wird nicht hin⸗ 
einfallen. Herr von Leihberg hält ſie fo feſt beim Arme, daß, 
wenn fie ausgleiten follte, fie aufammen fallen müßten. | 

Hr. v. Ulm. Hol’ doch der Teufel den Vetter! Kommen 
Sie, Herr von Örünlaub, gefhmwinde, rühren Sie fi! 
Hier ift der Fall, wo Sie zeigen müffen, dab Sie ihe Ru 
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Dreizehnter Auftritt. 
Herr von Leihberg. Fräulein Ulrike. Heinrich, 

Heinrich (Hereinftürzgenn). Gnädiger Herr! 

Hr. v. Leihb. (ſteht auf). Heinrich! — Wie, Ungluͤck⸗ 
licher, du biſt noch nicht fort? 

Heinrich. Ich bin ſchon wieder da, gnädiger Herr! 

Hr. v. Leihb. Was foll das bedeuten? 

Heinrich. Ich war fchon jenfeitd des Waͤldchens, als 
ih einen langen, hagern Mann erblickte, der fi) nach dem 
Weg zu diefem Schloß erfundigte. Demnach redete ich ihn 
an und erfuhr, daß er von Ihrem Anwald gefchift fei. Ich 
bin deswegen mit ihm umgefehrt, und hier, gnädiger Herr, 
iſt der Brief, den er für Sie gebracht hat. 

Gr. v. Leihb. O Himmel! Laß fehen! (Oeffnet ſchnell 
den Brief und lieſt in heftiger Bewegung.) 

Heinrich (eiſe zu Ulrike). Sein Sie doch fo gnädig, gnaͤ⸗ 
diges Fräulein, und fagen mir, wer die junge Bäuerin ift, 
die ich in der Küche gefehen habe. — Sie ift fo niedlih! — 
Alrike. Haft du Hannchen nicht wieder erkannt? 

Heinrich. Hannchen! Alle Wetter, die iſt's — 

Hr. v. Leihb. (immer weiter leſend). Ein fehr ſchönes Mid: 
chen! (Intem er ven Brief überläuft.) Zur Sache Boch einmal, 
zur Sache! Die Advokaten Fönnen nie zum Ende Eommen. 

Heinrich (nachdem er feinen Heren angefehen, zu Ulrike). Schreibt 
ihm fein Anwald von einem fchonen Mädchen ? 

Nirife, Ei, nein! Das antwortete er dir. 

Heinrih. So! — Ih — 

Hr. v. Leihb. (nachdem er zu Ente gelefen). Zum Teufel! 
Braucht ed nody foldy einer Vorrede, um mir anzufündigen, 
daß mein Prozeß verloren INT 
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Ulrike. Ihr Prozeß ift verloren? 

Hr. v. Leihb. Verloren! Mit Zinfen und Koften. Nichts 
ift übergangen. 

Heinrich. Nun wohl, gnädiger Herr, wenn Sie fi 
verheirathen, ift der Echade nicht fo groß! Sie verlieren 
alddann nur einen Eleinen Nebenzweig von Ihrem Vermögen. 

Hr.v. Leihb. Dafür aber muß ich mich auch verheirathen. 

Heinrich. Allerdings! 

Hr. v. Leihb. Und mit wen? Jetzt, wo ih nur noch 
ſechs Tage Zeit habe, und nichts voraefehen, und feft zu dem 
Dpfer entfchoflen war — Verwünfchter Prozeß! Mit mei⸗ 
nen vier taufend Thalern Nenten hätte ich philofephifch Teben 
können; aber mit gar nichts — da muß ich mich freilich vere 
heirathen. — Verzweifelte Nothwendigkeit! — Wie fchreck- 
lich macht fie mich verlegen! 

Heinrich Verlegen? Ich fehe nicht, warum, gnädiger 
Herr! Sie dürfen fi nur zeigen. Die Liebenswürdigfeiten 
Ihrer Perfon und die Ausficht auf Ihr Vermögen werden 
alle Schwierigkeiten aus dem Wege räumen. 

Hr. v. Leihb. D ja! Wenn id mich über allen Wohl: 
ftand hinaus feßen will, über alles Zartgefühl, über jeden 
Vorzug, den mein Geſchmack fordert. Bedenke doch, daß 
ich nicht einmal fo viel Zeit mehr übrig habe, um nur nad) 
der Hauptfladt zu geben, wo die Freunde, die ich dort zus 
rücfgelaffen habe, mir in meiner jeBigen Lage wichtige Dienfte 
leiften Eonnten. Ueberdem, Eönnten diefe Freunde nicht eben 
abwefend fein? — Ja, wenn ed nur darauf anfäme, eine 
Srau zu finden — — Hören Sie, Fräulein Ulrike, ohne 
Zweifel muß es doch in diefer Gegend junge Damen geben, 
die man heirachen Fann, Mädchen oder Wiiwen , üb SI 
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Sannchen. Hört mich doch nur aus! Was dich betrifft, 
ſchönes Hannchen, fagte er weiter, bier haft du mein Hoch⸗ 
zeitögefchenf! und bamit flecfte er mir diefen fchönen Ring an 
den Singer, ohne daß ich, da er meine Hand fefthielt, es 
bätte verhindern Eönnen. Geh nun, mein Kind! fuhr er fort, 
und ſchicke mir Morgen früh deinen Mann, feine Beftallung 
zu holen. Aber laß ihn allein Fommen; verftehft du mid, 
Hannchen? Bei diefen Worten brüdte er meine Hand ſtaͤrker 
und fagte noch: Glaube mir, es ift nicht gut, daß ich did. 
oft fehe! Hierauf ging er fort und ließ mich ganz befchämt 


ſtehen. 
Peter. Sapperment, das nenn' ich einen braven Mann! 
— Komm' mir noch Einer und ſage, er wäre ein — — Ich 


fage, er ift ein Ehrenmann! Er wird bei fi) gedacht haben: 
das junge Ding da gefällt mir, aber fie ift verheirathet, und 
eine glüclihe Ehe will ich nicht flören. Inzwifchen, wenn. 
ich fie zu oft fehen follte — nein, nein, ſchönes Herz, ver: 
birg immer das niedliche Gefichtchen vor mir, fonft — Wahr: 
baftig, er verfteht fi) darauf, unfer Herr! Aber fo, Hanns 
hen, bift du nun gewarnt! Verwahre ja den Ring redt 
wohl, mein Kind! Herr von Leihberg Eann prächtigere ver: 
ſchenkt haben, aber ganz gewiß Feinen, der mehr werch wäre, 
als diefer. 

SHannchen. Seht doch, Water, da kommt er eben mit 
Sräulein Julie auf ung zu! 

Peter. So lauf weg, mein Kind! 

Hannchen. Ich wär’ aber doch neugierig, zu fehen — 

Peter. Hannchen, fieh deinen Ring an! 

Hannchen. Geſchwinde, Vater, laßt uns weggehen! 
Geide ab.) 
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Fünfter Auftritt. 
Herr von Leihberg. Fränlein Julie. 


Hr. v. Leihb. (elegant gefleivet). Ich bitte Sie, Fraͤu⸗ 
lein, erklären Sie fih, ehe mein Vetter, der uns ohne 
Zweifel auffucht, unfere Unterhaltung ftören kann. 

Julie. Ich wiederhole es Ihnen: Wir haben einelleber- 
einkunft mit ihm — 

Hr. v. Leihb. Die muß man aufheben. — Iſt ein Reu⸗ 
Fauf dabei, fo will ich ihn bezahlen, und mein Better Bann 
dann Fein Wort fagen. 

Julie. Sie find außerordentlich dringend, Herr von 
Leihberg! 

Hr. v. Leihb. Weil ich in der That fehr gedrungen 
werde. 

Julie (lachelnd). Ach fo, durch das Teftament ! 

Hr. 9. Leihb. (mit Wärme). Wenn ich nur dem Teſta⸗ 
mente genügen wollte, fo Eönnte ich unter den Damen, die 
noch bier find, leicht eine finden. — Aber nein, allzulie⸗ 
benswuͤrdige Julie, alsdann hätte ich Sie nicht müffen geſe⸗ 
ben baben. 

Julie. Wirklich, Herr von Leihberg, Ste lieben mich? 

Hr. 9. Leib. Ob ich Sie liebe? Gerechter Himmel! 

Julie. Und ich darf auf Ihre Beftändigkeit rechnen ? 

Hr. v. Leihb. Können Sie mid) fo was fragen! 

Julie. Damit haben Sie, wie mir däucht, noch nicht 
geantwortet. 

Hr. v. Leihb. Ah, glauben Sie, daß meine Liebe — 

Julie. Hören Sie! Wenigftens will ich auf Ihre Treue 
rechnen können. Darf ih das? — Sein Ste ui 

xx. Ar 
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Hr.v. Leihb. Mit Freuden will ich Ihnen die unver: 
brüchlichfte Treue ſchwören. 

Julie. Nehmen Sie fih in Ahr! — Ich fordere viel in 
diefem Stück, und erlaube nicht die geringfte Abweichung. 

Ich fag’ ed Ihnen voraus, ich bin erſtaunlich eiferfüchtig. 

Hr. v. Leihb. Defto fchlimmer ! 

Inlie. Defto ſchlimmer? — ie geben alfo zu, daß 
meine Eiferfucht ein Hinderniß ausmachen würde — 

- Hr. 9 Leibb. Ganz und gar nicht, Bräulein! Ich 
wollte blos fagen, deſto fchlimmer für Ihre Ruhe, wenn Ei: 
ferfucht Sie einft ohne Urfache quälen follte. 

Julie. Ohne Urfache, nein! 

Hr. v. Leihb. In dem Fall werden Sie nie eiferfüchtig 
werben. Aber machen Sie doch endlich! 

Julie. Ich würde, zum Beifpiele, gleich verlangen, daß 
feine von den Frauen, bie ie früher gekannt haben — 

Sr. 9. Leihb. Abgemachte Sachen! — Ich werde Feine 
‚mehr feben. 

Julie. Ich allein würde das Recht haben, die Perfonen 
zu wählen, die unfere Gefellfchaft ausmachen follen. 

Sr. 9. Leihb. Sachte! Ich habe alte Freunde. 

: Julie. Von den Männern rede ich nidht. 

Hr. v. Leihb. (ver anfängt ungebulvig zu werden). Dann bin 
ich’8 zufrieden! Aber, um alles in der Welt, die Zeit ver- 
geht! 

Julie. Einen Augenblicd noch! Laffen Sie uns unfern 
Vertrag vollends zu Ende bringen! — Sie dürfen nicht mehr 
fo viel Aufmerkfamfeit für die Frauen zeigen , die ſich durch 
einige Reize auszeichnen — 

Hr. 9. Leihb. Zugeftanden. Blos gegen die Häßlichen 

werde ich höflich fein. 
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Julie. Serner verlange ih, daß Ihre Augen die Ge— 
wohnheit ablegen, die fie angenommen haben, mit einem 
ganz eigenen Intereffe fi) auf jedes, irgend ein wenig nied- 
liche Gefichtchen zu heften, das der Zufall Ihnen gegen- 
über führt. 

Hr. v. Leihb. Ich werde fie feft verfchloffen halten. 

Julie. Und vor allen Dingen dürfen Sie Feine Reifen 
mehr machen. 

Hr. 9. Leihb. Wohl! Blos nach der Haupftadt werde 
ich Eünftig noch gehen. 

Julie. Nach der Hauptftabt! Wo denken Sie hin! 

Hr. 9. Leihb. Nun wohl! So werbe ich zu Haufe blei⸗ 
:ben, und in meinen Wäldern wie ein leibhaftiger Einfiedler 
leben. Ihre weife Vorficht wird von dort alles entfernen, was 
- mich verführen Fönnte. Kurz, ich werde Eeine anderen Reize 
-fehen, als die Zhrigen. Sind Sie damit zufrieden? 

Julie. Sie gehen zu weit. Wer mehr verfpricht, als 
von ihm verlangt wird, bat nicht die Abficht, etwas zu hal⸗ 
tem. — Herr von Leihberg! Herr von Leihberg! 

Hr. 9. Leihb. (fällt vor ihr anf die Knie). Aus Barmher⸗ 
zigfeit, Fräulein, endigen Sie diefe graufame Ungewißheit! 
Sagen Sie, kann ih zu Ihrem Herren Vater gehen? 

Julie. Seht doch! Er nimmt ſich nicht einmal die Mühe, 
mich über meine Beforgniffe zu beruhigen! Stehen Sie auf, 
Herr von Reihberg! 

Hr. v. Leihb. Nein, anbetungswürdige Julie, zu Ihren 
Süffen will ich mein Urtheil erwarten! 

Julie. Verräther! Ich follte nicht — Nun, ftehen Sie 
nur immer auf und reden Sie mit meinem Vater ! 

14 * 
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Sr. 9. Leihb. (vrädt ihr die Hand). Sie machen mid) 
unausfprechlich glücklich! 


Sechſter Auftritt. 
Vorige. Herr von Nlmenthal erfcheint im Hintergrunte. 

Hr. v. Ulm, Bleiben Sie ruhig, Vetter! Ich flöre 
Sie vielleiht — 

Hr. v. Leihb. Ganz; und gar he! — Sie kommen 
gerade zu Recht. 

Hr. v. Ulm, Wie meinen Sie das, zu Recht? 

Hr. 9. Leihb. Ich wollte eben bad Sräulein verlaſſen — 

Hr. v. Ulm. So, das find’ ich ein wenig — (Zu Sulie.) 
Seit einer Stunde ſchon fuchte ih Sie, Fräulein, als end: 
lich, um mid ganz außer mir zu feßen, ein Kleines, einfälti- 
‚ges Ding, ich glaube, fie ift des Gaͤrtners Tochter, die Sie 
Beide gefehen zu haben verficherte, fich beigehen läßt, mid 
nach ‚dem Zeiche hinzufchicfen, um den ich fo volle dreimal 
-herumgegangen bin. 

Hr. 9. Leihb. Nach dem Zeihe hin? Das Mädchen 
ift nicht fo einfältig, Freund! (Zu Sulien.) Gnadiges Fraͤu⸗ 
lein,. ich laffe Sie hier mit meinem Vetter , und gehe — 

Hr. v. Ulm. Gehen Sie, gehen Sie nur immer! — 
Ich habe ohnehin. mit dem Sräulein zu reden; ih — (mit ver- 
haltenem Zorn) ich habe mit ihr zu reden. 

Hr. 9. Leihb. Sie erlauben alfo — 

Hr. v. Ulm. Sie werden mid) ungemein verbinden. — 
Diener! 

Hr. v. Leihb. Auf Wiederfehen, lieber Vetter! 

Hr. 9. Ulm. Adien ! 

Hr. v. Leihb, (gebt ab). 


— — 
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Siebenter Auftritt. 
Julie. Herr von Ulmenthal. 

Hr. v. Ulm. Ich hoffe, Sräulein, Sie werden mir 
fagen, warum Sie fo gefällig zugeben, daß Leihberg Ihnen 
die Hand druͤckt; warum — 

Julie (win abgehen). Laffen Sie mich, Herr von Ulmen 
that! 

Hr. v. Ulm. (fie feſthaltend). Einen Augenblick noch, Fraͤu⸗ 
lein! Sie müffen mir antworten; warum hab’ ich ihn fagen 
hören: „Sie machen mich unausfprechlidh glücklich !? He, 
antworten Sie mir darauf! 

Julie. In Wahrheit, ich glaube, Sie find toll! Was 
ift wohl Uebles daran? 

Hr. v. Ulm. Was Uebles daran ift? Wiffen Sie, daß 
ein rechtliches Mädchen nur ihren Bräutigam unausfprechlich 
glücklich machendarf? Verftehen Sie mich wohl, Fräulein? — 

Julie (ächelnd). Ah fo, ich wußte noch nicht — 





Adter Auftritt. 
Julie. Fräulein Ulrike. Herr von Ulmenthal. 
Alrike (ja Iulie). Verzeihen Sie, Julie! Man hatte 

mir gefagt, daß ich den Herrn von Leihberg hier bei Ihnen 
finden würde; aber ich fehe, daß — 

Julie. Diefen Augenblick ift er von mir gegangen. Ich 
weiß nicht — 

Hr. v. Ulm, (vervrieplih). Ja, wir wiffen es nicht, — 
Sehen Sie anderswo zu — 

Ulrike. Ich wollte ihm fagen — 

Julie. Was denn, Bräulein ? 
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Hr. v. Ulm. (empfindlich, zu ſich ſelbſt). Sie machen mid 
unausfprechlich glücklich! — Das ift mir ein lieber Mann, 
der Iuftige Vetter! 

Julie (zu Ulrike, die Seren von Ulmenthal anfieht). Geben Sie 
niche Acht auf ihn! — Sie fagten alfo, Sie wollten den 
Herrn von Leihberg benachrichtigen — 

Ulrike. Daß alle unfere Damen durchaus fort wollen — 
und daß, wenn er fie nicht ganz geſchwind beredet, noch zu 
bleiben, bald Eeine mehr bier zu finden fein wird. 

Hr. v. Ulm. So, fo, daß ift gut! 

Julie. Laffen Sie ihn immer machen. Vermuthlich liegt 
ihm wenig daran, fie zurüd zu halten. 

Ulrike (mit prüfendem Blicke). Sie glauben das? 

Julie. Ich vermuthe fo — 

Ulrike (neugierig). Er hat wohl hier fange mit Ihnen 
gefprochen ? 

Julie (verlegen). Nun — — 

Hr. v. Ulm. O ja, fehr lange, das kann ich Sie ver: 
fihern. Die Unterhaltung muß wohl intereffant geweſen fein; 
denn. — 

Ulrike (läcpelnd). So? — 

Julie. Hören Sie doch einmal auf, Herr von Ulmenthal! 

Hr. v. Ulm. Nein, nein, ich will, daß Sräulein Ulrike 
erfahre, daß man mir nichts weiß macht. O, ich fehe deut: 
lich genug! — ha, ha! 

Julie. Der unerträglihe Menfch! (Geht ſchnell ab.) 

Hr. v. Ulm, (fortfahren). Iſt mir wohl jemals etwas 
entgangen? 

Ulrike (geigt auf Julie, die fich entfernt). Ich glaube doch, 
Herr von Ulmenthal! — Träulein Julie zum Veifpiel. 
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Hr. 9. Ulm. (läuft Hinter ihe her und fpricht noch bis Hinter 

der Kouliffe). Ho, bo, unnüße Flucht, Fräulein! Ich folge 

Ihnen auf dem Fuße, und wir wollen doch ſehen, ob ber 
vermaledeite Vetter — 

Ulrike (für ſich). Ei, ei, follten wohl Leihberg und Julie 

ſchon einig fein? 


Heunter Auftritt, 
Fräulein Ulrike. Heinrich. 

Ulrike (zu Heinrich, ver quer über das Theater läuft). Heinrich, 
warum läufit du fo fehnell ? 

Heinrich. Ich wollte Sie im Saal fuchen, gnädiges 
Fräulein! 

Ulrike. Was ift denn los? 

Heinrich (außer Athem). Ein unangenehmer Zufall! Ich 
batte wohl eine Ahnung davon, ich wollte ed Ihnen ſchon 
diefen Morgen fagen. Genug, mein Herr — 0 — 

Ulrike. Du erſchreckſt mich. — Rede doch deutlich! 

Heinrich. Die Dame von überall, wo mein Herr fi 
zum Heirathen anſchickt, und die ihn allemal davon zurüd: 
hält, Eurg: Frau von Neichenfeld ift Hier angekommen. 

Ulrike. Iſt es möglich ! 

Heinrich. Ich ging an der Poſt vorüber, als ich mit 
einmal unter mehreren Bedienten eine Dame erblickte, die 
eben aus einem Reiſewagen geftiegen war, von dem man die 
Pferde abfpannte. Ohne darauf Acht zu haben, wollte ih 
weiter gehen; aber fiehe da, eine fehr angenehme weibliche 
Etimme ruft hinter mir her: »Heinrih!? Und da ich mich 
umkehre — Nein, niemals bat ein Geiſt, ein Kobeld oder 
ein Geſpenſt einen heftigeren Schrecken verurlagr , Ad Ver 
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war, von bem ich wie angenagelt, obwohl dem fchönften Ge: 
fiht, das ich Eenne, gegenüber ftehen blieb. Mein ganz ver: 
wirrter Blick mochte wohl etwas fehr Seltfames haben, denn 
die Frau von Neichenfeld — und niemand anders war ed — 
Fonnte ed nicht laffen, laut aufzulachen. Als endlich ihr früh: 
licher Anfall etwas nachgelaflen hatte, fagte fie: »alfo dies, 
Heinrich, ift das Schloß deines Herrn?? — Ya, gnädige 
Srau! — »Ohne Zweifel ift er hier ?? — Ich flotterte: Ya! 
und nein! — »Komm,“ fagte fie, »Heinrich, führe mid 
gleich zu ihm!” und fo folgte fie mir hieher. 

Ulrike. Wo ift fie denn? 

Heinrich. Zwei Schritte von hier, im Garten. Ich 
habe fie durch die Eleine Thüre in den Park geführt. Sie 
wollte e8 fo, weil fie vor allen Andern mit Ihnen zu fpre: 
hen wünfcht. 

Ulrike. Mit mir? 

Heinrich. Sa, mit Ihnen. 

Ulrike. Nun gut, ich will hingehen. — Doch nein, man 
Eönnte fie vorübergehen fehen; beffer iſt's, wir bleiben hier. 
Hier ift Niemand mehr. Geh’, Heinrich, und fage der Dame, 
daß fie Hieher kommt! (Für fih.) Wenn ich fie bewegen Eönnte, 
Leihberg gar nicht zu fehen! 

Heinrich (an der Kouliſſe). Kommen Sie, gnädige Frau! 
Sräulein Ulrike ift hier. 

(Fran von Reichenfeld tritt ein und Heinrich entfernt fich.) 


Behnter Anftritt 
Fran von Neichenfeld. Fräulein Ulrike. 
Fr.v. Neichenf. Ehe ich Ihnen den Beweggrund, der mich 
bieher geführt, mitiheile, wünfdte ich, daß Sie die Gefäl: 
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ligkeit haben möchten, mir zu fagen, ob Herr von Leihberg 
fi) bald zu verheirathen denkt. 

Ulrike (tat). Ich weiß nichts, ob es ihm Vortheil brin⸗ 
gen Eann, wenn ich Sie davon unterrichte, 

Fr. v. Neichenf. (lächelnd). So, fo! Sch fehe ſchon, 
Heinrich hat geplaudert, und ich fchließe von dem Schreden, 
den ich ihm eingejagt habe, auf die Meinung, die er Ihnen 
von mir beigebracht haben mag. Aber beruhigen Sie fid, 
Sräulein! Wenn Herr von Leihberg eine Wahl getroffen, 
und wenn Sie glauben, daß die Perfon, die er fi) ausge⸗ 
fucht bat, ihn glücklich machen Eann, fo fagen Sie ed mir; 
id) reife dann auf der Stelle zurück und Herr von Leihberg 
fol mich nicht fehen. — 

Ulrike. Und im entgegengefegten Fall, Grau von Rei- 
chenfeld? 

Fe. v. Neichenf. Werd’ ich bleiben. 

Ulrike. Sehr wohl; aber dann? 

Fr. v. Neihenf. Dann — hat er mit Ihnen von 
mir gefprochen ? 

Ulrike. Sehr viel. 

Fr. v. Neichenf. Haben Sie die Güte , mir zu fagen, 
ob er feine Wahl getroffen hat? 

Ulrike. Gewiß weiß ich es nicht; aber ich vermuthe, 
daß e8 eben jeßt gefchehen fein wird. 

Fr. v. Neicheuf. Eben jegt, fagen Sie! — Und 
der Segenftand? — 

Ulrike. Schicft fi in vieler Hinſicht. 

Fr. v. Neichenf. In vieler Hinſicht? — Alſo do 
nicht in aller! 

Ulrike. Sa — 
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Fe. v. Neihenf. Sehen Sie, Fräulein, Sie haben 
ſich erklärt, ohne es zu wollen. Diefe Frau ſchickt ſich nicht 
für ihn. 

Ulrike. Das habe ich nicht gefagt; es wäre nur mög- 
lich, daß ihr Charakter — 

Gr. 9. Meichenf. Wohl, ich bleibe. 

Ulrike. O Himmel! Aber fürdten Sie nicht, Frau von 
Reichenfeld, daß Ihre Gegenwart ihre gewöhnliche Wisfung 
thun und ed dem Herrn von Leihberg doppelt ſchwer machen 
werde, eine Wahl zu treffen? 

Fr. v. Neichenf. Aber wenn die Wahl fchon getroffen 
it? Wenn, wie Sie vermuthen, die Perfon — 

Ulrike. Darum würde die Gefahr nicht minder groß 
fein. — Haben Sie ihn nicht ſchon öfter veranlaßt, Heiraths⸗ 
plane wieder aufzugeben, die der Vollziehung ſchon weit näber 
waren, als diefer da — 

gr. v. Neichenf. Ich geb’ ed zu. Niemand wünfdht 
fein Gluͤck aufrichtiger, als ih, und fo oft meine zärtliche 
Sreundfchaft ihn vor einer Unannehmlichkeit wird bewahren 
Eönnen, werde ich Feine Mühe fparen, und jeden Schritt 
dazu thun. 

Ulrike. Das nenne ih einen fehr Iebhaften Antheil an 
einem Manne nehmen, den Sie gleichwohl nicht — Aber 
Sie kennen vielleicht die peinliche Tage nicht, in der er fi 
in diefem Augenblick befindet? Wenn er ſich nicht auf der 
Stelle vermäplt, fo ift er verloren, ohne Rettung zu Grunde 
gerichtet. 

Tr. v. Neichenf. Das weiß ih wohl! Aber er wird 
fih vermählen. 

AUlrike. Mit wen? 
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Fr. v. Neichenf. Mit der, von welcher Sie fprechen, 
wenn ſich nicht eine Perfon findet, die fih noch beffer für ihn 
fickt. 

Ulrike (beunruhigt und neugierig). Aber ich fehe jet gleich 
feine andere, wenn nicht etwa — — Wie befindet ſich Herr 
von Reichenfeld ? 

Fr. v. Neichenf. (lächelnd). Herr von Neichenfeld ? 

Ulrike (ängflih). Sa, Herr von Reichenfeld! 

Fr. v. Neichenf. (ernfthaft). Herr von Neichenfeld be- 
findet ſich gottlob fehr moh'! Ich habe feinen legten Brief, 
der die Verficherung davon enthält, bei mir. 

Ulrike. Und Sie find die Srau von Neichenfeld ? 

Tr. 9. Neichenf. (lachend). Allerdings, Fräulein! 

Ulrike. Und Sie wollen den Herrn von Leihberg fehen ? 

Tr. 9. Neicheuf. Ganz gewiß! — (Theilnehmen.) Es 
thut mir leid, daß ih Sie fo lebhaft beunruhige; aber ich 
kann Ihnen noch nicht fagen, worauf ich die Hoffnung gründe, 
meinen lieben Leihberg aus feiner Werlegenheit zu ziehen. 
Uebrigen$ ift es ganz gut, daß er die unverzeihliche Unvor⸗ 
fichtigkeit ein wenig fühle, mit der er es bis auf den leßten 
Augenblick hat anftehen laffen, einen Entſchluß zu faffen, 
der feine reiflichfte Ueberlegung erforderte. (Geht nach tem 
Hintergrunde zu.) 

Ulrike (für fi). Sollte fie jemand mitgebracht haben! 
Sie fcheint zu lebhaften Antheil an Leihberg zu nehmen, als 
daß fie die Abficht haben Eönnte, ihm zu fehaden. — Ganz 
gewiß muß ein Geheimniß dahinter ftecfen. 

Fr. v. Neichenf. (im Hintergrund). O Himmel, ift er 
ed nicht, der dort herfomme? — Ganz recht! Eine gewiffe 
Zufriedenheit fpricht aus feinen Mienen; was KU IK Loxran® 
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Schließen? (Iurem fie fih Fräulein Ulrike nähert.) Hören Sie, id 
möchte mich nicht fogleich zeigen. 

Ulrike. Treten Sie hier in diefen Saal, ich glaube, er 
ſucht mich. Sie fönnten ung belaufchen. 

Fr. v. Neichenf. (verbirgt ſich hinter ven Konliffen). 


Eilfter Auftritt. 
Herr von Leihberg. Fräulein Ulrike. Fran von Rei: 
cheufeld verſteckt. 

Hr. v. Leihb. Wünfchen Sie mir Glüc:, liebe Coufine! 
Endlich werde ich mid) verheirathen. Ich verliere meine glüd: 
liche Unabhängigkeit; aber ich erhalte mein Vermögen. Fahre 
dann wohl, angenehmer Zaumel, liebenswürdige Thorpeit, 
mächtiger Reiz der Abmechfelung, ich entfage euch auf immer! 
Schöne Kinder, zeige mir nicht mehr eure bezaubernden Reize! 
Ich darf fienicht mehr betrachten. Erfpart euch nur Eünftig die 
vergebliche Mühe, mich in Verfuchung zu führen. Ihr feht 
in mir nicht mehr den leichtfinnigen Leihberg, nein, es ift der 
verftändige, ernfthafte, gefeßte, der, gedrückt von dem Ge⸗ 
wicht feiner dreißig Jahre, feine ehrwürdige Hälfte friedfam 
am Arme führt. — Fürwahr, das muß allerliebft fein ! 

Ulrike. In der That, lieber Vetter, Sie erbauen mid 
ganz. Und wer ift, wenn ich fragen darf, der Gegenftand 
Shrer Wahl? 

Hr. v. Leihb. Fräulein Zulie Grünlaub. Ich habe ihre 
Zufage und eben auch die Einwilligung ihres Vaters erhalten. 

Ulrike. Julie Orünlaub! Wie? Iſt das Ihr Ernft? 

Hr.v. Leihb. Mein völliger Ernſt. — Verheirathet 
man fich etwa anders? — 

Ulrike. Und der Vetter? 
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Hr. v. Leihb. Ach ja, reden Sie mir von dem da! Das 
wird luftig werben. Der liebe Vetter verliert feine Zulie und 
dreißigtaufend Thaler Einkünfte. Das ift köſtlich! Geſtehen 
Sie, daß ich ihm diefen Streich ſchuldig war. 

Ulrike. Meinetwegen! Mögen Sie immerhin dem Vet: 
ter den Streich fpielen; er verdient ed. Uber nehmen Sie 
fih nur in Acht, daß Sie ſich felbft nicht noch einen weit är- 
geren fpielen. Sagen Sie, lieben Sie Julien? 

Fr. v. Neichenf. Geigt ns im Hintergrunde). Jetzt gilt es, 
zu horchen. 

Hr. v. Leihb. (vas erfte Wort mit Iebhaftem Accent). Ja — 
ein wenig. Im erften Augenblick glaubte ich mich im Ernft 
von ihr eingenommen. Uber feit unfere Heirath ausgemacht 
ift, weiß ich nicht — ich finde fie nicht mehr — 

Alrike. Schon jet? 

Hr. v. Lęihb. Sie har mir aber auch gar harte Bedin⸗ 
gungen aufgelegt. 

Fr. v. Neichenf. (für fi). Das ift recht gut. 

Ulrike. Und wenn die ſchöne Dame, um derentwillen 
Sie ſchon fo manchen Heirathsplan aufgegeben haben, bier 
wieder zum Vorſchein Fäme, follte diefer hier nicht auch nod) 
rücfgängig werden Fünnen ? 

Hr. v. Leihb. Nein, nein, die Sache ift zu dringend! 
Einen Tag fpäter — Zum Henker, hier haben wir eine Hei⸗ 
rath auf dem Todbette! Grau von Reichenfeld ift ein Engel, 
aber verheirathet. Neizendes Weib, dein geliebtes Bild fchwebt 
wieder vor meiner Seele! Du bift mir gegenwärtig, ich fehe 
dich noch bei unferm legten Abfchiede! 

Ulrike, Weil Sie fie denn fo deutlich fehen, fo laffe ich 
Sie mit ihr allein. (Entfernt fi.) 
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Hr. v. Leihb. Warten Sie do! Ich wollte Ihnen 
noch fagen — 

Fr. v. Neichenf. (zeigt ſich). 

Hr. v. Leihb. O Himmel! Was feh' ich! 

Ulrike (geht ad). 


Bwölfter Auftritt. 
Fran von Neichenfeld. Herr von Leibberg. 

Hr.v. Leihb. Iſt es Täufhung? Welcher glückliche 
Zufall — 

Fr. v. Neichenf. Lieber Leihberg, Eonnte ich gelegener 
kommen als in dem Augenblide, wo die Erinnerung mein 
Bild vor Ihre Seele ftellte? 

Hr. 9. Leihb. Nein, Ihre Erfcheinung hängt mit einem 
Zauber zufammen. In Wahrheit, ich zweifle, ob ich made, 
und ich begreife noch nicht — 

Fr. v. Reichenf. Nichts Eann verbindlicher fein als die 
Art, wie Sie mir Ihr Erftaunen ausdrücdfen. — Aber meine 
Ankunft hier ift eine ganz einfache Wirkung des Zufalls. Ich 
reife nad) der KHauptftadt, um dort meinen Gemahl zu ermar: 
ten, und ich habe nicht fo nahe bei Ihnen vorbei gehen wol- 
len, ohne Sie zu befuchen. Sind Sie böfe darüber ? 

Hr. v. Leihb. Sraufame Freundin! Sie reifen Ihrem 
Gemahle entgegen und fagen mir das mis einer Heiterkeit 
— Glüädliher Satte! — Ya, ja, Sie haben Recht! Es 
mag wohl nothwendig fein, daß etwas die allzu gefährliche 
Wirkung Ihres reizenden Anblicks mildere — 

Tr. v. Neichenf. (aufgeräumt). Sie werden fich verheira- 
then, hat man mir gefagt? 

He. v. Leihb. Nun ja, gnädige Frau, ich verheirathe 
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mich. Thue ich klug oder unklug daran, ich weiß es nicht; 
aber ich möchte toll werden! 

Fr. v. Neichenf. Hätten Sie eher dazu gethan, fo wuͤr⸗ 
- den ©ie vielleicht beffer gewußt haben, woran Sie fi) hal: 
ten follten. 

Hr. v. Leihb. Ganz gewiß! Aber konnt' ich dem Neiz 
der Unabhängigkeit früher entfagen? Konnte ich überdem vor- 
audfehen, daß ich einen unverlierbaren Prozeß verlieren 
würde? — 

Fr. 9. Meichenf. Ihr Prozeß ift verloren? 

Hr. v. Leihb. Ja, gnädige Frau! Und diefer Verluft 
raubt mir felbft die glückliche Mittelmäßigkeit, mit der ich 
mid) begnügen wollte, um nach meinem Geſchmack zu leben. 

Fr. v. Neichenf. Wie, Herr von Leihberg, wenn Sie 
Ihren Prozeß gewonnen hätten, fo hätten Sie fich entichlie- 
Ben Einnen — — Sie entfagen demnach doc) nur fehr ungern 
der Rebensweife, die Sie verlaffen müffen ? 

Hr. v. Leihb. Ob ich ungern entfage! Ich verabfcheue 
allen Zwang. Range, fehr lange kann ich den nämlichen Ge⸗ 
genftand lieben, aber man muß mir die Freiheit laffen, un⸗ 
beftändig zu fein. 

Fr. v. Neichenf. Um bei der Eleinften Verfuchung Ge⸗ 
brauch davon zu machen. 

Hr. 9. Leihb. Glauben Sie mir, grade dann finde 
ich mich feltner verfucht. 

Fr. v. Neichenf. Aber es kommt denn doch endlich und 
Sie überlaffen fidy alddann der Werfuchung ohne Bedenken. 
Nicht wahr? Ich begreife wohl alles, was Ihre Art zu em: 
pfinden Angenehmes hat, fie ift ohne Widerrebe für Sie fehr 
bequem. Aber hat fie nicht ſchon Viele unglücklich gemask? 
— Wie viele Thränen floffen vieleiht — — 
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Hr. v. Leihb. Sie irren fih. Von allen rauen, bie 
ich verlaffen habe, war die eine Hälfte mir entgegengefommen 
und die andere hat fich fehr bald getröftet. Ich Habe allezeit 
die Zartheit eines fühlenden Herzens gefchont. Gern von mir 
bleibe das graufame Vergnügen, die Thränen der Schönheit 
fließen zu fehen! Wenn meine Liebe erkaltet, fo bemühe id 
mich, die leichten Ketten, die ich angelegt hatte, leiſe abzu⸗ 
winden, ja nicht fie zu zerbrechen. 

Fr. v. Neichenf. Ich laſſe Ihnen Gerechtigkeit wieder: 
fahren, und weiß wohl, daß man allezeit Unrecht Haben würde, 
wenn man Sie einer treulofen Abficht beſchuldigen wollt. 
‚Aber find Sie darum leichter zu rechtfertigen? Glauben Sie 
im Ernſte, Niemand bingeopfert zu haben? Seufzt wohl 
Niemand im Stillen, verzehrt fi) Niemand in Verzweiflung 
darüber, Sie gekannt zu haben? Mein Freund, man muß 
niemals mit den Empfindungen Anderer fpielen; Dabei wagt 
man das graufamfte Verfehen. Oft, wenn man glaubt, nur 
eine leichte Regung erweckt zu haben, macht man einen tiefen 
Eindrud, Man will blos rigen und man verwundet; man 
will kaum berühren und man zerdrückt. 

Sr. v. Leihb. D, ich Eann ganz unmöglich glauben, daß 
ich mir folch großes Unrecht vorzumerfen hätte, 

Fr. v. Neichenf. Und wie wiffen Sie das? — Segen 
wir einen Fall! Erinnern Sie fich noch all’ der Sorgfalt, die 
Sie angewendet, der Schritte, die Sie gethban, der Be: 
theuerungen, die Sie gemacht, ja fogar der Thränen, die 
Sie vergoffen haben, mein Herz zu rühren und mich zu be 
wegen, die Leidenſchaft zu theilen, von der das Ihrige ent: 
flammt fein follte. Wenn es Ihnen nun gelungen wäre, wenn 
nun died Herz, das Sie verführt hätten, ein Opfer feiner 
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Pflicht, im Stillen für Eie brannte, wenn Sie die ganze 
Ruhe meines Lebens ohne Rettung geftöre hätten, Eönnten 
Sie fid) dann noch jegt über diefen graufamen Sieg freuen? 

Hr. v. Yeihb. (iebhaft). Wie, gnädige Frau? 

Gr. v. Neichenf. (icheln). Beruhigen Sie fih! Ich 
feßte nur fo den Fall. 

Hr. v. Le.bb. Wohl dann, defto beffer! Aber ich, ich 
bin wohl weiter gefommen? Ich bin gezwungen, eine Frau 
zu beirathen, die ich nicht liebe, die ich vielleicht verabfcheuen 
werde. — 

Fr. v. Neichenf. Wer weiß? — 

Hr. v. Leihb. D, zweifeln Sie nicht, grädige Frau! 
Ehe Sie gekommen waren, ließ mich der Vortheil, ein Ver: 
mögen feft zu halten, das mir fchon entzogen werden follte, 
alled Andere überfehen; aber mit Ihrer Erfcheinung ift der 
Schleier zerriffen. Ich fehe die Thorheit, die ich begehen will, 
in ihrem ganzen Umfange vor mir; gleihwohl werde ich fie 
begeben, muß fie begehen, und Ihnen werd’ ich diefe neue 
Qual zu verdanken haben. 

Fr. 9. Neichenf. Mir? 

Hr. v. Leibb. Ja, Sraufame! Ich bete Sie an und 
beirathe eine Andere, die mir ein Verbrechen aus der Erin» 
nerung machen wird, die Sie in meinem Herzen zurüdlaffen. 
Sch fol Sie nicht mehr fehen, und vielleicht von diefem Au⸗ 
genblick an muß ich mich auf immer von Ihnen trennen. 

Fr. v. Neichenf. Das follte mir fehr leid thun, lieber 
Leihberg, denn noch nie find Sie mir fo liebenswürdig vor⸗ 
gekommen! 

Hr. v. Leihb. Wär’ es möglich, reizende Freundin ? 
&ie könnten mit einem Unglücklichen Mitleid haben? — Er: 

XXII. 15 
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lauben Sie, daß ich auf diefe Hand — (Käft ihre Hand mit 
Sener.) 

Fr. v. Neichenf. Nehmen Sie fih doch in Acht! Es 
kommt Jemand. Ich glaube, man hat ung gefehen. 

Hr. v. Leihb. Es ift Sräulein Julie. Gerade bie, von 
der ich fprach. 


Dreizchuter Anftritt. 


Frau von Neichenfeld. Herr von Leihberg. Fränlein 
Julie. 

Julie (mit Empfindlichkeit, die fle gu verbergen ſucht). Sehr 
wohl, Herr von Leihberg! Während ih Sie überall ſuche — 

Br. v. Neichenf. Herr von Leihberg, ih muß Sie jetzt 
verlaffen. Wenn, wie ich gern glauben will, das Sräulein 
mit den Reizen ihrer Perfon, die Liebenswärkigkeit, die Sanft⸗ 
muth und ein wenig von der Nachſicht verbintet, die zu ber 
ehelichen Ruhe fo nothwendig ift, fo muß ich Ihnen zu Ihrer 
Wahl Glück wuͤnſchen. 

Hr. 9. Leihb. (lebhaft). Wie, gnädige Frau, Sie wolk 
ten ſchon wieder wegreifen? 

Fr. v. Heichenf. (mit einem boshaften Blick auf Inlie). Nein, 
ich bin zu ermübdet, um heute noch weiter zu gehen. Ich kehre 
in meinen Gaſthof zurücf und rechne darauf, Sie noch zu fer 
ben. (Herr von Leihberg will ihr ven Arm geben, aber fie hält ihn zus 
rüd, verbengt fich gegen Julie und geht ab.) 








Vierzehnter Auftritt. 
Herr von Leihberg. Fräulein Julie. 
Julie, Es war Ihnen wohl fehr bange, Herr von Leih⸗ 
berg, daß fie heute noch weiter reifen mädte! 
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Hr. v. Leihb. Ich geftehe Ihnen, daß es mir fehr an⸗ 
genehm fein würde, wenn fie ihren Aufenthalt noch verläns 
gern wollte. Sie ift die Gattin des Herrn von Neichenfeld, 
meines alten Freundes. Hiernach, gnädiges Fräulein, kön⸗ 
nen Sie fchließen. 

Julie. D, ich fchließe, daß Sie Ihre Freunde fehr wohl 
zu wählen wiffen! In Wahrheit, es ift fehr angenehm, wenn 
fie Sattinnen haben, denen man mit fo viel Vergnügen die 
Hände küßt. 

Hr. v. Leihb. Wie, Fräulein, eine bloße Höflichfeit — 

Julie. Ein blos höfliher Mann, Herr von Leihberg, 
fälle nicht in Leidenfchaft, wenn er ſich mit einer Dame allein 
befindet, und wird nicht verlegen, wenn man ihn überrafcht. 

Hr. 9. Leihb. Iſt das Ihr Ernft! — 

Julie. Sehr mein Ernft! — Um eine Kleinigkeit würde 
ich unfere Uebereinkunft nicht aufheben. (Sie kehrt ifm ten Ru⸗ 
den zu.) 

Hr. v. Leihb. (in Heftiger Bewegung, für fih). Zum Henker, 
ich weiß auch nicht, wer mich zurüchält! — Diefes Mädchen 
wird mich rafend machen. 





Sünfzehuter Auftritt. 
Vorige. Herr von Ulmenthal. Herr von Grünlaub, 


Hr. v. Ulm. (ſehr laut Hinter der Kouliſſe). Ich muß Sie 
um eine Erklaͤrung bitten, Herr von Gruͤnlaub! 

Julie. Sieh da, auch den andern — jetzo — 

Hr. v. Ulm. (im Hereintreten zu Grünlaub). Noch einmal 
frag' ich Sie, wovon hat Herr von Leihberg ſo lange mit Ih⸗ 
nen geſprochen? Kurz! wovon iſt die Redes 

1% * 
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Hr. v. Grünl. Die Rede it — 

Hr. v. Leihb. (für ſich, ohne auf Ulmenthal Acht zu haben). 
Zraurige Nothwendigkeit! — (a Iulien.) Sogen Sie mir 
doch wenigftens, ich bitte, woher Ihnen der Zorn Fommt?} 

Hr. v. Ulm. (für fiy). Ihr Zorn? 

Julie (zu Leihberg). Sie follen es willen. — Was madıt 
die Dame hier? 

Hr. v. Ulm. (für is). Welche Dame? 

Julie. Wird fie gehen? Wird fie bleiben? Was hat fie 
für Abfichten? und was find die Ihrigen ? 

Kr. v. Ulm. (ſchreit). Nun, wird man mir wohl erflä 
ren — 

Hr. v. Leihb. (ungeduldig). In Wahrheit, Fräulein, id 
weiß nicht, was ich anıworten foll, wenn man mich auf diele 
Art fragt. 

Julie. Haha, Sie wollen nur nicht antworten. 

Hr. v. Ulm. (zornig zu Julien). Aber, Fräulein — 

Julie (heftig zu Ulmenthal). Laſſen Sie mich — Sie — 
(Zu Leihberg. In dem Ball, Herr von Leihberg, bat alles 
ein Ende. 

Hr. v. Ulm. (u Grünlaub). Aber um's Himmelswillen, 
fo fagen Sie mir doch, Eie, der Sie daſteh'n — 

Hr. v. Grünl. Was iſt's, was haft du, meine Tochter? 
Es fcheint mir — 

Hr. v. Ulm. Nicht mit Ihrer Tochter, mit mir follen 
Sie reden. — (Ecüttelt ihn beim Arme) Mit mir, mit mir, 
hören Cie wohl? 

Hr. v. Grünl. (verlegen). Nun ja doch, ja doch! Kerr 
von Ulmenthal, ed ift — (3u Iulien.) Sag’ du ihm dody, meine 
Tochter — 
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Julie. Sch Hab’ ihm nichts zu fagen; e8 bleibt alles beim 
Alten. Ich werde ihn heirarhen. 

Hr. v. G ünl. Wen? 

Julie (zeigt auf Ulmenthal). Ihn. 

Hr. v. Ulm. Das will ich hoffen. 

Hr. v. Leihb. (lebhaft). Was hör’ ih? Sie wollen Seren 
von Ulmenthal heirarhen ? 

Hr. v. Ulm. Und warum nicht, Herr von Leihberg ? 

Hr. v. Leihb. (ohne auf Ulmenthal Acht zu haben). Grauſame 
Julie, Sie feßen mich in Verzweiflung! 

Hr. v. Ulm. Wie, hat er denn ganz den Verſtand ver- 
foren? 

Hr. 9. Leihb. (Haftig fortfahren). Sie fragen mich, was 
diefe Dame bier machen will? Sie reift durch. Ob fie bleiben 
will? Nein! Was fie für Abfichten Hat? Zu ihrem Gemahl 
nach der Hauptftadt zu gehen. Was ich für Abjichten habe? 
Schnell mir Ihnen abzufchließen. — Nun fagen Sie doch, 
was kann Ihnen an alle dem mißfallen ? 

Hr. v. Ulm. (will reven). Aber — 

Julie. Sie verdienten wohl, Treulofer! — Indeſſen, 
für diesmal will ich Ihnen vergeben; aber Ihre Frau von 
Heichenfeld follen Sie nicht wieder feh'n — 

Hr. v. Ulm. Blos nur noch, um auf ewig von ihr Abe 
fchied zu nehmen. 

Julie. Keinen Abfchied! 

Hr. 9. Leihb. Aber kann ich mit Anftand? 

Julie. Keinen Abfchied, fag’ ich Ihnen. Blos unter 
diefer Bedingung werd’ ich den Ehekontraft unterzeichnen ; und 
nur wenn ich überzeugt bin, daß die Dame abgereift iſt. Ha⸗ 
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ben Sie mich verftanden? Auf Wiederfeh'n, Herr von ser 
berg! (Geht haftig ab.) 

Hr. 9. Leihb. (oleibt in ſich verfunten). 

Hr.v. Grünl. (zu Ulmenthal). Sie ſeh'n nun wohl, woran 
wir find, lieber Ulmenthal! (Geht gang ruhig feiner Tochter nad.) 





Sehzehnter Auftritt. 
Herr von Leihberg. Herr von Ulmenthal. 

Hr. v. Ulm. Alfo Sie, Herr von Leihberg, wollen 
meine Verlobte beirathen ? 

Hr. v. Leihb. (aus feinem Nachfinnen erwachend und mit einem 
Eeufjer). Leider ja, lieber Vetter! — (Faft ihn bei ter Hant.) 
Ich gratulire Ihnen dazu. (Er entfernt ſich ganz nierergefchlagen.) 

Hr. v. Ulm. (fieht ihm ganz erflaunt nah). Hm! Das if 
mir doch ein lieber Vetter, mit feinem Gluͤckwunſch! Aber 
das foll nicht fo gehen, nein zum Teufel, fo foll es nit 
gehen! — (Geht wüthend ab.) 





Dritter Aufzug. 


Erfier Auftritt. 
Haunchen. Fräulein Ulrike. 
(Wie der Vorhang aufgeht, iſt Hannchen eben damit fertig geworden, 
den Eaal aufzuräumen und vie Meubeln abzuftäuben.) 
Ulrike (im GHereintreten). Mach’ gefchwinde, Hannchen, 
damir Herr von Leihberg, der fchon mir Tagesanbrudy in deu 


Garten fpaziren gegangen ift, alles in Ordnung findet, wenn 
er zuruͤckkommt! 
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Hannchen. Ich bin fchon fertig. Und nun, gnädiges 
Sräulein, fagen Sie mir do, unfer Herr wird fich alfo be- 
ſtimmt verbeirathen ? 

Ulrike. Ich hoff’ es zum wenigften. 

Hanuchen. Das freut mich wegen des Teftamentes; 
aber ed betrübt mich für unfern Herrn, der fo fehr gut ift, daß 
er gerade Sräulein Julie heirathet. 

Ulrike, Warum das? | 

Hannchen. Ich bilde mir ein, daß er nicht glücklich mit 
ihr fein wird. Wenn Sie nur gefehen hätten, wie übler Laune 
fie geftern war, als fie wegging. Ach mein Gott, ich Eann 
Sie verfihern, fo wie fie da war, war fiegarnicht ſchön. Und 
was noch ſchlimmer ift, gnädiges Sräulein, was mid) ganz 
troftlos macht, ift, daß ed ganz gewiß eine ſchöne Hochzeit 
geben wird, auf der ich recht mit Herz und Seele getanzt 
haben würde; und daß ich, wie ich es nun Eommen fehe, gar 
nicht dabei fein werbe. 

Ulrike. Wer fagt dir denn, daß du nicht dabei fein wirft ? 

Hanuchen. D, ih muß wohl erwarten, daB ich hier 
weggeſchickt werde, wenn Fräulein Julie unfere gnädige Frau 
wird! ie begegnete mir geftern, da fie hier wegging, blieb 
ſtehen, fah mich an und fagte zu mir: „Schönes Kind, bift 
du bier aus dem Haufe ?? — Ya! antwortete ich; ich bin des 
Gaͤrtners Tochter. — »So 1? fuhr fie fort. »Man hat dir 
ohne Zweifel fchon gefagt, daß du ſchön bift.? Ja, gnädiges 
Sräulein! bisweilen! — »Und glaubft e8?? — Ja, gnädiges 
Sräulein! — „Schon gut!” fagte fie und zog die Augen 
braunen ganz zufammen. »Ich liebe.die Mädchen nicht, die alles 
glauben, was man ihnen vorfagt.”? — Dann ift fie wegges 
gangen, und hat fich noch dreimal nach mir umgefehen. Nun 
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ſeh'n Sie doch wohl, gnädiges Fraͤulein, daß ich dieſes Schloß 
durchaus werde verlaſſen müſſen? 

Ulrike. V elleicht. 

Hannchen. Ach, dabei iſt kein Vielleicht! Sehen Sie, 
ich halte auf Ehre, und will nicht, daß unſre gnäd ge Frau 
glauben fol, id wäre im Stande, dagegen zu handeln. Mei: 
netwegen mag fie eiferfüchtig fein, fo viel ſie will, mag unfern 
Herrn verfolgen wie fein Schatten, mag ihn gräten und mit 
ifm hadern um alled und um nichts. Für mich ift das fein 
Eben. 

Ulrike. Beruhige dich, Hannchen! E3 wird vielleicht 
noch beffer geh'n, als du glaubfl. Eine gewiſſe Dame, die id 
diefen Morgen gefehen habe, hat mir eine Entdecfung gemacht. 
(Eieht nach dem Sarten.) Ah, fieh, da kömmt Herr von Feih- 
berg ! 

Haunchen (lebhaft). Herr von Leihberg? (Man fieht Herrn 
von Leihberg turch das Fenſter im Garten gehen.) Er kommt hieher! 
Ich will geben. 

Ulrike. Warum denn? Bleibe! 

Hannchen. Nein, nein! (Läuft eilig ab.) 

Ulrike. Auch gut! Das nenne idy vorfichtig fein. 





Bweiter Auftritt. 
Fräulein Ulrike. Herr von Leihberg in Morgenfleivern. 


Ulrike. Sie find früh ausgegangen, lieber Vetter! 

Hr. v. Leihb. Ich habe die ganze Nacht Fein Auge zus 
gethan. Als der Tag anbrach, wollt ich verfuchen, ob die Ber 
wegung ded Sehens nicht den Sturm in meinem Kopfe ein- 
wiegen Fönnte. Von mancherlei entgegengefegten Entfchlier 
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fungen hin nnd ber geworfen, aing ich auf's Gerathewohl. 
Endlich Eam id) an die kleine Thüre im Park, und fi-f auf die 
Idee, in’d Feld hinaus zu fpaziren. — Die Liebe harte mir 
diefen Gedanken eingegeben. Noch war ich nicht zwanzig 
Schritte in der Pappel-Allee längs dem Bache hingegangen, 
als icy die Frau von Reichenfeld erblicfte, die gleichfalls ſpa⸗ 
jiren ging. Die begreifen wohl, wie ich mich anftrengte, ihr 
entgegen zu eilen. 

Ulrike, Wie, lieber Vetter, Sie haben alfo die Bedin⸗ 
gung gebrochen, die Ihnen Fräulein Julie vorgeſchrieben hat, 
dieſe Dame nicht wieder zu ſehen? 

Hr. v. Leihb. (zu ſich ſelbſt). Zu glückliche Augenblicke! 
Müßt ihr die legten fein, die ich bei meiner angebeteten 
Sreundin werde verlebt haben! 

Ulrike. Aber Sräulein Zufie? | 

Hr. v. Leihb. Fräulein Julie! Allerdings, wenn n ſi ie es 
wüßte — — 


Dritter Auftritt. 
Vorige. Heinrich. 

Heinrich. Gnädiger Herr, der Notar wird ſpaͤtſtens 
in einer Stunde hier ſein. 

Hr. v. Leihb. (bewegt). Der Notar? 

Heinrich. Der Kontrakt iſt, wie Sie ihn gewünfcht 
haben. Und mittelft des beträchtlichen Abftands, über den 
&ie mit den Grünlaub's einig geworden find — 

Hr. v. Leihb. Muß ich mich denn zu diefer Heirath 
entfchließen ! 

Heinrich. Ganz gewiß, gnädiger Herr! Wenigfiene 
wenn Sie bedenken wollen — 
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Hr. v. Leihb. Mein lieber Heinrich, eben weil ich's ber 
denke, bin ich in diefem Augenblick unfchlüffig. 

Ulrike (geht nach ihrem Schreibepult). Wenn Sie, ehe der 
Notar kommt, einen Blick auf Ihre Rechnung werfen woll: 
ten, fo würden Sie mich fehr verbinden. Laß uns allein, 
Heinrich! 

Heinrich (mil abgehen). 

Sr. 9. Leihb. (ebhaft). Bleib' noch einen Augenblid, 
Heinrich ! (Für fih.) Mein Entfchluß ift gefaßt! (Geht nach dem 
Schreibepult und ſetzt ſich, um gu fehreiben.) Julie ift nicht ohne 
Reize, das ift gewiß; aber fie fordert zu viel. 

Heinrich. Nun, was liegt daran, gnädiger Herr? Iſt 
es denn nöthig, alles ohne Einfchränfung zuzugeftehen, was 
ohne Grund gefordert wird ? 

Hr. v. Leihb. Allerdings! Es ift in jedem Ball noth⸗ 
wendig, daß man halte, was man feierlich verfprochen hat. 
(Er fchreibt einige Worte und hält dann lächeln inne.) Inzwiſchen 
fpiele ih meinem Vetter einen Streich. 

Heinrich. Geſtehen Sie, daß er ſchön iſt. 

Hr. v. Leibb. Den ich zu theuer bezahlen werde. (Gr 
ſchreibt.) 

Heinrich. Mir daäucht, daß er ihm noch mehr koſten 
wird! (Für fi.) Was mag er doch fchreiben! 

Hr. v. Leihb. (indem er fertig gefchrieben hat). Die Bitter: 
Feit in Ihrem Charakter, und vor allem Ihre eiferfüchtige 
Laune würden eine ewige Qual für mich fein. (Schlägt das Billet 
sufammen.) Heinrich, bring’ dies Billet an Herrn von Grün: 
laub ! 

Heinrich. Aber, gnäd’ger Herr, er muß diefen Augen: 
bli® mit feiner Sräulein Tochter hieher Eommen, 
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Hr. v. Leihb. Das da wird fie davon abhalten. 

Ulrike. Wie das, lieber Vetter? 

Hr. v. Leihb. Ich breche die Heirath ab. 

Heinrich. Was fagen Sie? O Himmel! Ich hatte es 
wohl prophezeit; daran ift wohl wieder die Fremde ſchuld. — 
Um Öotteswillen, mein lieber Herr, begeben Sie nicht eine 
foiche Thorheit, machen Sie ſich nicht aus bloßer fröhlicher 
Laune fo unglücklich! Ihre Frau wird bösartig fein, das geb” 
ich zu; aber Ihr Vermögen ift fehr gutmüthig und wird Ihnen 
viel Vergnügen verfchaffen. Alfo Freude und Verdruß, gnaͤ⸗ 
diger Herr, damit lebt man! 

Hr. v. Leihb. (gibt ihm das Bilfet). Trag' das Billet hin ! 

Heinrich (mit befümmertem Tone). Sie befehlenes durchaus 9 

Hr. v. Leihb. Durchaus! 

Ulrike. Sie wollen alfo durchaus, lieber Vetter, daß 
ich — doch, e8 fei darum! Wenn Sie glauben, daß Sie mit 
Julien unglüclich fein werden, fo bin ich zu jedem Opfer be= 
reit. Geh', Heinrich! — 

Hr. v. Leihb. Was wollen Sie damit fagen, liebe 
Coufine? — (Zu Heinrich.) Warte! 

Ulrike. Nein, nein, laffen Sie ihm das Billet hin⸗ 
bringen! 

Hr. v. Leihb. (zu Heinrih). Einen Augenblick noch! — 
(Zu Ulriken.) Laffen Sie doch hören! Erklären Cie ſich! 

Ulrike. Es ift nicht der Mühe werth! — (Geht nad dem 
Streibepult.) Laffen Sie ung von Ihrer Rechnung reden! — 
Hier ift fie! Nehmen Sie ſich einen Augenblick die Muͤhe, fie 
durchzugehen. 

Hr. v. Leihb. Nein, wahrhaftig — 

Ulrike. Ich bitte Sie ſehr! — 
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Hr. v. Leihb. Nach allem, was Sie mir geſchickt ha⸗ 
ben, glaube ich nicht, daß mir ron den fäll'g armordenen Ein: 
fünften noch etwas zukommen kann. Warum fell ich alfo die 
Rechnung noch unterfuhen? — Ich will fie unterzeichnen. 
(Eert fi, um zu unterfchreiben.) 

Wlrile (Hezeichnet eine Etelle in ter Rechnung mit tem Finger). 
Sch bitte Eie, nur die Vergleihung betrachten Sie einen 
Augenblick! 

Hr. v. Leihb. Mas feh’ ih? Ich muß Ihnen noch ſech 
tauſend Thaler herausgeben. 

Ulrike. Ja, lieber Vetter! Aber erlauben Sie mir: mein 
eigner Vortheil iſt's nicht, was mir hierbei am meiſten am 
Herzen liegt. Da Sie ſich nicht verheirathen, werden Sie mir 
meinen Vorſchuß auch nicht erſtatten Fonnen. So bleibt der 
Gegenſtand blos zur Erinnerung hier ftehen. Darüber bin id 
ganz getröftet. 

Hr. v. Leihb. Gib mir das Billet, Heinrich !— (Nimmt : 
es und zerreißt es.) 

Ulrike. Was wollen Sie thun, Vetter ? 

Hr. v. Leihb. Meine Pflicht. 





Bierter Auftritt. 


Vorige. Ein Bedienter, ter dem Herrn von Leihberg einen 
Brief bringt. 
Hr. v. Leihb. Ein Brief? — (Oeffnet ihn haſtig.) Er iſt 
von Julien. 
Ulrike. Man iſt vielleicht ſchon von Ihrer Zuſammen⸗ 
kunft in der Pappel-⸗Allee unterrichtet. 
Hr. v. Leihb. Gexode das RI — Ham Sie mas man 
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mir fchreibt! (eier) »Sie haben die Frau von Reichenfeld 
wieder geſprochen. Mich werden Sie nicht wieder fehen. Ob⸗ 
gleih Ihr Herr Vetter Ulmenthal nur ein Geck it, fo ift er 
doch mehr werth, ald Sie, und ſchickt fich in jeder Rückſicht 
viel beffer für mich. Dem Himmel fei Dank, daß ih Zie noch 
zeitig genug habe würdigen lernen, um Ihren Verluft auf 
Eeine Weife zu bedauern. Julie.“ — Was mich betrifft, fo 
bedaure ich nur, daß mein Billet ihrer unverfhämten Epiſtel 
nicht zuvorgekommen ift. Aber wenigftend foll fie doch erfahren 
— (Zu dem Bevienten.) Outer Freund, fiehft du das zerriffene 
Billet? 

Bedienter. O ja, gnädiger Herr! | 

Hr. v. Leihb. Dann iſt's gut. (Er fucht ſchnell die Stüde zus 
fammen, gebt an ven Tifch und fehreibt.) » Gnaͤdiges Fräulein! Sch 
batte Ihnen eben ein Bitter in dem nämlidhen Sinne, als 
das Ihrige, gefchrieben ; aber Sräulein Ulrite hat es aus über- 
triebenem Eifer für mein Intereffe zerriffen, und? — — 

Ulrike. Aber, lieber Better, das ift nit — 

Hr. v. Leihb. D, ich befhwöre Sie! — (Echreibt weiter.) 
»Ich war im Begriff, es von Neuem zu fchreiben, ald Ihr 
VBedienter bei mir eintrat. Statt einer Antwort auf das Jh: 
rige, fchicfe ıch Ihnen nun die Sragmente des meinigen. Ihr 
VBevollmächrigter ift dabei und fieht zu, wie ich fie gerade fo 
einfiegle, wie ich fie von dem Boden zufammengelefen babe. 
Ihr ganz ergebenfter von Leihberg.?” — Er ſchlägt dies Billet 
und bie Bruchſtücke in ein Couvert zufammen.) 

Heinrich (leife gu Ulriten). Uber, gnädiged Sräulein, wer: 
den Cie zugeben — 

Ulrike (gu Heinrich). Laß ihn nur machen! 
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Hr. 9. Leihb. (gibt dem Bedienten das Padet). Da, Sreund! 
Hier ift meine Antwort! 

Bedienter (geht ab). 





Fünfter Auftritt. 
Sräulein Ulrike. Herr von Leihberg. Heinrich. 


Heinich (auf Iuliens Billet zeigend). Ich glaube, daß ihr 
Billet ſchon diefe Eleine Mache verdiente. 

Ulrike. Wirklich ift ed etwas heftig. 

Hr. v. Leihb. Das meinige war wenigftens höflich. 

Ulrike (lachelnd). Etwas ift unterdeß in Julien's Billet 
recht gut. Das ift Ihr Wetter, der ein bloßer Geck ift. 

Hr. v. Leihb. Ja, wahrhaftig! 

Ulrike. Uebrigens haben Sie ganz recht gethan; ich gebe 
Ihnen volllommen Beifall. 

Heinrich. Sie geben ihm Beifall, gnädiges Fräulein? 

Ulrike (luſtig). O ja, ob ich gleich ſechs taufend Thaler 
dabei verliere. 

Hr.v.Leihb. Sie werden fie nicht verlieren. Die Hälfte 
davon habe ich in meiner Brieftafhe, und mit meinen Meu- 
den — — 

Ulrike. Das werde ich nicht zugeben. Sie müffen Geld 
haben, um die Koften Ihres Prozefles zu bezahlen, und 
ohne Zweifel haben Sie auch noch manche andere Schulden 
zu berichtigen. 

Hr. v. Leihb. Keine davon ift heiliger, als die Ihrige, 
Sräulein! Ich werde fie zu allererft abtragen. 

Ulrike. Aber dann wird Ihnen nichts übrig bleiben. 

Hr. v. Leibb. Das ift gleichviel! 
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Ulrike. Nun wohl, fo erkläre ih Ihnen auf dad Bes 
flimmtefte, daß, wenn Sie ſich nicht verheirathen, ich die 
Wiederbezahlung nicht annehmen werde. 

Hr. v. Leihb. (fept fich neben ven Schreibtifch). Nun, das 
wollen wir fehen ! 

Ulrike. Ich habe fchon alles vorgefehen. (Für fih.) Ich 
glaube, es ift Zeit, daß ich hinſchicke, um die Frau von 
Reichenfeld benachrichtigen zu laffen. (Geht ab.) 


Sechſter Auftritt. 
Herr von Leihberg. Heinrich. 

Heinrich (ver, während Leihberg fich hingefeht hat, ganz in Be⸗ 
trachtungen verfunfen fcheint). Aber, gnädiger Herr, muß denn 
eine Empfindlichkeit, die Sie hätten verbergen Finnen, Sie 
gänzlich zu Grunde richten? Denn, mas auch der Brief von 
Sräulein Julien enthalten mag, Sie hätten doch noch alles 
wieder gut machen Eönnen. Wenn Sie zu ihr hingeeilt wären, 
fi) zu ihren Füßen geftürgt und eine oder zwei von den Thraͤ⸗ 
nen geweint hätten, die Ihnen immer fo wohl gelingen, fie 
würde ſich wohl erweiht, Sie mit Sanftmuth als einen 
Treuloſen behandelt und am Ende ſich wieder zufrieden gege- 
ben haben. 

Hr. v. Leihb. Aber zum Henker, dazu gefällt fie mir 
lange nicht genug! 

Heinrich. Und Sie wiffen Niemand, der fie auf der 
Stelle erfegen Eönnte? 

Sr. v. Leihb. Niemand. 

Heinrich. So ift es denn gefchehen. Sie laffen ein fo 
fchönes Vermögen aus den Händen. Öerechter Himmel! Fünf- 
undzwanzig taufend Thaler Nenten, und nun nichts mehr! 
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Hr. v. Teihb. (Haftig aufſtehend). Nun nichts mehr! — 
(Nach einigem Schweigen.) Ich werde mein Vermögen behalten. 

Hein ich (voll Sreure). Ach, gnädiger Herr — 

He. v Le.hp. Laß mid, guter Heinrich, und fage Fräus 
fein Ulrifen, daß ich mic ihr zu reden wünfche. 

Heinrich. Fräulein Ulriken? 

Sr. v. Leihb. Ja, Fräulein Ulriken. 

Heinrich (ohne von der Etelle zu gehen und ganz erſtaund). 
Ha! — | 

Hr. v. Leihb. Nun, haft bu mich verftanden ? 

Heinrich. Ja, gnädiger Herr! (Geht ab, indem er noch 
mehrmals Herrn von Leihberg betrachtet.) 





Siebenter Auftritt. 
Herr von Xeihberg allein. 

Zum Henker, ich wäre wohl ein großer Thor, wenn id 
das Mirtel verfäumen wollte, das mir noch bleibt, mein Ver: 
mögen zu erhalten. Ja, meine Srau ift gefunden. Zwar 
werd’ ich fie ficher nicht anbeten, aber fie wird auch, dent’ 
ich, fo viel nicht verlangen. Wohlen, ich bin entfdylojfen! 
Denen, die meine Wahl belachen, werd’ich meines Oheims Te: 
flament zeigen und ihnen fagen: »Meine Herren ‚ohne diefe 
würdige Gattin wär" ich jege nur ein armer Teufel, der 
ihnen nicht zu effen geben Eönnte, und den Sie nur nody mehr 
auslachen würden!? — Da fommt fie! Ach mein Gott, id 
glaube, fie ift feit vorhin noch älter gemorden! Wohlan, wohl: 
an, ich will mic) d’rein ergeben und die Sache ganz luftig be: 
Bandeln. 
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Adter Auftritt. 
Fränlein Ulrike. Herr von Teihberg. 


Ulrike. Sie haben mich rufen laſſen, lieber Wetter ? 

Hr. v. Leihb. Ja, liebe Eoufine! 

Ulrike. Die Sröhlichkeit glänzt auf Ihrem Gefichte. 
Sollten Sie ein Mittel gefunden baben, Ihrem Werderben 
zu entgehen ? 

Hr. v. Leihb. Allerdings, allerdings! Ein Mittel, das 
Sie, wie ich hoffe, gut heißen werben. (Geht un ficht fi 
überall um, ob ihn Niemand hören Tann.) 

Ulrike (für ih). Was will das heißen? 

Hr. v. Leihb. (gu Ulrifen zurädtehren). Liebes Sräulein, 
Sie haben einige Freundfchaft für mich, nicht wahr ? 

Ulrike. Sehr viel, lieber Vetter! 

Hr. v. Leihb. Nun, fo will ih Sie beirathen, wenn 
Sie dazu einwilligen wollen! 

Ulrike. Mich? — Sie fcherzen, ohne Zweifel! 

Hr.v.Leihb. Ganz und gar nidt. 

Ulrike. Wie, im Ernfte, Sie wollen mich heirathen ? 

Hr. 9. Leihb. (lebhaft). Um's Himmelswillen, reden Sie 
nicht fo laut! (Geht zurück, um zu fehen, ob Niemand horcht.) 

Ulrike (für fih). Das haͤtt' ichnun freilich nicht erwartet 
— Aber ed mag mich immer ein wenig belufligen. 

Hr. 9. Leihb. (zurückkehrend). Sie willigen ein, nicht 
wahr ! 

Ulrike (eine Fintifche Verwirrung affeftirend). Herr von Leibe 
brrg, Ihr liebenswürdiger Antrag erftaunt mich und ſchmei⸗ 
chelt mir fo fehr — 

Hr. v. Leihb. Ah, Sie entzüden mih! Alſo — 

XXII. 18 
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Ulrike. Ab, wie mein Herz verwirrt ift! 

He. v. Leibb. (für id). Echön! Die Verwirrung ihres 
Herzens, eben jetzt — 

Uirike. Aber, lieber Leihberg, ich kann in diefe Ver: 
bindung nicht will gen, bis Sie mir zuvor einen Beweis von 
der Aufrichtigkeit Ihrer Kiebe gegeben haben. 

Sr. 9. Lerhb. Meiner Liebet — Ich fehe wohl, Sie 
ſcherzen. &ie find zu vernünftig. 

Ulrike. Ab, auf diefen Punft bin ich nicht vernuͤnfti⸗ 
ger, als ein Kind. Ich will, daß Sie mid) gerade fo lieben, 
als zu der Zeit — die Sie wohl willen. 

Hr. v. Leihb. (lidelm). Hahaha, vergeben Sie mir, id 
habe kein fo gutes Gedaͤchtniß. Aber, laflen wir den Scherz! — 

Ulrike. Ih ſchwör' Ihnen zu, daß Sie midy nicht hei⸗ 
rathen follen, wenn Sie midy nicht von Ihrer Liebe über: 
jeugen. 

Hr. v. Leihb. (will abgehen). Gehen Eie oh! — SG 
eile, den Notar anzutreiben, und dann wollen wir die Sache 
abıhun. 

uUl.ife. DVergeblihe Mühe! Ohne die Bedingung, die 
ih Ihnen angegeben habe — 

Hr. v. Leihb. (mit Teuer). Sie haben alfo befcyloflen, 
mich zur Verzweiflung zu bringen ? 

Ulrike. Sanz rede! Diefes euer wolle’ ich wieder an 
Ahnen erblicken. Sie haben alio beſchloſſen, mich zur Ver: 
zweiflung zu bringen. Das ift allerliebft! Ha, Eleiner Böfe: 
wicht! Aber das fagten Sie mir einit — 

Hr. v. Leihb. (ungevulvig). Aber es ift nicht möglich, daß 
&ie denken konnen — Gehen Sie, gehen Sie, Sie fcherjen! 

Ulrike. Keinesweges! Ohne Liebe, Eeine Heirath! Wird 
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es Ahnen denn fo ſchwer, mir zu fagen, daß Sie mid 
lieben ? 

Hr. v. Leihb. (für ih). Es ift ausgemacht, fie hat den 
Kopf verloren. — (Raut.) Nun wohl, geben &ie ſich nur zus 
frieden, Fräulein Ulrike, ich bete Sie an; aber ich will ſter⸗ 
ben, wenn ich einen Ausdruck finten Eann, Ihnen meine Liebe 
zu ſchildern. 

Ulrike. Auf Ihren Knien folen Sie mir das fagen. 

Hr. v. Leihb. Ich Tiege ſchon darauf. 

Ulrike. Und mir zärtlid die Hände drüden. 

Hr. v. Leihb. Ich liege zu Ihren Füßen, ich bete Sie 
an, und fehmöre es bei diefen Händen, die ich aus allen mei⸗ 
nen Kräften drücke! 

Ulrike. AH! Sie hun mir wehe! Seht doch, wie muth« 
willig er ift! 





Ueunter Auftritt. 
Dorige. Frau von Neichenfeld im Garten, 


Er. v. Neichenf. (erfcheint im Garten, bleibt am Eaalfenfter 
fieben und ficht Herrn von Leihberg zu Fräulein Ulrifens Füßen liegen). 
Hr. v. Leihb. Eniend). So entichließen Sie fidy doch! 

Ulrike (Braun von Reichenfeld erblidenn). Our, was mag die 
denken! 

Hr. v. Leihb. (voll Ungerulv). Endigen Sie doch! Um's 
Himmelswillen, endigen Sie! 

Fr. v. Neichenf. (trüdt ihr Erſtaunen aus, dann geht fie von 
der entgegengeſetzten Seite ab). 





16 ® 
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Behnter Auftritt. 
Fräulein Ulrike. Herr von Leihberg. Heinrich. 

Heinrich (tritt ein und bleibt vor Erſtaunen ſtehen; tanı fagt er 
für fi). Was zum Teufel — 

Ulrike (zu Herrn v. Leihberg). Steben Sie auf, Herr von 
Reibberg, man bewilligt Ihnen alles, was Sie begehren. 
Sind Sie nun zufrieden ? 

Hr. v. Leib. (ſteht auf). Schöne Frage, bei meiner Ehre! 
¶ Indem wirb er Heinrich gewahr, ter eben hinaus gehen will, fich die 
Augen guhält und auf den Zehen fehreitet.) He, Heinrich, was machſt 
du bier? 

Heinrich. Verzeiben Sie, gnädiger Herr! Sch Fam her: 
ein, ohne vorzufehen, daß Sie — und eben wollt’ ich mid 
ganz ftill wieder hinausfchleihen, ald — 

Hr. v. Leihb. Das alles hätteft du fparen Fonnen. If 
der Notar gefommen? 

Heinrich. Noch nicht, gnädiger Herr! 

Ulrike (lacht für fi). 

Hr. v. Leihb. So geh’ noch einmal zu ihm und treib’ ihn 
an, auf der Stelle hieher zu kommen. 

Heinrich (im Hinausgehen für fi). Sollt' er etwa gar 
Sräufein Ulriken heirathen ? (Kommt zurück und meldet.) Frau von 
Reichenfeld — 

Hr. v. Leihb. (führt zufammen). Frau von Neichenfeld! 


Eilfter Auftritt. 
Vorige. Fran von Neichenfeld. 
Heinrich (geht ab, nachdem Frau von Reichenfelb eingetreten if). 
Hr. v. Leit:b. (zu Fran von Reichenfele). Ha, gnädige Grau, 
es ift mir alfo doch noch erlaubt, Sie wieder zu fehen! 
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Fr. v. Heichenf. Erklären Sie mir doch das, lieber 
Leihberg! — Wie, Sie find Ihrer Julie ſchon ungetreu ? 

Hr. v. Leihb. Ha, alles ift abgebrochen, und daran 
find Sie Schuld. 

Fr.v. Neichenf. Ich? Das ſeh' ich nicht ab. Ich glaube 
vielmehr, daß man das Fräulein hier , zu deren Füßen Sie 
nur eben gelegen haben, Ihrer Untreue wegen anklagen muß. 

Hr. 9. Leihb. Haben Sie mich gefchen ? 

Tr. v. Neichenf. (lachend). O ja, bier durch dies Fen— 
fter, und es ſchien mir zugleich, ald ob das Fräulein über 
Ihre Verwegenheit eben nicht fehr aufgebracht wäre. 

Ulrike. Was follte ic) dies, Frau von Neichenfeld ? Wie 
wäre ed möglich, bei ſolchen Ausbrüchen einer heißen Leiden- 
ſchaft — 

Hr. v. Leihb. (unterbricht fi). Sehr wohl, fehr wohl! 
Die Ausbrüche meiner Leidenfchaft find in Wahrheit bewun⸗ 
dernswerth. (Zu Frau von Reichenfelo.) Aber, ich muß Ihnen, 
meine liebenswürdige,, Tachluftige Freundin, etwaß weit ernft= 
bafteres erzählen, nämlich, daß ich mich nun ganz beftimmt 
verheirathe; und da der Gegenftand meiner Wahl durchaus 
verlangt, daß ich ihn anbete, fo fehen Sie darin den Grund, 
warum Sie mid) zu des Sräulein Füßen überrafcht haben. 

Tr. v. Neichenf. Wie, Srälein Ulrike, alfo iſt's — 

Ulrike. Za, Frau von Neichenfeld, wenn Ihnen Herr 
von Leihberg fein Tagebuch zeigen wollte, fo würden Sie fin« 
den, daß es fchon lange her ift, feitdem fein Herz — 

Er. v. Neichenf. Sehr wohl! Hier haben wir alfo eine 
zurückehrende Zärtlichkei. — Sicher, nichts kann löblicher 
fein ! 

Hr. v. Leihb. (gu Ulriten). In Wahrheit, Fraͤulein, 
ich begreife nicht — 
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N'rite. Schweigen Sie, Kindskopf! 

Hr. v. Leihb. Lleiie zu Frau von Reichenfeld). Ich fehe, fie 
will ſich beluſtigen, und hätte Unrecht, wenn ich Daräber böſe 
werden wollte. 

Ulrike (nach ver Konlife binfehenn). Was will Herr von 
Ulmenthat bier ? 

He. v. Le.bb. Ulmenthal? Sat, laffen wir ihn kommen! 





Bwölfter Auftritt. 
Dorige. Herr von Ulmenthal. 


Hr. v Ulm. (gang munter). Bei meiner Treue, Vetter, 
Sie find fehr liebenswürdig,, daß Sie meiner Zufünftigen 
entfagt haben und Uiſache geworden find, daß ich wieder mit 
ihr ausgeſöhnt bin. Ich komme, um Ihnen aufrichtig dafür 
zu danken, und zugleich zu vernehmen — 

Hr. v. Leihb. Sollte Ihnen Fräulein Julie meinen 
Brief gezeigt haben? 

Hr. v. Ulm. Nein; aber ich habe ihn gleichwohl gelefen. 
Sie wollte mir glauben machen, daß fie es geweſen, die 
Ihnen zuerft den Abfchied gegeben habe; aber fie war fo aufs 
gebracht, da fie davon ſprach, und ich fah fie ein Pıpier 
zwiſchen den Fingern zerknicken, bat: fie am.Ende in eine Ecke 
warf. Das war Ihr Billet. Es war in Stücken; aber aus 
den wenigen Worten, die ich davon habe zuſammen bringen 
Eönnen, hab’ icy deutlich gefehen, wie viel Verbindlichkeit 
ih Ihnen fchuldig bin. 

He. v. Leihb. (für ſich. Sehr wohl! Gerade das wollt ich. 

Hr.v. Ulm. Außerdem, lieber Vetter, wünfhte ich, da 
Sie fie nun doch nicht beirachen, wohl zu willen, woran ich 
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mid, wegen bes Ohbeims Vermönen zu halten habe. Es iſt 
nur, weil ich verfchiedene Einrichtungen treffen möchte — 

Hr. v Le hb. T-effen Sie noch keine, wenn ich Ihnen 
ratyen darf. Ich fühle eben fo aut, al Die, den Werth dies 
fer Erbfchaft eines geliebten Oheims, und darum will ich fie 
behalten. 

Hr. v. Ulm. Sie malen fie beha'ten! Wen heirathen 
Sie denn? (Zeigt auf die Franvon Reichenfeld.) Vielleicht die gnäs 
dige Frau da? 

Hr.v. Leihb. Nein; denn die gnädige Sran ift ſchon vers 
heirathet. Aber ich heirathe Fräulein Ulriken, die es niemals 
gewelen iſt. | 

He. v. Ulm. Gehen Sie doch! Sie wollen [herzen ? 

Hr. v. Leihb. Ich ſchwöre Ihnen, nein! 

Hr. v. Ulm. Sie werden das nicht thun, davon bin ich 
gewiß. 

Hr. v. Leihb. Das glauben Sie? Nun wohl, Freund, 
warten Sie nur einen Augenblick, der Notar muß gleich 
tommen. Der Kontraft iſt ganz fertig, und ed wird nur von 
Ihnen abhängen, ihn mir zu unterzeichnen. 

Hr. v. Ulm. (für fih). Alle Teufel! 

Hr. v. Leihb. (sieht Ulmenthal an die Eeite, währenn die Des 
men leife zufammen reden und ihm immer beobachten). Hören Sie 
unterdeifen, laſſen Sie uns ein Abkommen treffen. Wenn id) 
weder Zräulein Ulriken, noch eine Andere in der vorgefchriebes 
nen Zeit beirathe, fo follen Sie nicht mehr ald den vierten 
Theil von unſers Oheims Erbfchaft von mir verlangen und 
ſich fchriftlich dazu anheifchig machen. 

Hr. v Ulm. Den vierten Theil? 

Hr. v. Leihb. Ja. Sechs taufend Thaler werben Ih⸗ 
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nen auf diefe Weiſe verfichert, und mir däucht, Wetter, das 
ift Doch mehr werth als gar nichts. 

Hr. v. Ulm. (nacfinnen). Hm! 

Ulrike (teife und mit Lachen zu Iran von Reichenfel). Er han: 
delt nıit dem Vetter, um mich nicht heirathen zu dürfen. 

Sr. 9. Neichenf. Ich ſeh' es wohl. 

Hr. v. Leihb. (gu Ulmenthal). Werden Sie ſich entfchließen? 

Hr. v. Ulm. Ein Viertheil ift nicht genug, da mir das 
Ganze zufällt, wenn Sie die Klaufel des Teftaments nicht 
erfüllen. 

Hr. v. Leihb. Allerdings! Aber es ift unmwiderraflid 
befchloffen, daß ich fie erfülle, wenn wir nicht eins werden. 

Ulrike (leife zu Frau von Reichenfelo). Ich will fie doch nicht 
zum Abſchluß kommen laffen. 

Hr. v. Ulm. Sei dem, wie ed wolle, ih muß die Hälfte 
haben. 

Hr. v. Leihb. Gut, fo werde ich heirathen. 

Hr. 9. Ulm. Heirathen Sie! (Für fih.) Ich muß eine 
Zeit lang fefthalten. 

Hr. v. Leihb. (für fi). Ich muß wohl zum Ende kom⸗ 
men. (Zu Ulmenthal.) Meinetwegen; weil Sie ed denn durch⸗ 
aus verlangen, fo follen Sie die — 

Ulrike (ftellt ſich fehr gornig). Was hör’ ih? Wie, Herr 
von Leihberg, Sie bieten Ihrem Vetter die Hälfte Ihres 
Vermögens an, um mich nicht heirathen zu dürfen? — Ha, 
Verräther, nun ſeh' ich noch zeitig genug, woran ich bin, 
und erkläre Ihnen, daß ich meine Einwilligung zu unfrer 
Heirath zurücknehme. Nein, Treulofer, ich will Sie nit 
mehr beirathen ! 


u 
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Hr. v. Leihb. (lebhaft und mit leiſer Stimme). Aber um's 
Himmeldwillen, Sräulein, bedenken Sie doch — 
Ulrike. Laffen Sie mid, Herr von Leihberg! Sie find 
nicht zu beffern. Leben Sie wohl! (Geht ab und lacht gegen Frau 
von Reichenfeld. — Leihberg bleibt wie verfteinert.) 


— — — 


Dreizehnter Auftritt. 
Vorige ohne Ulrike. 

Hr. v. Ulm. (mit lautem Gelächter). Geſtehen Sie, Vet: 
ter, dab ich glücflich fpiele! Fräulein Ulrife ift alerliebft. Ohne 
ihren Zorn hätte ich ganz treuherzig mit Ihnen um die Hälfte 
gehandelt. Jetzt ift von Feinem Abkommen mehr die Rede. 
Mir Ihrer Erlaubniß werd’ ih nun alles erhalten, Wetter, 
alles werd’ ich erhalten! 

Hr. v. Leihb. (entrüftet). Nichts follen Sie erhalten, zum 
Teufel! Denn ehe ich einen Groſchen fahren laffe, lieber laſſe 
ih an das große Schloßthor anfchlagen und mit großen Buche 
ftaben befannt machen: — »Dreißig taufend Thaler Renten 
Eann dad erfte mannbare Mädchen, von welchem Alter, Ger 
ftalt oder Stand fie auch fein mag, zu theilen befommen, 
welche fiy bei dem Herrn von Leihberg einfinden wird, um 
ihn auf der Stelle zu heirathen.” 

Fr. v. Neichenf, (lächeln). Das, zum Erempel, wäre 
ein Auskunftsmittel, deflen Erfolg nicht zweifelhaft fein 
Tann. 

Hr. v. Ulm. Ha, ha, ha, das iftein Scherz! 

Hr. v. Leihb. Kein, beim Teufel, wenn Sie neugierig 
find, meine Thüre von allen Mädchen aus dem ganzen Kreife 
belagert zu feben, fo Eommen Sie nur bald wieder. Das 
Vergnügen follen Sie haben. Darum, fo wählen Sie nur 
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auf der Stelle: entweder das Viertheil, das ich Ihnen Ans 
fangs acboten habe, oder den Anſchlag am Schlofirhore. 
Hr. v. Ulm. (für fih). Wenn er es thäre, wie er es fagt. 
Fr. v. Reichenf. Schlagen Sie ein, Herr von Ulmen⸗ 
thal, glauben Sie mir! 
Hr.v. Ulm. Wie, gnädige Frau, Sie glauben, daß er — 
Fr. v. Neichenf. Schlagen Die ein, fag’ ich! 
Hr. v. Ulm. Vetter, id will darüber nachdenken und 
wiederfommen. 
Hr. v. Leihb. Wie es Ihnen gefällt. Aber machen Sie 
nur bald, 
Hr. 9. Ulm. (geht ab). 


BVierzehnter Auftritt. 
Fran von Ne chenfeld. Herr von Leihberg. 

Hr. v. Leihb. Aber fagen Sie mir, gnädige Frau, bes 
greifen Sie etwas an Fräulein Ulrikens Benehmen? Sie, 
Die ich immer fo vernünftig geglaubt habe, nimmt einen Vor⸗ 
ſchlag, der blos eine Samilieneinrihtung zum Zweck bat, ganz 
in dem Tone und auf die Weife, wie ein junges Maͤdchen 
eine Liebeserklärung aufnimmt. 

Fr. v. Neichenf. Ha, ha, ha! 

Hr. v. Leihb. Lachen Sie immer zu, gnädige Frau! 
In Wahrheit, nichts ift fpaßhafter, ald auf die Arc meinen 
Ruin vollendet zu fehen. 

Fr. v. Neichenf. Beruhigen Sie fih, Herr von Leih⸗ 
berg! Fräulein Ulrike ift nicht fo unvernünftig ald Sie glaue 
ben. Wenn Sie nur ihre Hand nörhig haben, um fich vom 
Untergange zu retten, fo fteh’ idy Ihnen dafür, daß Sie fie 
haben follen. 


—— 3 
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Hr. v. Le'hb. Ich verftehe Sie nicht, anädige Frau! 

Fr. v. Neichenf. Hören Eie mid) an, lieber Yeihberg ! 
Ihre Lage ift peinlich, das läßt ſich nicht Täugnen. Sie bes 
finden ſich in dief m Augenblick zwifchen der Gefahr einer gros 
fen Dürftigfeir, oder der vielleicht eben fo ſchrecklichen, eine 
unglückliche Verbindung einzugehen. — Das find die Folgen 
Ihres Siſtems, jenes übel geordneten Hanges zur Unabhän⸗ 
g'gkeit und Ihrer Abneigung gegen die Ehe. Gleichwohl, wer 
war beffer im Stande, eine glücflihe Wahl zu treffen als 
Sie, mit ten Mitteln, die Ihnen Ahr Vermögen und taus 
fend perfönliche Vorzüge darboten? Mir dem Talent zu ger 
fallen begabt, und fi) auf die glückliche Leichtigkeit verlafe 
fend, mit der Sie bei diefem Talent Ihre Eroberungen vere 
vielfältigen Fönnen, haben Sie noch nicht daran gedacht, daß 
eine Zeit kommt, wo, wenn uns die Gegenftände unferer Zus 
neigung entfchlüpfen, es nicht mehr fo leicht ift, fie durch an⸗ 
dere zu erfeßen. 

Hr. v. Leihb. Ah, ich Eenne auf der ganzen Erbe nur 
eine Srau, der ich längft mit Vergnügen meine Sreiheit zum 
Opfer gebracht hätte; wenn fie eben fo frei gewefen wäre, 
als ich! 

Zr. v. Neichenf. Ind diefe Frau? — 

Hr. v. Leihb. Sind Sie. Ya, Sie allein hätten mich 
fefthalten Eönnen. Ich weiß nicht, wie ed zugeht. Aber es 
find nun ſchon zwei Jahre, daß ich Sie liebe, und Sie find 
mir noch heute theurer als irgend eine Frau, die ich je ger 
kannt habe. 

Fr. v. Neichenf. Das mag fein. Aber fein Sie aufriche 
tig. Wenn ich frei gewefen wäre, wenn ich Ihre Liebe erwies 
dert hätte, fo würde ed ganz anders gekommen fein. Ich kenne 
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mein Herz. Ich würde Sie noch lieben, Sie aber würben 
ganz gewiß längft aufgehört haben, an mich zu denen. 

Hr. v. Leihb. Nein, gnädige Frau! Wenn Sie frei 
gewefen wären, wenn Sie meine Liebe erwiedert hätten, gro: 
6er Bott, mit welchem Feuer würde ih Sie um Ihre Hand 
gebeten und Ihnen gefchworen haben, Sie mein ganzes Leben 
lang anbeten zu wollen! 

Fr. v. Neichenf. Glauben Sie mir, man betet nicht 
fein ganzes Leben lang an; es ift Thorheit, das zu verfpre 
chen, Thorheit, es zu verlangen. Man beirathet fi), um 
fih aufrichtig zu lieben, ohne das Entzücken und den Tau⸗ 
mel, die nur die Wirkung eines vorübergehenden Rauſches 
find. Zwei glücflicy vereinigte Gatten find zwei Reiſende, die 
friedlich den nämlichen Lebensweg gehen, ſich gleichen Gefah⸗ 
ren ausfegen, die gleiche Abwechfelungen des Schickſals er 
fahren und fich dabei fortwährend wechfelfeitig unterftügen. 
Man hört, zum Beifpiel, die Herren ſich öfters rühmen, daß 
fie Sreunde haben; ich aber glaube nichts davon. E8 gibt kei⸗ 
nen Sreund, der für einen vernünftigen Mann den Werth 
einer zärtlichen Gattin haben könnte, die er an fein Schickſal 
knüpft. Sie allein ift ein wahrhafter Sreund, einer, der nie 
gleichgiltig, nie treulos werden kann. Ja, Herr von Leihberg, 
eine ſolche Gattin ift ein Freund, den Fein Opfer zurücfhal- 
ten kann, und der im Stande ift, für feinen Freund in den 
Tod zu gehen. 

Hr. v. Leihb, Anbetungswürdige Frau, warum müffen 
Sie mir ein blos eitle8 Schattenbild vorhalten? Wo foll id 
die liebenswürdige, nachfichtige und gefühlvolie Frau finden, 
die für mich das fein wollte, wa8 Sie mir vormalen? — 

Er. v. Neichenf. Ich Eenne fie. 
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Hr. v. Leihb. (lebhaft). Sie kennen fie? — Uber, gnä- 
dige Frau, wenn Sie es nicht felbft find, wie können Sie 
glauben, daß fie mir gefallen werde? 

Fr. v. Neichenf. Ich glaube, daß fie Ihnen gefallen 
wird; aber ihre gefährliche Mebenbublerin, Ihre theure Un⸗ 
abhängigkeit, wird Ihnen, wie ich fürchte, immer noch beffer 
gefallen, und wenn Ihr Vetter Ulmenthal, indem er Ihren 
Vorſchlag annimmt, Ihnen diefe Unabhängigkeit wieder gibt, 
wollten Sie fie alsdann wohl Gefühlen aufopfern, die bei 
Ihnen immer nur von fo Eurzer Dauer find? 

Hr. v. Leihb. Ich weiß nicht, mas ich für eine andere 
thun würde, aber ich weiß fehr wohl, was ich für Sie zu thun 
im Stande wäre. Ach, meine liebenswürdige Freundin, warum 
ift ed mir nicht erlaubt, um Ihre Hand zu werben! 


Sünfzehnter Auftritt. 
Fran von Heichenfeld. Herr von Leihberg. Herr von 
Ulmenthal. 

Hr. v. Ulm. Nun, Vetter, find Sie immer noch ent⸗ 
fchloffen, da8 zu thun, was Sie vorhin gefagt haben? werden 
Sie fi) ganz beftimmt noch anfchlagen laffen? 

Hr. v. Leihb. Nein! Frau von Neichenfeld hat mir von 
einer Perfon gefprochen, die ich noch nicht kenne, aber die 
fi) ohne Zweifel beffer für mich ſchicken wird, als alle bie, 
welche mein Anfchlag herbeigiehen | Fönnte, 


Sechzehnter Anftritt. 
Fräulein Ulrike. Ein Notar. Vorige. 
Ulrike. Herr von Leihherg, bier iſt Ihr Notar! 
Hr. v. Leihb. Ach, das iſt gut! 
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Notar (ſett ſich an ein Feines Tifchchen). 

Ulrike. Er bringe den Heirathskontrakt, der nur noch 
ausgefüllt zu werden braudıt. 

Hr. v. Ulm. Davon iſt nicht mehr die Rede, Herr Nor 
tar! Wir brauchen einen Kontrakt, der den Herrn von Leihs 
berg desjenigen überhebt, den Sie aufgelegt haben. Schrei⸗ 
ben Sie doch, daß ich Veit Chriſtohh von Ulmenthal — 

Hr. v. Leihb. Einen Augenblid noch! — (Zu Frau von 
Neichenfeld.) Haben Sie die Güte, mir vorher zu fagen, von 
welcher Perfon von Ihrer Belannıfchaft Sie mir nur eben 
geiprochen haben. 

Er. v. Neichenf. Der Vertrag, den Ihr Wetter mit 
Ahnen eingehen will, ſichert Ihnen zwanzigraufend Thaler 
Einkünfte und Ihre Freiheit. Dies freut mich für die Perfon, 
von der ich Ihnen fprach. Ohne diefen Vertrag härte fie fi, 
dünkt mich, wenig gefchmeichelt finden können, Ihre Hand 
nur der Nothwendigkeit ſchuldig zu fein, in der Sie ſich wuͤr⸗ 
den befunden haben, fich zu verbeirathen. 

Hr. v. Leihb. Sie ift alfo doch hier ? 

Fe. v. Neichenf. Ya, Herr von Leihberg! Und Sie 
werden fie erfcheinen fehen, fobald Sie nur einen Blick auf 
den Brief hier werden geworfen haben, den mir Herr von 
Reichenfeld gefchrieben hat. (Sibt ihm einen Brief.) 

Hr. v. Leihb. (lebhaft). Herr von Neichenfeld! — (eieſt.) 
„Liebe Schwägerin!” (Oreht ſchnell ven Brief um, um die Aufr 
ſchrift zu Iefen.) » An die verwitwete Frau von Reichenfeld.“ — 
Wie, gnädige Frau, Sie wären! — Aber die Briefe von 
dem Herrn von Reichenfeld, die Sie mir mehrmals gezeigt 
haben? — 

Ir. v. Neicheuf. Waren an meine Schweſter gerichtet, 
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die mit ihm verbeirathet ift. Ach war es mit feinem Bruder, - 
dem Etaatsrach von Reichenfeld. Als ich Sie kennen lernte, 
war ich fchon feir drei Jahren Witwe; aber Cie wußten nicht, 
daß es zwei Frauen meined Namens gibt. Daher kam Ihr 
Irrthum, in dem id Sie glaubte erhalten zu müffen, und 
woran ich, denk’ ich, ganz wohl gethan habe. 

Hr. v. Leihb. (läuft nach dem Tifchehen, an dem ter Notar 
fist). Bereiten Sie fih, Herr Notar, die leeren Stellen in 
dem Kontraft auszufüllen. (Zu Frau von Reichenfelo.) Anbes 
tungsmürdige Sreundin, Sie willigen ein, ihn zu unterzeich⸗ 
nen, nicht wahr? 

Er. v. Neichenf. Ich wage vielleicht viel; aber wenn 
Sie es durdaus wellen — 

Hr. v. Leihb. Db ich es will! Ach, gnädige Frau, was 
meine Sreude in diefem Augenbluf verdoppelt, ift, daß mein 
heftiger Wunfch in Ihren Augen keinen eigennüßigen Beweg⸗ 
grund mehr haben Eann. | 

Ulrike (gegen die Kouliſſe). Kommt herein, meine Sreunde, 
wünfcht eurem Herrn Glück! 


Siebzehnter Anftritt. 
— Borige. Heinrich. Peter. Hannchen. 

Peter (mit einem großen Blumenftrauß in der Hand). Gnaͤdi⸗ 
ger Herr, empfangen ®ie meinen Glückwunſch, und erlaus 
ben Sie, daf ih Ihrer Zutünftigen die fchönften Blumen 
aus unferm arten überreiche. (@ibt der Frau von Neichenfeld 
den Blumenftraus.) 

Hr. v Leihb. Gut, mein lieber Peter! 

Peter (zu Hannchen, vie nicht näher zu treten wagt). Gib ihr 
Doch deinen Strauß auch), du! 
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Hr. v. Leihb. (tritt näher zu Hanuchen). 

Hannchen (überreicht ver Frau von Neichenfeld mit Schüchtern« 
Heit ihren Strauß). 

Fr. v Neichenf. Ich danke dir, ſchönes Kind! Sie ift 
allerliebſt! 

Peter. Es iſt meine Tochter, gnaͤdige Frau! 

Hannchen (leiſe zu ihrem Vater). Dieſe Dame da iſt viel 
Tiebenswürdiger,, ald Sräulein Julie. 

Hr. v. Ulm. Herr Vetter, ich ſoll alfo nichts von unfers 
Dheims Erbſchaft haben ? 

Hr. v. Leihb. Bit! um Vergebung! Sechs Taufend 
Thaler jährliche Einkünfte. 

Hr. v. Ulm. (freurig). Ach, lieber Wetter ! 

Fr. v. Neichenf. Lieber Leihberg, wenn ich Ihre Hand 
annehme, fo ift es, weil ich feft befchloffen habe, in allen Faͤl⸗ 
len der zärtliche und nachfichtige Freund zu fein, der die ganze 
Reiſe mit Ihnen machen will. 

Hr. v. Leihb. Dies wird das wahre Mittel fein, das 
mir alle Neigung benimmt, mich von dem rechten Wege zu 
entfernen. 


Sn b oa lt. 
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Der Flatterhafte ‚ ober: Die ſchwierige Heirath. 
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